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Mit  Mut  und  Hoffnung  das  Unrecht  überwinden 

Dreißig  Jahre  nach  der  Vertreibung  mitten  im  Kampf  um  die  Freiheit  —  Von  Dr.  Herbert  Czaja,  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen 


Ende  oder  Wende,  langsamer  Abbau  der 
Freiheit  oder  Wende  zur  Selbstbesinnung? 
Zum  vergangenen  Jahreswechsel  stellte 
ich  diese  Frage.  Das  Ringen  auf  dem  Scheide¬ 
weg  dauert  langer  als  erwartet;  und  es  wird 
todernst.  Die  Erschütterungen  Europas  von 
1939  und  1945  wirken  fort  in  der  aktuellen 
Bedrohung  von  Freiheit  und  Frieden. 

Millionen  Vertriebener  und  Hungernder 
sind  unterwegs.  In  großen  Teilen  Zyperns 
sind  40  Prozent  der  Bevölkerung  Vertrie¬ 
bene.  Vertreibungs-  und  Flüchtlingseiend 
in  Bangla  Desh,  im  Nahen  Osten,  in  der 
Sahel-Zone,  in  Eritrea,  in  Äthiopien,  bei  den 
Kurden  im  Irak.  Wenn  nicht  ein  wenig  Ge¬ 
rechtigkeit  und  konstruktive  Lösungen  mit 
Mut,  Weitblick  und  Sachkenntnis  in  natio¬ 
nalen  und  sozialen  Gegensätzen  durchge¬ 
setzt  werden,  wird  es  weiterhin  Massen¬ 
vertreibungen  und  Flüchtlingselend  geben. 
Mächtige  und  nicht  unmittelbar  beteiligte 
Nachbarn  sollten  mehr  für  politische  Lösun¬ 
gen  als  für  Deklamationen  tun.  Aber  manche 
von  ihnen  schüren  noch  die  Konflikte. 

Betäubung 

Die  Vertreiber  und  Eroberer  wollen  das 
Weltgewissen  —  vielleicht  auch  das  eigene 
—  wegen  der  europäischen  Massenvertrei¬ 
bung  und  zur  Vertreibung  der  Deutschen 
betäuben.  Daher  soll  die  Bezeichnung  .Ver¬ 
triebene"  verschwinden:  In  den  Gesetzen, 
im  öffentlichen  Haushalt,  in  den  Ministe¬ 
rien,  in  den  Verbandsnamen, ■  im  Gedächt¬ 
nis  der  Jugend.  Das  wollen  die  Eroberer 
und  die,  die  ihnen  bewußt  oder  unbewußt 
helfen;  das  wollen  die  Ängstlichen,  aber 
auch  die  dienstbaren  Geister,  die  sich  bei 
denen  Vorteile  versdiaffen  wollen,  die  an 
die  ungelösten  Probleme  nicht  mehr  denken 
möchten.  Der  Bund  der  Vertriebenen  wird 
sich  weder  der  offenen  Diskriminierung 
noch  den  heimlichen  Totengräbern  beugen. 

Das  deutsche  Vertreibungsproblem  ist 
ebensowenig  aufgearbeitet  wie  ähnliche 
Probleme  in  vielen  Teilen  der  Welt.  Wir 
werden  im  Bund  der  Vertriebenen  die  Mah¬ 
ner  bleiben  —  auch  mit  unserem  Namen. 
Wenn  wir  das  Unrecht  unter  den  Teppich 
kehren,  wäre  die  Folge  die  plötzliche  Krise, 
der  überraschende  und  tragische  Ausbruch 
der  Leidenschaften  —  wie  in  Zypern,  wie 
im  Nahen  Osten. 

Gemeinsamkeit 

Unser  Volk  darf  Unrecht,  das  in  deut¬ 
schem  Namen  begangen  wurde,  nicht  ver¬ 
schweigen.  Aber  es  kann  auch  nicht  nur 
dauernd  die  Peitsche  über  sich  selbst  schwin¬ 
gen.  Wir  müssen  zäh  und  mit  Weitblick  an 
gemeinsamen  Taten  zur  Überwindung  des 
Unrechts  —  das  auch  andere  Deutschen  ge¬ 
genüber  begingen  —  und  an  der  Vorberei¬ 
tung  konstruktiver  Gemeinsamkeit  arbei¬ 
ten.  Wandel  durch  Gewalt  ist  überall  un¬ 
zulässig,  auch  wenn  man  unbeschwert  in 
den  Vereinten  Nationen  einen  doppelte  Mo¬ 
ral  pflegt.  Unsere  Staatsorgane  müssen 
endlich  wagen,  solche  berechtigten  und  vor 
dem  Gemeinwohl  der  Völker  vertretbaren 
deutschen  Interessen  mit  Nachdruck  zu  ver¬ 
treten.  ,  ,  .... 

Die  kurzsichtigen  und  wankelmütigen 
Anbeter  jedweder  unechten  „Realität"  hal¬ 
ten  uns  für  ein  irres  Häuflein.  Die  dauer¬ 
halte.  echte  und  friedliche  Wirklichkeit  aber 
gibt  es  nicht  ohne  Gerechtigkeit,  ohne  Aus¬ 
gleich,  ohne  konstruktive  Überwindung  des 
Unrechts.  Gerade  dabei  kann  sich  die  Liebe 
zum  eigenen  Volk,  die  Achtung  vor  der 
Würde  und  Existenz  der  Nachbarn  bewah¬ 
ren.  Wer  dies  verschleiert,  Unrecht  als  Rea¬ 
lität  bezeichnet,  belügt  sich  selbst  und 
schafft  schwere  Konflikte. 

Die  Aussagen  der  Vertriebenen  sudtt 
man  zu  verschweigen.  Aber  die  Folgen  von 
Annexion  und  Vertreibung,  die  Zwe.dcu- 
tigkeilen  der  Vertrage,  die  Verschleierung 
der  ungeheuren  politischen  und  welt¬ 
anschaulichen  Spannungen  und  Gefahren, 
die  Hinnahme  der  Gewaltpolitik,  die  man¬ 
gelnde  Zusammenarbeit  der  Freien  d  es 
alles  bedroht  heute  die  Existenz  der  Deut¬ 
schen  und  der  Europäer.  Die  Enttäuschung 
über  die  falsche  Entspannung  ist  groß,  aber 


die  Schritte  zu  mutiger  und  opfervoller  Zu¬ 
sammenarbeit  der  Freien  fehlen  noch. 

Mehr  als  düstere  Wolken  stehen  über 
dem  Nahen  Osten  und  dem  Mittelmeer. 
Werden  wir  in  den  Strudel  hineingezogen? 
Dort  und  in  Zentraleuropa  brauchten  wir 
eine  enge  und  feste  Zusammenarbeit  zur 
Verteidigung  und  zu  gemeinsamer  Politik 
der  noch  freien  Völker.  Aber  schon  in  Wirt- 
schafts-  und  Währungsfragen  gibt  es  große 
Uneinigkeit.  Wissenschaftler  verweisen  auf 
die  Rohstoffe  und  die  Energiequellen  der 
Meere.  Ist  der  europäische  Geist  bei  der 
Überwindung  der  Ölkrise  erlahmt?  Wo  ist 
die  deutsch-französische  Zusammenarbeit 
in  der  Verteidigung  und  Politik?  Werden 
England  und  Italien  die  Strukturschwächen 
überwinden?  Wo  ist  der  mit  Amerika  ver¬ 
einbarte  Ort  der  wirksamen  europäischen 
Mit-  und  Selbstverantwortung  im  atlanti¬ 
schen  Bündnis  und  die  politische  Partner¬ 
schaft  zwischen  Europa  und  den  USA? 
Appelle  hören  wir  seit  langem,  aber  die 
wirksame  Teilung  der  Aufgaben  und  der 
Lasten  fehlt.  Dies  und  die  momentane  in¬ 
nere  Schwäche  Amerikas  enthalten  Gefah¬ 
ren  für  Freiheit  und  Frieden.  In  England, 
Frankreich,  in  Deutschland  und  in  den  USA 
gibt  es  viele  feste  und  konstruktive  Kräfte, 
aber  sie  haben  nicht  die  Oberhand  gewon¬ 
nen. 

Die  USA  und  die  Sowjetunion  versuchen 
Abkommen  in  beschränkten  Bereichen. 
Wird  dabei  aber  das  freie  Europa  der  „Finn- 
landisierung",  der  „sanften"  Ausübung  so¬ 
wjetischer  Oberherrschaft  preisgegeben? 
ist  man  sich  der  vielen  Zweideutigkeiten, 
des  sehr  geringen  gemeinsamen  Vertrags¬ 
willens  bei  politischen  Verträgen  bewußt? 
Sollte  man  sich  vorerst  nicht  auf  rein  tech¬ 
nische  Verträge  zwischen  West  und  Ost 
beschränken? 

1975  will  die  Sowjetunion  mit  einem 
rauschenden  Gipfeltreffen  die  europäische 
Sicherheitskonferenz  abschließen.  Ein  Wie¬ 
ner  Kongreß  in  Finnland,  prunkvoll  und  re¬ 
präsentativ,  aber  ohne  die  tragfähigen  Kom¬ 
promisse  von  ehemals?  Wollen  die  USA, 
neuerdings  auch  Frankreich,  das  sich  von 
unserer  Regierung  zu  wenig  umworben 
sieht,  die  von  der  gestürzten  Regierung 
Brandt  leichtfertig  beschleunigte  Konferenz 


rasch  beenden?  Man  hat  im  Westen  in  mehr 
als  50  Jahren  nodi  nicht  zu  verstehen  ge- 
lern,  daß  die  Sowjetunion  seit  Tschitscherin 
und  Litwinow  bis  Chruschtschow  und 
Breschnew  mit  scheinbarem  Legalismus  und 
trodcenen  Vertragsparagraphen  tiefe  poli¬ 
tische  Einbrüche  erzielt.  Die  „friedliche  Ko¬ 
existenz"  mit  schwachen  Vertragspartnern 
ebnet  der  Diktatur  der  —  allerdings  nur 
scheinbar  —  klassenlosen  Gesellschaft  den 
Weg. 

Auf  dieser  Sicherheitskonferenz  sollen 
die  Eroberungen  gesichert,  die  Teilung  und 
Unterdrückung  vieler  Völker  weltweit  an¬ 
erkannt,  das  Vehikel  zur  Einmischung  ge¬ 
gen  die  Vertreter  der  freien  Selbstbestim¬ 
mung  und  des  allgemeinen  Völkerrechts  ge¬ 
schaffen  werden.  Europa  soll  unter  ein  be¬ 
sonderes  Völkerrecht  gestellt  werden;  so 
sagt  es  die  Sowjetunion.  Im  Westen  be¬ 
schwichtigt  man,  es  handele  sich  nur  um 
Erklärungen  ohne  Verbindlichkeit.  Warum 
ringt  die  Sowjetunion  aber  seit  zehn  Jahren 
zah  darum?  Das  freie  Zusammenleben  der 
Nation  sei  übrigens  das  geschichtliche 
Schicksal  der  Deutschen;  ein  kritischer  Be¬ 
obachter  nannte  dies  Geschichtsphilosophie; 
die  Sowjetunion  aber  setzt  dagegen  unter 
dem  Namen  der  Sicherheit  einen  wirksa¬ 
men  Ersatzfriedensvertrag,  der  ebenso  un¬ 
sere  östlichen  Nachbarn  wie  die  Deutschen 
vorerst  am  härtesten  trifft.  Unser  Grund¬ 
gesetz  gibt  keine  Kompetenzen  der  Unter¬ 
schrift  unter  einen  solchen  Ersatzfriedens¬ 
vertrag. 

Man  wagt  nicht  mehr  vom  „Land  Berlin" 
zu  sprechen;  an  Stelle  der  Vollmacht  der  drei 
Westmächte  und  der  Bindung  an  das  Grund¬ 
gesetz  steht  für  den  freien  Rest  Berlins  eine 
neue  Art  des  Kontrollrats  mit  sowjetischem 
Einflußbereich.  Diese  Einflüsse  werden  sich 
vorerst  maßvoll  gebärden,  um  die  Bundes¬ 
republik  für  eine  solche  „friedliche  Koexi¬ 
stenz"  auch  hierzulande  zu  gewinnen. 

Die  Not  und  Verzweiflung  der  Aussied¬ 
lungsbewerber  wächst,  die  für  die  Men¬ 
schen  vorgesehenen  Grundlagen  der  Ver 
träge  von  Warschau  und  Prag  sind  längst 
gebrochen;  bei  uns  wagt  man  nicht,  sidi 
auch  deutscherseits  aus  der  —  zum  Teil  ver¬ 
fassungswidrigen  —  Bindung  zu  lösen.  Wird 
man  weiterhin  statt  der  zu  bejahenden  aus¬ 
gewogenen  Handelsbeziehungen  die  Dikta¬ 
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turen  subventionieren?  Aus  der  Kulturarbeit 
will  man  die  Vertriebenen  verdrängen,  die 
Verbesserung  des  Lastenausgleichs  beenden, 
statt  deutschen  Rentnern  in  unserer  ost¬ 
deutschen  Heimat  zu  helfen,  der  Planwirt¬ 
schaft  in  Polen  hohe  Summen  zuführen.  Die 
Milliarden-Kredite  helfen  den  Menschen 
nicht;  die  menschlichen  Beziehungen  zu  un¬ 
seren  Nachbarn  sind  nicht  tiefer  und  besser 
geworden.  Bei  uns  herrscht  noch  bei  vielen 
der  Schein  des  Wohlstands,  die  Sorglosig¬ 
keit.  Die  Angst  vor  Kurzarbeit  und  Arbeits¬ 
losigkeit  wächst  —  auch  bei  den  Vertriebe¬ 
nen  und  Spätaussiedlern.  Zum  erstenmal 
sterben  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
mehr,  als  geboren  werden. 

30  Jahre  nach  der  Vertreibung  sind  nidit 
nur  die  unbewältigten  Folgen  des  Krieges 
und  der  Nachkriegszeit  offensichtlich,  son¬ 
dern  auch  der  Zwang  zu  freiheitlicher  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  dem  Ziel  der  Überwin¬ 
dung  des  Unrechts  mit  Hoffnung,  Mut  und 
Weitblick  fast  naturnotwendig.  Nur  wer 
sich  selbst  aufgibt,  steht  verzweifelt  oder 
apathisch  dieser  tragischen  Lage  gegenüber. 
Werden  die  Kräfte  der  Selbstbesinnung  die 
Oberhand  gewinnen? 

Mahnung 

Die  Vertriebenen  haben  1972  nicht  re¬ 
signiert.  Ihre  Warnungen  haben  sich  als 
richtig  erwiesen;  sie  fühlen  sich  bestätigt. 
Weihnachten  und  Neujahr  sind  eine  Mah¬ 
nung  zur  Hoffnung  trotz  aller  Düsternis. 
Eine  Mahnung  für  die.  die  an  den  Schöpfer 
und  Erlöser  und  seinen  Ratschluß  glauben 
und  für  alle,  die  sich  den  Blick  für  die  not¬ 
wendige  konstruktive  Zusammenarbeit  der 
europäischen  Völker  nicht  nehmen  lassen 
Die  Vertriebenen  werden  1975  denen  dan¬ 
ken,  die  sie  1945  aus  furchtbarer  Not  ge¬ 
rettet  haben.  Sie  werden  sich  aber  auch 
1975  zur  Zähigkeit  bekennen,  den  Weg  zu 
besseren  Lösungen  für  Deutschland,  die 
Deutschen  und  die  Europäer  offen  zu  hal¬ 
ten.  Wir  werden  nicht  aufhören,  einen  ge¬ 
rechten  Ausgleich  für  das  seit  30  Jahren  be¬ 
stehende  Unrecht  anzustreben.  Wir  verges¬ 
sen  nicht  die  Not  unserer  Brüder  in 
Mitteldeutschland.  Andere  Gruppen  unseres 
'  olkes  täten  gut  daran,  dieses  unser  Wollen 
zu  nutzen  und  zu  würdigen,  aber  uns  auch 
Solidarität  zu  erweisen. 


Behörden: 

Seltsame  Aufwertung 

Vertriebene  niedriger  eingestuft 

Bundesinnenminister  Werner  Maihoier  organi 
■•lert  sein  Ministerium  um.  Er  gab  vor  dem  Pet- 
sonulrat  bekannt,  daß  die  Abteilung  .Angele¬ 
genheiten  der  Vertriebenen,  Flüchtlinge  und 
Knegsgoschädiglcn“  den  Status  einer  Unterab¬ 
teilung  erhält  und  zusammen  mit  der  Unterab- 
teilung  Kultur  dem  bisherigen  Sportreterenten 
Sieghard!  von  Köckritz  unterstellt  wird. 

Innerhalb  der  BundesIdgsopposiliOJI  »ml  dm 
En>  Scheidung  Mdihuters  als  weiterer  Schritt 
einer  gegen  die  Vertriebenen  qerlditeten  Politik 
der  Bundesregierung  gewettet.  Man  erinnert 
daran,  daß  der  Arntsvorganger  Malholers  und 
heutige  Außenminister  Hans-Dietrich  Genscher 
nadi  der  offiziellen  Auflösung  des  einst  selb- 
ständigen  Vertriebcnenministeriums  durch  dip 
Ernennung  eines  Staatsekretärs  für  den  Bereich 
der  Vertriebenen  und  dessen  direkte  Unter¬ 
stellung  unter  den  Minister  die  besondere  Be¬ 
deutung  dieser  Aulgabe  hervor  gehoben  habe 

Gensdiet  hatte  als  Innenministet  19b9  in  einer 
Rede  ln  Kassel  vor  dem  Bund  der  Mitteldeut¬ 
schen  gesagt:  .Darf  ich  Ihnen  sagen,  daß  aus  an¬ 
deren  Abteilungen  an  midi  die  Frage  gerichtet 
worden  ist,  ob  es  etwa  die  erste  Abteilung  die¬ 
ses  Hauses  sei,  weil  sie  die  einzige  Ist,  die  dem 
Minister  direkt  unterstellt  ist.  Sie  können  dar¬ 
aus  erkennen,  welche  Bedeutung  Ich  gerade  die¬ 
sem  Bereich  zumesse.“  Maihoier  habe  sidi  offen¬ 
sichtlich  diese  Wertung  nicht  zu  eigen  gemacht. 

Demgegenüber  versicherte  ein  Sprecher  des 
Ministeriums,  die  ln  der  Unterabteilung  tätigen 
Beamten  empfänden  die  Entscheidung  Maihofers 
nicht  als  eine  Abwertung,  sondern  als  Aufwer¬ 
tung,  Die  Neuorganisation  kennzeichne  den 
Schwerpunkt  der  künftigen  Vertriebenenpolitik, 
die  auf  der  Erhaltung  des  kulturellen  Erbes 
liege. 


Polen : 

Warschaus  harte  Forderungen 

Nach  dem  jüngsten  Schreiben  von  Bundes- 


Evangelische  Kirche: 

Vier  Briefe  und  trotzdem  keine  Antwort 

Ist  das  Los  tausender  Menschen  weniger  wert  als  Frau  Meinhof? 

BONN  —  Nachstehend  veröffentlichen  wir  vier  Briete,  die  der  Bundestagsabgeord- 
ttele  Dr.  Herbert  Hupka  an  Bischof  D.  Kurt  Scharf,  Berlin  12,  Jebenstraße  3,  gerichtet 
hat.  Die  Behandlung  dieser  im  Interesse  der  Deutschen  in  Polen  an  den  Bischof  gerich¬ 
teten  Anfragen  bedarf  keines  Kommentars. 


Bonn,  II.  4.  1974 

.Sehr  geehrter  Herr  Bischof  Schall! 

linier  Zeilungsmeldung  entnehme  ich,  daß 
Ihnen  wahrend  Ihres  Besuches  in  der  Volks¬ 
republik  Poleu  von  den  Vertretern  des  Staates 
und  der  Kirchen  Polens  vorgetragen  worden  sei, 
.welche  ernsten  Probleme  die  Pamilienzusam- 
munliihrung  auslöse,  wenn  sie  In  verstärktem 
Maße  weitergefiihrt  werden  solle'.  “ 

Mich  würden  Einzelheiten  hierzu  sehr  inter¬ 
essieren.  zumal  ich  midi  wiederholt  ln  der 
Öffentlichkeit  und  im  Bundestag  zur  Frage  der 
Aussiedlung  geäußert  habe.  Ich  darf  dämm  auch 
die  Protokolle  der  Sitzung  des  Deutschen  Bun¬ 
destages  vom  21.  3.  ubersenden. 

Niemand  ruft  hier  etwa  .Heim  ins  Reich1 
Aber  wer  sich  zur  Aussiedlung  entschlossen  hat. 
muß  in  uns  freien  Burgern  seinen  Anwalt  sehen 
können.  Außerdem  steht  die  Volksrepublik  Po¬ 
len  auf  Grund  der  .Information'  zum  Warschauer 
Vertrag  im  Wort.“ 

* 

14.  5.  1974 

.Sehr  geehrter  Herr  Bischol  Schart! 

Unter  dem  H.  4.  hatte  ich  bei  Ihnen  wegen 
einer  Zeilungsmeldung  angelragt.  Leider  habe 
ich  bla  heule  keine  Antwort  erhallen. 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  eine  Kopie  des  Briefes 
zu  übersenden  und  wfire  Ihnen  für  eine  Ant¬ 
wort  sehr  dankbar.“ 

* 

20.  10.  1974 

•Sehr  geehrter  Herr  Bischof  Schart! 

Leider  haben  Sie  mir  weder  auf  meinen  Brief 
vom  11.  April  noch  meine  Erinnerung  vom  14. 
Mai  geantwortet. 

Ich  weiß  nicht,  wie  Sie  es  mit  Briefen  halten, 
die  Ihnen  zugehen.  Ich  kann  mich  mit  dieser 

Seelsorge: 


Arl  Ihres  Verhallens  nicht  einverstanden  er¬ 
klären,  zumal  es  hier  um  das  Los  von  Tausenden 
von  Menschen  geht. 

Ich  darl  Sie  darum  noch  einmal  sehr  herzlich 
bitten,  mir  meinen  Briel  zu  beantworten,  damit 
ich  die  Gründe  für  Ihre  Beurteilung  der  Proble¬ 
matik  der  Familienzusammenführung  erfahre  “ 

M 

3.  12.  1974 

„Sebr  geehrter  Herr  Bischof  Scharf! 

Seit  dem  11.  April  sind  Sie  mir  eine  Antwort 
schuldig.  Ich  hatte  Ihnen  noch  einmal  am  14.  Mal 
und  am  29.  Oktober  geschrieben. 

Offenbar  bedeutet  Ihnen  der  Brief  eines  Bür¬ 
gers  unseres  Landes  nichts.  Andererseits  mußten 
wir  In  diesen  Wochen  zur  Kenntnis  nehmen, 
daß  Sie  einen  Besuch  bei  Ulrike  Meinhol  ge¬ 
macht  haben.  Nichts  gegen  diesen  Besuch,  wohl 
aber  der  Ausdruck  des  Unverständnisses,  In  wel¬ 
cher  Welse  Sie  mit  dem  Los  von  Tausenden  von 
Menschen  amgehen.  Denn  mein  Brief  bezog  sich 
auf  Ihre  Ausführungen  nach  einer  Reise  in  die 
Volksrepublik  Polen.  Sie  halten  ganz  im  Sinne 
der  gegenwärtigen  Machthaber  in  Warschau 
argumentiert,  gegen  das  Aussiedlungsbegehren 
der  Deutschen  damit  Stellung  genommen.  Ich 
bin  nach  wie  vor  der  Meinung,  daß  Sie  hier 
falsch  Informiert  worden  sind.  Darum  wäre  es 
wohl  angebracht  gewesen,  sich  zumindest  auch 
von  einer  anderen  Seile  genaue  Informatton'-- 
über  das  Problem  der  Aussiedlung  elnziihc’«— 
Dies  aber  haben  Sie  nicht  getan. 

Ich  halte  es  nunmehr  für  geboten,  über  Itr 
höchst  sonderbares  Verhalten  auch  die  deutsche 
Öffentlichkeit  zu  informieren.“ 

Mil  freundlichen  Grüßen  Ihr 

Herbert  Hupka 


|  Gehört  ■  gelesen  •  notiert  | 

Der  größte  Raum  in  der  Welt  ,st  der  Raum  für 

Verbesserungen  ,  , 

Helmut  Schmidt.  Bundeskanzler 

Helmut  Schmidt  betreibt  seine  Politik  ohne  ge« - 
c-.ehrfh  ohne  Perspektive,  ohne  Konzep 


Auseänandei/uhalleii.  welche 

(ahre.r  ...  welcher  Sache  gegen  Karl  Wenaml 

geführt  werden  das  gemahnt  schon  an  kn.rfl.qes 

Puzzlespiel. 

Siegmar  Schelling  in  .Welt  um  Sonntag' 

Ich  sehe  die  Gefahr,  daß  dieser  Staat  bei  den 
Methoden,  mit  denen  er  sich  gegen  |ene  ver¬ 
teidigt,  die  Ihn  angroifen,  aulhört,  ein  Rechts- 


Böll  und  Goll wlt'/er  gehören  zu  lenen,  die  in 
unserem  Lande  die  Saal  der  Gewalt  gepflegt 
und  kultiviert  haben,  die  jetzt  ihre  erschrecken¬ 
den  Bluten  treibt 

Heinrich  Lummer.  CUU-FniktiansvorsiUcndtt 
cm  Berliner  Ahgeordneterihnus 


Die  Rede  des  deutschen  Kanzlers  war  eine  Un¬ 
verschämtheit  Wieso  komm!  dieser  gönnerhaft* 
Hunne  dazu,  die  große  britisch*  Lahour  Party 
zu  schulmeistern? 

John  Ryman.  britischer  Lahour- Abgeordneter 


Nächste  Woche  kann  es  keine  neue  Weltkrise 
■  leben  Mein  Terminkalender  ist  bereits  voll. 

Henry  Kissinqer.  US- Außenminister 


Mimente  lur  Geschiedene  sind  ein  Fall,  in  dem 
’antiemen  für  eine  Aufführung  gezahlt  werden 
nüssen,  die  bereits  zu  Ende  ist. 

.Evcnlng  Standard".  London 


Die  Menschen  unterscheiden  sich  durch  das,  was 
sie  zeigen,  und  gleichen  sich  durch  das,  was  sie 

verbergen.  Paul  Valöry 


kanzler  Schmidt  an  den  polnischen  Parteichel 
C.lerek  vom  November  scheint  das  Verhältnis 
zwischen  Polen  und  der  Bundesrepublik  wieder 
einem  Tiefpunkt  entgegenzugeben.  Darauf  deu¬ 
ten  zwei  offetibar  mit  hoben  Stellen  ab¬ 
gesprochene  Kommentare  hin,  die  am  Samstag 
in  den  beiden  wichtigsten  Warschauer  Zeitungen 
•Trybuna  Ludu“  und  „Zycie  Warszawy“  er¬ 
schienen. 


War  Bischof  Scharf  auch  bei  Rudolf  Heß? 


Zur  Familienzusammenführung  wird  auch  di«' 
Von  der  Bundesrepublik  dem  Vernehmen  nach 
zuletzt  genannte  Orientier unyszabl  von  rund 
150  000  Aussiedlung* willigen  von  den  Polen  als 
überhöht  angesehen.  Beide  Zeitungskommen- 
larc  verweisen  darauf,  daß  die  Polen  eigentlich 
mit  den  nach  Vertragsunterzeichnung  erteilten 
Ausreisegenehmigungen  für  runtl  fifl  000  Men¬ 
schen  ihre  Zusage  von  1970  erfüllt  hätten. 
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/  /  /  ,  H  vor  der  Menschenrechtskommission  in  Straßburq 

/  /  /  I  _  fr  veröffentlicht.  Im  Mittelpunkt  steht  jedoch  ein 

y  JLtI  I  für  Hy  Gutachten  des  Völkerrechtlers  Prof.  Dr.  Dieter 

/  fy  .  ft'  Blumenwitz,  mit  dem  Nachweis,  daß  die  Verur- 

*/  1  /  _  Keninefß^  leüun9  von  Heß  vor  dem  Nürnberger  Tribunal 

/  /  J  ff  v  lm  Völkerrecht  anerkannte  Grundlage 

’  y/  In  einem  Geleitwort  werden  die  Kern- 

argumente  für  eine  Freilassung  von  dem  Vor- 
I  sitzenden  der  Hilfsgemeinschaft  .Freiheit  für 

I  Rudolf  Heß  e.  V.*,  Bundesjustizminister  a.  D 

- - -A— _  Dr-  Ewald  Bücher,  zusammengefaßt:  . Die 

Dokumentation,  die  hier  vorgelegt  wird,  zeigt 
I  aber,  daß  eine  weitere  Inhaftierung  von  Rudolf 

_  ''  I  '///i  Heß,  noch  dazu  ln  der  Form  der  Einzelhaft,  nicht 

I  nur  unmenschlich  ist,  sondern  auch  gegen 

Grundsätze  des  Rechts  verstößt,  die  heute  all- 
i.  i  I  gemein  anerkannt  sind.  Die  Aufrechterhaltung 

und  Fortführung  dieser  Haft  hat  nach  keinem 
Zeichnung  .Köln liehe  Rund«hou*  überhaupt  mögliche*  strafrechtlichen  Prinzip 
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Deutsche  Außenpolitik  läßt  sich  nur  noch  be¬ 
greifen  im  Rahmen  der  Weltmachtpolitik  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  der  So¬ 
wjetunion.  Ob  <tn  diesen  machtpolitischen  Ver¬ 
hältnissen  ein  europäischer  Bundesstaat  anstelle 
der  heute  selbständigen  Nationalstaaten  Ent¬ 
scheidendes  andern  wurde,  erscheint  zumindest 
fraglich.  Denn  die  Weltmachtstellung  der  beiden 
Machte  steht  in  Zusammenhang  mit  der  techni* 
sdten  Entwicklung  unserer  Zeit,  die  nur  nodi 
weite  Raume  mit  nicht  zentralisierter  Bevölke¬ 
rung  und  Industrie  im  Stande  der  Verteidigungs¬ 
fähigkeit  beläßt.  Die  so  verlästerte  Geopolitik 
hat  ungeachtet  der  Anfeindungen  vermeintlicher 
Intellektueller  ihre  Bedeutung  behalten.  Außen¬ 
politisch  entscheidend  ist  zunädrst  die  Verteidi¬ 
gungsfähigkeit  eines  Raums,  die  ergänzt  werden 
muß  durch  die  Verteidigungsbereitschaft  des 
oder  der  Völker  und  die  Produktionskraft.  Als 
es  im  Zweiten  Weltkrieg  der  feindlichen  Luft¬ 
waffe  gelang,  die  Industrieproduktion  des  Deut¬ 
schen  Reiches  zu  zerschlagen,  war  das  Ende  des 
Krieges  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  und  dies 
selbst  dann,  wenn  der  Feind  nicht  in  völker¬ 
rechtswidriger  Weise  einen  erbarmungslosen 
Luftkrieg  gegen  die  Zivilbevölkerung  eröffnet 
hätte.  Eine  ähnliche  Entwicklung  durchzieht  die 
ganze  Kriegsgeschichte,  die  einsetzte  mit  der 
Nichtverteidigungsfähigkeit  der  Burgen,  sich 
fortsetzte  in  der  Nichtverteidigungsfähigkeit  der 
Städte  und  später  kleiner  Länder,  es  sei  denn, 
sie  waren  wie  die  Schweiz  durch  einzigartige 
geopolitische  Bedingungen  zur  Verteidigung  des 
Raums  geradezu  vorherbestimmt.  Der  Zweite 
Weltkrieg  bewies  bereits  vom  Raum  her  die 
Nichtverteidigungsfähigkeit  etwa  der  Benelux- 
Staaten.  Wirft  man  einen  Blick  auf  die  geopoliti¬ 
sche  Struktur  der  Bundesrepublik  Deutschland 
mit  der  ausgesprochenen  Bevölkerungskonzen¬ 
tration  und  ebenfalls  der  Konzentration  der  In¬ 
dustrie  sowie  der  Gefährdung  der  Verbindungs¬ 
wege,  so  zeigt  das  die  Schwierigkeit  einer  Ver¬ 
teidigung  dieses  Staates  vor  allem  dann,  wenn 
man  die  Notwendigkeit  erheblicher  Bevölke¬ 
rungsbewegungen  als  Folge  von  Kriegshand¬ 
lungen  im  Territorium  der  Bundesrepublik  sich 
vergegenwärtigt.  Eine  Außenpolitik  aber  muß, 
will  sie  nicht  verantwortungslos  handeln,  die 
geopolitischen  Voraussetzungen  in  ihr  Kalkül 
einbeziehen. 

Potentielle  Weltmächte 

Diese  Geopolitik  aber  bringt  es  in  erster 
Linie  mit  sich,  daß  die  heutige  Weltpolitik  we¬ 
sentlich  um  die  USA,  die  Sowjetunion  und  po¬ 
tentiell  Mächte  wie  China  und  Indien  kreist,  wo¬ 
bei  letztere  beide  noch  nicht  das  Maß  von  mili¬ 
tärischer  und  industrieller  Potenz  gelunden  ha¬ 
ben,  das  ihnen  die  Rolle  als  Weltmächte  erlau¬ 
ben  würde.  Auch  Brasilien  stellt  eine  solche 
potentielle  Weltmacht  dar. 

So  zeigte  das  abgelaüfene  Jahr  wesentlich 
die  Außenpolitik  der  USA  und  der  Sowjetunion, 
wobei  die  im  Vordergrund  von  Aktionen  stehen¬ 
den  Gebiete  wie  im  Nahen  Osten  politisch  die 
Rolle,  die  sie  spielten,  nur  darum  einnehmen 
konnten,  weil  sic  durch  Interessenpolitik  der 
beiden  Großen  abgedeckt  waren.  Ohne  die  mas¬ 
sive  Hilfe  der  USA  wäre  Israel  als  staatlicher 
Verband  bereits  1973  ungeachtet  des  Kampfes¬ 
mutes  seiner  Bevölkerung  verschwunden  ebenso 
wie  ohne  sowjetische  Unterstützung  die  1973 
am  Krieg  gegen  Israel  beteiligten  Staaten  den 
Angriff  niemals  gewagt  hätten.  Politisch  inter- 
essant  ist  an  dieser  Feststellung,  daß  im  Fall 
Korea,  Vietnam  und  nunmehr  Naher  Osten  die 
Sowjetunion  jeweils  in  der  Reihe  der  Angreifer 
steht  und  sich  von  hier  aus  auch  nicht  uninter¬ 
essante  Ausblicke  auf  ihre  Europapolitik  erge¬ 
ben.  Auf  vielen  Reisen  hat  sich  Kissinger  um 
einen  Ausgleich  im  Nahen  Osten  bemüht,  bis¬ 
her  jedoch  ohne  sichtbaren  Erfolg.  Der  Ausgleich 
scheiterte  jedenfalls  hintergründig  an  der  Poli¬ 
tik  der  Sowjetunion,  die  in  diesem  Jahr  das 
äußerst  aggressive  Syrien  mit  modernsten  Waf¬ 
fen  belieferte,  obwohl  dieser  Staat  in  seinen 
amtlichen  Erklärungen  kein  Hehl  daraus  macht, 
daß  er  militärisch  Israel  vernichten  will.  Der  Be¬ 
such  des  Führers  der  palästinensischen  Frei¬ 
schärler  und  Terroristen  Arafat  in  Moskau  be¬ 
weist,  daß  Moskau  in  keiner  Weise  an  einer 
echten  Pazifizierung  des  Nahen  Ostens  inter¬ 
essiert  ist,  sondern  durch  Schürfung  der  Unruhe 
in  diesen  Gebieten  seinen  machtpolitischen  Ein¬ 
fluß  ständig  zu  erweitern  sucht,  während  die 
USA  hier  wie  überall  auf  der  Erde  in  einer  aus¬ 
gesprochenen  Defensivhaltung  stehen.  Auch  das 
wieder  zeigt  die  Zweideutigkeit  der  sowjeti¬ 
schen  Politik,  wenn  sie  in  Europa  mit  solchem 
Nachdruck  auf  der  Wahrung  eines  nicht  frie- 
densvertraglich  abgesicherten  Status  guo,  son¬ 
dern  einem,  der  durch  militärische  Okkupation 
geschaffen  wurde,  besteht 

Aus  der  amerikanisch-sowjetischen  Politik  an 
Ki  isfnnunkten  der  Weltpolitik  kann  auf  der 

anderen  Seite  erschlossen  werden,  was  hinter- 
aniicrcn  Sowjetunion  aul  län- 

2™d^  anstfeben  In,  Nah-Ost-Konflik.  des 
1073  vermied  die  Sowjetunion  immer 

wieder  den  außeis.en  Fall  wenn^USA^t 

Sfte  'aber"  deutet  an,  für  d,e  Sowjet- 
“  h  ,i  der  Nahe  Osten  keinen  vorrangigen 
sleUenwert  Das  gm  ebenfalls  im  Hinblick  auf 

die  sowjetisch-chinesischen  Beziehungen  wo  die 
Sowjetunion  augenscheinlich  mit  der  Mog  ich- 
keü  eines  inneren  von  ihr  gesteuerten  Um- 
schwungs  beim  wohl  nicht  mehr  allzu  fernen 
Abtreten  der  heutigen  chinesischen  Fuhrungs- 
schicht  rechnet  Für  die  sowjetische  Außenpoli¬ 
tik  besitzt  Europa  den  unbedingten  Vorrang 
und  zwar  auf  Grund  einer  geopolitischen  Sicht- 
weise,  die  derjenigen  Hitlers  -  na  urlich  im 
umgekehrten  Sinn  sehr  ahnluh  ist.  .Die  So¬ 
wjetunion  e, strebt  ein  zusammenhängendes  Im¬ 
perium  an  das  seine  westliche  Grenze  am  Allan- 
Hk  findet'  und  will  erst  von  dieser  Basis  aus 
den  weltrevolutionären  Gedanken  notfalls  m  l 
Waffengewalt  weiter  vortragen.  Die  neue  deut¬ 
sche-  Ostpolitik  der  Brandt,  Bahr  und  Scheel 
S  i*  Richtung  dieser  sowjetischen  Zrelsetzung. 


Ein  Blick  zurück 
auf  ein  Jahr  Außenpolitik 

Von  Botschafter  a.  D.  Dr.  Hans  Berger 


Botschafter  a.  D.  Dr.  Hans  Berger  Ist  den  Lesern  unserer  Zeitung  seit  Jahren  durch  seine  treffen¬ 
den  Analysen  der  außenpolitischen  Situation  bekannt  Foto  Ellermann 


Die  offensichtliche  Krise  der  westeuroäpischen 
Demokratien  mit  der  Stärkung  der  kommunisti¬ 
schen  Positionen  bewegt  sich  im  Rahmen  der 
sowjetischen  Wünsche.  Heute  würde  eine  noch 
aktivere  sowjetische  Europapolitik,  die  gege¬ 
benenfalls  in  kriegerischen  Angriffen  endete, 
eine  Konfrontation  USA — Sowjetunion  hervor- 
rufen.  Um  deswegen  ist  die  Sowjetunion  primär 
an  einem  Ausgleich  mit  den  USA  interessiert, 
damit  diese  sich  wenigstens  schrittweise  aus 
Europa  zurückziehen. 

Gelingt  das  in  der  Form,  daß  die  USA  nur 
noch  symbolisch  Truppen  in  der  Bundesrepublik 
belassen  und  im  übrigen  über  einen  Verteidi¬ 
gungsvertrag  den  europäischen  Staaten  Hilfe  im 
Angriffsfall  zusichern,  dann  ist  für  die  Sowjet¬ 
union  der  Zeitpunkt  gekommen,  eine  aggres¬ 
sive  Europapolitik  zu  betreiben,  für  die  man 
heute  schon  die  Rechtsgrundlagen  sucht.  Das  ist 
übrigens  der  letzte  Sinn  der  von  der  Sowjet¬ 
union  mit  äußerstem  Nachdruck  verfolgten  Kon¬ 
ferenz  über  Europäische  Sicherheit  und  Zusam¬ 
menarbeit.  Das  aber  heißt,  die  Sowjetunion  wird 
in  erster  Linie  ihre  innenpolitische  Aktivität  in 
Westeuropa  verstärken,  so  daß  dort  Volksfronten 
als  Vorstufe  einer  totalen  kommunistischen 
Machtübernahme  wie  in  der  sowjetischen  deut¬ 
schen  Besatzungszone  und  anderen  Ostblock¬ 
staaten  die  Regierungen  übernehmen.  Wie 
drohend  diese  Gefahr  ist,  ergibt  beispielsweise 
das  Ergebnis  der  letzten  französischen  Präsi¬ 
dentenwahl,  bei  der  Giscard  d'Estaing  50,81  Pro¬ 
zent  gegen  49,19  Prozent  des  Kandidaten  der 
kommunistisch  gesteuerten  Volksfront  erreichte. 
Dank  der  unheimlichen  Macht  der  kommunisti¬ 


schen  Gewerkschaft  in  Italien  drängen  die  Ver¬ 
hältnisse  in  diesem  Land  in  eine  ähnliche  Rich¬ 
tung  wie  in  Frankreich.  Die  Verhältnisse  in  der 
Bundesrepublik  sind  seit  dem  sozialistischen 
Machtantritt  unübersichtlicher  geworden  und 
weitgehend  labil,  weil  in  SPD  und  Teilen  der 
FDP  eine  Unterwanderimg  durch  linksextreme 
Kreise  eingesetzt  hat,  die  bei  einer  Wirtschafts¬ 
krise  virulent  werden  könnten,  ln  den  Nieder¬ 
landen  aber  beherrscht  der  linke  Flügel  der  dor¬ 
tigen  Sozialisten  die  Regierung  vollständig  und 
setzt  die  militärische  Kraft  des  Landes  herab. 

Die  Sowjetunion  erstrebt,  diesen  innenpoliti¬ 
schen  Vorgang  durch  ihr  militärisches  Macht¬ 
gewicht  zu  unterstützen,  um  aul  diese  Weise 
etwa  widerstrebende  europäische  Staaten  von 
vomeherein  von  der  Aussichtslosigkeit  eines 
Widerstandes  zu  überzeugen.  Die  europäische 
Politik  der  Sowjetunion  kann  also  nur  richtig 
verstanden  werden,  wenn  man  dieses  europä¬ 
ische  Ziel  erkennt.  Das  Ergebnis  also  würde 
eine  Einbeziehung  von  West-  und  Südeuropa 
in  das  sowjetische  Imperium  darstellen.  Wie 
schnell  sich  dieser  Vorgang  vollzieht,  ist  heute 
durchaus  ungewiß.  Die  Russen  spielen  auf  Zeit, 
sie  werden  andererseits  jede  sich  ihnen  bietende 
Möglichkeit  wahmehmen,  um  die  Unterwerfung 
der  europäischen  Völker  schneller  durchzuset¬ 
zen.  Diese  Entwicklung  hatte  Konrad  Adenauer 
vor  Augen,  als  er  mir  kurz  vor  seinem  Tod  mit 
allem  Nachdruck  erklärte,  die  Russen  würden  an 
den  Rhein  kommen,  aber  hier  entgegen  der  Er¬ 
wartung  de  Gaulles  nicht  stehenbleiben  —  und 
das  alles,  ohne  einen  Schuß  abgegeben  zu  haben. 


Rüstungs- Vereinbarungen  zwischen  USA  und  Sowjetunion 


Ob  die  Sowjets  notfalls  militärisch  intervenie¬ 
ren  könnten,  wenn  die  vorstehend  gezeichnete 
Entwicklung  nicht  eintreten  sollte,  wird  wieder¬ 
um  von  den  Aussichten  zu  dem  jeweiligen  Zeit¬ 
punkt  abhangen.  Jedenfalls  halte  ich  alle  Er¬ 
wägungen  westlicher  Kreise  für  nicht  abgestützt, 
die  von  Falken  und  Tauben  in  der  Sowjetfüh¬ 
rung  sprechen  und  insbesondere  auf  das  politi¬ 
sche  Schwergewicht  des  Militärs  hinweiseu,  das 
angeblich  heute  viel  aggressiver  als  Breschnew 
sein  soll.  Nach  meiner  Meinung  eine  Fehlkalku¬ 
lation,  da  die  politische  Führung  dank  der  Struk¬ 
tur  der  kommunistischen  Partei  in  der  Sowjet¬ 
union  absolut  über  das  Militär  verfügt.  Gret- 
sdiko  dürfte  mit  seinen  kriegerischen  Tönen  oft¬ 
mals  vom  Politbüro  vorgeschickt  sein,  um  Bresch¬ 
new  bei  seinen  Verhandlungen  mit  dem  Westen 
ein  Alibi  zu  bieten  und  den  Westen  über  die 
Machtverhältnisse  im  Zentralkomitee  zu  täu¬ 
schen. 

Die  bisher  zwischen  Sowjetunion  und  USA 
getroffenen  Vereinbarungen  dienen  einem  dop¬ 
pelten  Zweck:  Die  USA  erstreben  eine  Senkung 
ihrer  Küstunqsausgnben  an,  wahrend  ein  Druck 
in  dieser  Richtung  in  der  Sowjetunion  nicht 
nadiweisbar  ist.  Die  Sowjetunion  -will  anderer¬ 
seits  auf  den  Gebieten  ihrer  Rüstung  nachziehen, 
wo  sie  den  USA  noch  unterlegen  ist,  während 
die  USA  auf  dem  jetzigen  Stand  verbleiben.  Der 
entscheidende  Punkt  in  den  Abspradien  von 


Wladiwostok  liegt  daran,  daß  die  USA  Ihre 
etwa  870  Mehrfachsprengkörper  auf  1320  er¬ 
höhen  dürfen,  aber  nicht  weiter,  während  die 
Sowjetunion,  die  heute  kaum  über  Mehrrach- 
sprengkörper  verfügt,  und  sie  nodi  nicht  serien¬ 
mäßig  herzustellen  vermag,  1320  Mehrfach- 
sprengkörper  fertigen  darf.  Dabei  muß  allerdings 
berücksichtigt  werden,  daß  die  Sowjetunion 
hartnäckig  jede  Kontrolle  ablehnt  und  Mehr¬ 
fachsprengköpfe  über  Satelliten  nicht  zu  ent¬ 
decken  sind. 

Noch  in  seiner  Eigenschaft  als  Außenminister 
erklärte  Sdieel  siegesbewußt,  die  in  Europa  ge¬ 
lagerten  taktischen  Atomwaffen  würden  nicht  in 
die  bilateralen  SALT-Verhandlungen  einbezogen 
werden.  Nach  der  Erklärung  von  Präsident  Ford 
ist  das  audi  in  Wladiwostok  nicht  der  Fall  ge¬ 
wesen.  Immerhin  fällt  auf,  daß  zum  gleichen 
Zeilpunkt  in  den  USA  eine  Diskussion  über  die 
Reduzierung  taktischer  Atomwaffen  in  Europa 
von  7000  auf  2000  einsetzt,  eine  Vorstellung 
übrigens,  die  fatal  den  sowjetischen  Wünschen 
entspricht. 

In  diesen  Bdateraiismus,  der  übrigens  ange¬ 
sichts  der  Furchtbarkeit  der  gegenseitigen  Ver¬ 
nichtungsmittel  einen  zwangsläufigen  Charakter 
trägt,  fallt  nun  eine  lorigesetzte  Schwächung  der 
europäischen  Staaten.  Innenpolitisch  durch  den 
Abbau  der  Verteidigungskräfte  von  England  an 


über  die  Niederlande,  die  Bundesrepublik  bis 
hin  zu  Italien,  der  sidi  zwangsläufig  auf  die 
NATO  auswirkt,  die  eines  Tages  eine  Form  ohne 
Substanz  darzustellen  droht.  Außenpolitisch  ist 
ein  Nenner  für  eine  gemeinsame  Außenpolitik 
nicht  zu  finden.  Dies  selbst  nicht  in  so  elementa¬ 
ren  Dingen  wie  der  Oifrage,  wo  entgegen  der 
französischen  Ansicht  eine  enge  Zusammenar¬ 
beit  mit  den  USA  unbedingt  geboten  sein  dürfte 
und  dies  trotz  des  oft  allzu  krassen  Egoismus 
der  USA.  Die  heutigen  ölpreise  verschieben 
nicht  nur  die  Schwergewichte  des  Welthandels, 
sondern  ruinieren  ihn  angesichts  des  Olpreis- 
diktats,  das  Miliiardenbeträge  in  Länder  bringt, 
die  sie  nicht  einmal  zu  verwenden  wissen.  Wie 
sieb  die  Ölbohrungen  vor  der  norwegischen  und 
englischen  Küste  auf  längere  Sicht  auswirken 
werden,  läßt  sich  heute  nicht  abschätzen,  wobei 
der  nationale  Egoismus  dieser  Länder  —  siehe 
ölpreise  Venezuelas  und  des  Irans  —  in  Rech¬ 
nung  gestellt  werden  muß. 

Die  engagierten  Europäer  versteifen  sich  dog¬ 
matisch  aul  institutioneile  Fragen.  Nach  meiner 
Meinung  wäre  es  zweckmäßiger,  praktische  Fra¬ 
gen  aufzugreifen  und  zu  lösen  wie  im  Augen¬ 
blick  die  Agrarpreise  und  die  Inflationsbekämp- 
fung.  Auf  beiden  Gebieten  ist  außer  wohltönen¬ 
den  Erklärungen  nichts  geschehen.  Bei  keiner 
Europadiskussion  sollte  vergessen  werden,  daß 
eine  gemeinsame  Verteidigungs-  und  Rüstungs¬ 
politik  unerläßliche  Voraussetzung  eines  poli¬ 
tisch  geeinten  Europas  ist.  Wie  nachteilig  sich 
die  rein  innenpolitisch  motivierte  Sicht  der 
Europaprobleme  auswirkt,  beweist  im  Augen¬ 
blick  wieder  Portugal,  das  an  den  Arbeiten  der 
nuklearen  Planungsgruppe  der  NATO  nicht  mehr 
teilnimmt. 

Daß  der  Zypemkonflikt  nicht  verhindert  wer¬ 
den  konnte,  der  zu  kriegerischen  Auseinander¬ 
setzungen  zumindest  indirekt  zwischen  zwei 
NATO-Staaten,  Türkei  und  Zypern-Griechen¬ 
land,  führte,  deutet  empfindliche  Störungen  im 
Gefüge  des  westlichen  Verteidigungsbündnisses 
an.  die  unter  bestimmten  Umständen  sogar  die 
Auflösung  dieser  Organisation,  die  für  das  freie 
Europa  schlechthin  lebensentscheidend  ist,  füh¬ 
ren  könnte. 

Deutsche  Außenpolitik 

1974  brachte  eine  einschneidende  Änderung 
in  der  außenpolitischen  Führung  der  Bundes¬ 
republik,  nämlich  die  Ablösung  von  Brandt  und 
Sdieel  durch  Schmidt  und  Genscher,  während 
der  außenpolitisch  unheilvolle  Bahr  blieb.  So¬ 
wohl  von  Schmidt  als  auch  von  Genscher  kann 
erwartet  werden,  daß  sie  zum  Unterschied  von 
ihren  Vorgängern  eine  nüchterne  Außenpolitik 
treiben  werden,  was  sidi  beispielsweise  in  der 
Debatte  des  Bundestages  über  die  KSZE  in  Genf 
niederschlug.  Halte  die  deutsche  Delegation  bis¬ 
her  eine  der  Sowjetunion  zu  stark  entgegen¬ 
kommende  Haltung  gezeigt,  so  erklärte  Außen¬ 
minister  Genscher,  daß  die  Bundesregierung  so¬ 
wohl  die  Schaffung  neuen  europäischen  Völker¬ 
rechts  als  auch  jede  Folgeorganlsation  dieser 
Konferenz,  ein  besonderes  Anliegen  der  Sowjet¬ 
union,  ablehnen  werde. 

Auf  der  anderen  Seite  brachte  die  neue  von 
Brandt,  Bahr  und  Scheel  inaugurierte  Ostpolitik 
selbst  aus  dem  Blickpunkt  ihrer  Befürworter  im 
Grunde  nur  Enttäuschungen.  Die  Sowjetunion 
verfolgt  ihre  Berliner  Ziele  mit  unverminderter 
Hartnäckigkeit  weiter,  wobei  sie  sich  teilweise 
nicht  ungeschickt  auf  Texte  des  Viermächteab¬ 
kommens  über  Berlin  und  den  damit  im  Zusam¬ 
menhang  stehenden  Briefwechsel  beruft.  Erst 
kürzlich  erinnerte  die  „Prawda“  daran,  in  Ber¬ 
lin  dürften  keine  Bundesgerichte  Rechtsspre¬ 
chung  ausüben,  wobei  sie  die  Zuständigkeit  des 
Bundesgerichtshofs  in  Karlsruhe  im  Auge  hat,  in 
Fragen  der  Uberstellung  über  Beschwerden  zu 
entscheiden.  Gedacht  ist  hier  an  den  Fall  Brück¬ 
mann.  Im  übrigen  bereitet  die  Sowjetunion 
Schwierigkeiten  bei  der  Einbeziehung  Berlins  in 
internationale  Verträge,  die  nach  dem  Vier¬ 
mächteabkommen  zwar  möglich,  aber  nicht  vor¬ 
geschrieben  ist. 

Die  Installierung  des  Bundesamtes  für  Um¬ 
weltschutz  in  Berlin  führte  zu  einer  Unterbre¬ 
chung  des  Berlin-Verkehrs  durch  das  Zonen¬ 
regime,  weil  die  andere  Seite  den  Begriff  der 
„Bindungen"  im  Vertragstext  anders  auslegt  als 
die  Bundesregierung  und  die  drei  Westmädite. 
So  wird  weiterhin  trotz  aller  Vereinbarungen 
das  Mittel  der  Verkehrsbehinderung  angewandt, 
das  nach  Auffassung  der  Bundesregierung  gerade 
durch  die  Ost-Vereinbarungen  ausgeschaltet 
sein  sollte. 

Vor  allem  sollte  die  neue  Ostpolitik  nach  der 
Absicht  der  Bundesregierung  zu  einer  Annähe¬ 
rung  mit  dem  Regime  der  „DDR"  auch  im  Inter¬ 
esse  der  dort  lebenden  Deutschen  führen.  Hier 
hat  sie  sich  gründlich  geirrt.  Denn  seit  Abschluß 
der  Ostverträge  ist  die  „DDR*  mit  allen  Mitteln 
bestrebt,  die  Gräben  zu  erweitern.  Nachdem  sie 
zu  diesem  Zweck  sogar  eine  Verfassungsände¬ 
rung  vornahm,  setzt  dort  eine  amtlich  gesteuerte 
Diskussion  über  die  gemeinsame  deutsche  Spra¬ 
che  ein.  Faßt  man  das  bisherige  Ergebnis  der 
neuen  Ostpolitik  zusammen,  so  hat  die  Sowjet¬ 
union  zwar  ihre  Hetzkampagne  gegen  die  Bun¬ 
desrepublik  gemildert.  Dafür  sucht  sie  die  Wirt¬ 
schaftskraft  der  Bundesrepublik  ihren  Zielen 
dienstbar  zu  machen.  Die  Ostverträge  wertet  sie 
als  definitiv  —  im  Grunde  aber  wiederum  nur 
als  einen  Teilerfolg  ihrer  Westpolitik.  Im  Vei- 
lialtnis  zur  „DDR"  sind  gewisse  Verkehrser¬ 
leichterungen  eingetreten,  die  jedoch  jederzeit 
wieder  aufhebbar  sind.  Im  übrigen  ist  das  dor¬ 
tige  System  im  vollen  Einverständnis  mit  der 
Sowjetunion  zu  eurer  totalen  Konfrontation  mit 
der  Bundesrepublik  übergegangen,  die  sie  sogar 
nationale  und  kulturelle  Gemeinsamkeiten  wie 
die  deutsche  Sprache  leugnen  läßt. 

Insgesamt  hat  das  Jahr  1974  zu  einer  Ernüch¬ 
terung  über  die  Folgen  der  neuen  Ostpolitik  ge¬ 
führt.  Auch  mit  den  anderen  Ostblockstaaten 
außerhalb  des  Sonderfalls  Rumänien  konnte 
keine  wirkliche  Normalisierung  erreicht  wer¬ 
den.  Unverhohlen  stellen  diese  Staaten  wie  Po¬ 
len  Reparationsforderungen.  Die  Lage  in  Eu¬ 
ropa  ist  labiler  geworden.  Die  USA  gehen  ge¬ 
genüber  Europa  schrittweise  auf  weitere  Distanz 
Nuhts  deutet  darauf  hin,  daß  sich  1975  an  die¬ 
sem  Trend  etwas  ändern  wird. 
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fragwürdige  Nahostpolitik: 

Selbstbestimmung  für  die  Palästinenser 


NEUES 

AUS 

BONN 


aber  über  die  legitimen  Anliegen  der  deutschen  Heimatvertriebenen  wird  kein  ° 

Nahostpolitik  Bonns  ist  so  tielins  Zwic-  raumenden“  Territorien  eine  .Autorität“  nach  dustrialisierung  L  to'i'ihciVjen^zii  schwei¬ 
geraten,  daß  man  sagen  kann,  sie  trage  eigenem  Ermessen  zu  errichten.  Wirtschaft liehen  Pro  Familienzusammenfüh- 

bei,  daß  die  gesamte  Außenpolitik  dieser  Solche  markigen  Worte,  wie  Bonn  sie  gegen-  gen  davon,  daß  sie  ein  .  .  .  ,n  ()en  weg 

esrepublik  Deutschland  unglaubwürdig  Uber  Israel  und  zugunsten  der  Palästinenser  rung  durch  Abwander  3  beschränktem 

Sie  steht  nämlich  im  diametralen  Gegen-  gebraucht  hat.  waren  zu  vermissen,  als  es  um  legen,  ja  sogar  in  —  alle  g  Flüchtlingen 
:ur  Ostpolitik,  wie  sie  durch  den  Abschluß  die  Frage  der  Anerkennung  der  Teilung  Deutsch-  Ausmaße  die  Rückwamier  9  Verhält- 

Ostverträge  diarakterisiert  ist.  Während  lands  ging.  Dabei  wäre  es  geboten  gewesen,  etwa  gestatteten.  Für  jeden  saaiK  Polen 

lundesregierung  der  sozialdemokratisch-  bei  den  Verhandlungen  mit  Polen  wenigstens  nisse,  denen  die  dcu’^c"®  M  ,,  , 

alen  Koalition  in  ureigensten  deutschen  darauf  zu  bestehen,  daß  der  ostdeutschen  Be-  und  den  Oder-Nelße-Gebieten  geradezu 

>n  die  .normative  Kraft  des  Faktischen“  völkerung  —  der  heimatvertriebenen  sowohl  keine  Frage,  daß  sich  die  Ost  J  -  .  *  _ 

woren,  um  die  Anerkennung  der  Anne-  als  auch  der  in  der  Heimat  verbliebenen  —  glücklich  schätzen  wurden,  wen  kultti- 

der  deutschen  Ostprovinzen  —  und  fak-  von  Warschau  wenigstens  dieselben  Rechte  zu-  selben  wirtschaftlichen,  gesellscn.  • 

damit  auch  der  Massenaustreibung  der  ost-  zubilligen  seien,  wie  sie  Israel  den  Arabern  in  rellen  und  kommunalpolitischen  H  V  ■ 

eben  Bevölkerung  aus  ihrer  Heimat  —  zu  Westjordanien  und  anderen  israelisch  besetzten  wie  sie  Israel  den  Arabern  gewatir  .  g 

ünden",  wurde  der  Botschafter  der  Bundes-  Gebieten  gewährt.  Abgesehen  davon,  daß  Israel  nen  Heimat  leben  könnten. 

>Uk  Deutschland  bei  den  Vereinten  Na-  keine  Massenaustreibungen  bzw.  .Bevölke-  gQ  j8i  denn  aus  humanitärer  Sicht  das  Ver- 

n,  Rüdiger  von  Wethmar,  veranlaßt,  Israel  rungstransfers*  vorgenommen  hat,  ist  auch  kein  halten  Bonns  in  der  Nahostlrage  nicht  zu  recht¬ 
fordern,  die  okkupierten  arabischen  Ge-  einziger  israelischer  Politiker  auf  den  Gedanken  |ertigen _ um  so  weniger,  als  eine  fortdauernde 

zu  räumen.  Und  während  man  gegenüber  gekommen,  den  Palästinensern  den  Gebrauch  ethische  Verpflichtung  gerade  der  Bundesrepu- 
iloutschen  Helmatvertriebenen  vorbrachte,  ihrer  Mutterspradie  in  der  Öffentlichkeit  zu  Deutschland  gegenüber  Israel  nicht  geleug* 

itten  eben  .die  Realitäten"  zu  akzeptieren,  verwehren.  Mehr  noch:  Die  Israelis  haben  das  nel  w,.rden  kann  und  darf.  Dabei  kann  es  auch 
gleich,  ob  diese  rechtens  oder  unrechtmäßig  Funktionieren  eines  umfassenden  arabischen  Er-  nicht  als  .Enllastungsgrund“  anerkannt  werden, 
nde  gekommen  seien,  wurde  vom  Vertreter  Ziehungssystems  —  von  den  Grundschulen  Uber  (|dg  ,j,e  Motivation  für  die  Einstellung  weitest- 
s  in  der  UN-Vollversammlung  erklärt,  daß  höhere  Lehranstalten  bis  hin  zu  einer  Fach-  gehend  durch  die  seil  geraumer  Zelt  sehr  aktu- 
älästinenser  aus  dem  Selbslbestimmungs-  Hochschule  —  garantiert  und  lassen  die  Palä-  e||c  Drohung  der  arabisdien  Länder  mit  einem 
das  Recht  herleiten  könnten,  In  den  .zu  stinenser  voll  an  den  Errungenschaften  der  ln-  Erdöl-Boykott  bedingt  war.  Aber  es  gab  doch 

von  vornherein  Ausweg-Lösungen  —  wie  utwa 
die  der  Zusage  eines  umfassenden  deutschen  Bei- 
“  *  Industrialisierung  jener  Gebiete,  aus 

großer  Teil  des  nach  wie  vor  benötig- 
i  kommt  — ,  die  dazu  angetan  waren, 
le  Auswirkungen  auf  unsere  Wirl- 
vermeiden,  wenn  der  deutsdie  Dele- 
der  Palästina-Debatte  der  Vereinten 
von  vornherein  geschwiegen  hätte.  Er 
hin  gezwungen,  sich  der  Stimme  zu 
als  es  um  die  Verabschiedung  der 
i  ging,  in  denen  vom  Lebensredit 
rht  mehr  die  Rede  war.  obwohl  doch 


Arztetag  gegen  Zwangsernährung 

Das  Präsidium  des  Deutschen  Arztetages  hat 
in  Köln  einstimmig  eine  Stellungnahme  zum  Pro¬ 
blem  der  sogenannten  Zwangsernährung  von 
Strafgefangenen  verabschiedet.  Darin  wird  be¬ 
tont,  daß  die  Verpflichtung  des  Arztes,  mit  allen 
ihm  zur  Verfügung  stehenden  Möglichkeiten  das 
menschliche  Leben  zu  erhalten,  dort  ihre  Grenze 
finden  müsse,  .wo  ein  eindeutiger,  auf  freier 
Willensbildung  beruhender  Beschluß  des  ein¬ 
zelnen  Menschen  vorliegt,  die  ärztliche  Behand¬ 
lung  ab/.ulehnen  und  sich  ihr  sogar  aktiv  zu 
widersetzen“.  Kein  Arzt  dürfe  „zu  einer  der¬ 
artigen  Zwangsbehandlung  verpflichtet  werden". 
Der  Wind  schlägt  um 

Das  Wahlergebnis  für  das  Studentenparlament 
der  Bonner  Universität  ist  in  der  Hochschule  als 
Zeichen  für  einen  politischen  Umschwung  an  den 
deutschen  Universitäten  insgesamt  angesehen 
worden.  Bei  den  Wahlen  erlitten  die  bisher  ton¬ 
angebenden  Linksgruppen  eine  eindeutige  Nie¬ 
derlage.  Die  Studentenschaft  machte  bei  einer 
hohen  Wahlbeteiligung  von  57,2  Prozent  den 
Ring  Christlich-Demokratischer  Studenten  (RC 
DS)  zur  stärksten  Fraktion. 


Blick  in  die  Wirtschaft 


I.ob  für  Genscher 

Die  Opposition  sprach  Bundesaußenminister 
Genscher  ihre  Anerkennung  dafür  aus,  „daß  er 
die  Überreichung  einer  die  Rechte  Berlins  be¬ 
einträchtigenden  Note  bei  der  Unterzeichnung 
des  deutsch-jugoslawlsrhen  Kapltalhilfeabkom- 
mens  verhindert  hat“. 

Genscher  habe  sich  damit  gegen  führende 
Kräfte  der  SPD  durchgesetzt,  die  die  Ansicht 
vertreten  halten,  man  solle  in  dem  Abkommen 
auf  die  übliche  Begünstigung  Berlins  bei  Ent¬ 
wicklungshilfeverträgen  verzichten,  sagte  der 
entwicklungspolitlsche  Sprecher  der  CDU/CSU- 
Fraktion,  Todenhöfer. 


Deutsche  Automobilwerke  Schlußlicht 

Wie  lange  steht  der  VW  noch  an  der  Spitze  der  Produktion? 


Bonn  —  Drei  deutsche  Autofirmen  bilden  das  ger:  14.  Audi  NSU  (Bundesrepublik)  29,0  Prozent 
Schlußlicht  In  der  Produktionslisle  1974  der  weniger;  15.  Opel.  (Bundesrepublik)  30,0  Pro¬ 
großen  europäischen  Automobilwerke.  Im  Ver-  zent  (weniger);  16.  Ford-Köln  (Bundesrepublik) 
gleich  zum  Vorjahr  produzierten:  41,3  Prozent  weniger. 

1.  Renault  (Frankreich)  10,6  Prozent  mehr;  Zugegeben:  die  Italiener  schneiden  optisch  nur 
2.  Fiat  (Italien)  8,9  Prozent  mehr;  3.  Alfa  Romeo  deshalb  so  hervorragend  ab,  well  im  Vorjahr 
(Italien)  0,6  Prozent  mehr;  4.  Daimler-Benz  (Bun-  Ginp  Relhe  von  Streiks  auf  die  Produktlonszlf- 
desrepuhlik)  2,0  Prozent  mehr;  5.  Chrysler  fern  gedeckt  hatte.  Dennoch  sollte  nachdenk- 
(England)  1^2  Prozent  weniger;  6.  BMW  (Bundes-  jjj,  stimmen,  daß  auf  den  letzten  Plätzen  der 
republlk)  2,8  Prozent  weniger;  7.  1 eugeot  großen  Aulomobll-Firmen  des  EG-Raums  nur 

(Frankreich)  5,0  Prozent  weniger;  8.  Cilroen  deutsche  Firmen,  und  zwar  mit  erheblichem 
(Frankreich)  6,4  Prozent  weniger;  9.  British  Ley-  Abstand,  zu  finden  sind, 
land  (England)  11,9  Prozent  weniger;  10.  Volks¬ 
wagen  (Bundesrepublik)  12,2  Prozent  weniger;  Das  ist  befremdlich.  Heißt  es  nicht  immer:  hin- 
11.  Ford  (England)  12,3  Prozent  weniger;  12.  GM-  stchtlich  Inflation  und  Arbeitsplätze  stünde  die 
Vauxhall  (England)  16,0  Prozent  weniger;  13.  Bundesrepublik  besser  als  alle  Partnerstaaten 
Chrysler-Simca  (Frankreich)  18,6  Prozent  weni-  da? 


Dutsdike  wieder  in  Berlin 

Rudi  Dutsdike  kehrt  an  die  Freie  Universität 
Berlin  zurück.  Der  ehemalige  Studentenführer 
schloß  einen  Vertrag  mit  Professor  Dr.  Urs 
Jaeggi  ab.  Er  wird  den  Soziologen  als  wissen¬ 
schaftlicher  Mitarbeiter  bei  einem  von  der  Deut¬ 
schen  Forschungsgemeinsdiaft  finanzierten  For¬ 
schungsprojekt  unterstützen. 


BND-Führung  verklagt 

Der  frühere  Mitarbeiter  des  Bundesnachrtch- 
lendienstes  |BND)  Günther  Heysing,  dessen  Na¬ 
me  im  Zusammenhang  mit  Ausforschungen  deul- 
sdier  Journalisten  bekanntgeworden  war,  hat 
Anzeige  gegen  den  BND-Präsidenten  Gerhard 
Wessel  und  den  BND-Vlzepräsidenten  Dieter 
Blötz  erstattet. 

Wie  die  Bundesanwaltschafl  in  Karlsruhe  be¬ 
stätigte,  lautet  die  Anzeige  auf  Verdacht  des 
Geheimnisverrates  und  Vertrauensbruches  an 
ehemaligen  Mitarbeitern  des  BND.  In  der  von 
Heysing  veröffentlichten  Anzeige  heißt  es,  es 
sei  ein  „bisher  einmaliger  Vorgang,  daß  ein 
geheimer  Nachrichtendienst  die  Identität  seiner 
Mitarbeiter  pretsglbt.“ 


Bundesländer 


Berlin 


Böll  holte  sich  eine  Abfuhr 

Der  Schriftsteller  Böll  scheiterte  vor  dem 
Landgericht  Berlin  mit  dem  Versuch,  gegen 
den  Berliner  CDU-Politiker  Lummer  eine 
einstweilige  Verfügung  zu  erwirken.  Lum¬ 
mer  sollte  untersagt  werden,  zu  erklären, 
daß  Böll  zu  denen  gehöre,  „die  in  unserem 
Lande  die  Saat  der  Gewalt  gepflegt  und 
kultiviert  haben,  die  jetzt  ihre  erschrecken¬ 
den  Blüten  treibt“. 

Lummer  hatte  diese  Feststellung  kürzlich 
in  einem  Schreiben  an  den  Regierenden 
Bürgermeister  Schütz  getroffen.  Sein  Brief 
stand  im  Zusammenhang  mit  der  Verleihung 
der  Carl-von-Ossietzky-Medaille  an  Böll 
und  den  Theologen  Gollwitzer. 

Das  Gericht  wies  Bölls  Klage  unter  Hin¬ 
weis  auf  die  Berliner  Verfassung  zurück, 
die  einem  Abgeordneten  Straffreiheit  für 
Äußerungen  garantiert,  die  er  als  Parlamen¬ 
tarier  macht. 

Lummer  erklärte  gegenüber  der  „Berliner 
Morgenpost“,  er  halte  seine  Behauptung 
aufrecht.  „Wenn  jemand  die  staatliche  Au¬ 
torität,  die  allein  den  Terror  bekämpfen 
kann,  so  nachhaltig  wie  Böll  untergräbt, 
trägt  er  mittelbar  dazu  bei,  daß  die  Saat  der 
Gewalt  aufgeht."  Lummer  bezog  sich  dabei 
auf  die  Äußerung  Bölls  aus  dem  Jahre  1966: 
„Dort,  wo  der  Staat  gewesen  sein  könnte, 
erblicke  ich  nur  einige  verfaulende  Reste 
von  Macht.“ 


Hanseatische  „Sparmaßnahmen" 

Neuer  Opernchef  erhält  mehr  Gehalt  als  der  Bundeskanzler 


Hans  Ulrich  Klohse,  neugewählter  Regieren-  Mathematikprofessors  Dieter  Biallas  (FDP),  er- 
der  Bürgermeister  der  Freien  und  Hansestadt  halt  für  seine  Tätigkeit  ein  Jahresgehalt  von 
Hamburg,  nutzte  die  ersten  Wochen  seiner  Amts-  250  000  Mark,  dazu  unter  Fortzahlung  des  Ge- 
zeit,  um  mit  seinen  Senatoren  den  Rotstift  an-  halts  in  dpr  ersten  Spielzeit  sechs,  später  jeweils 
zusetzen  und  lautstark  für  die  nächsten  Jahre  "eu,n  Wochen  Sonderurlaub  für  Dirigententätig- 
Einsparungen  in  Höhe  von  1,6  Milliarden  Mark  ke,t  außerhalb  Hamburgs  .  .  . 
zu  verkünden.  Der  Ausbau  von  Straßen  und  Kein  vernünftiger  Mensch  wird  etwas  dage- 
öffentlichen  Verkehrsmitteln  soll  zurückgestellt  gen  haben,  wenn  Kultur  und  Kulturschaffende 
werden  und  in  Hamburger  Gymnasien  wird  der-  angemessen  gefördert  werden  —  das  Wort  vom 
zeit  verschiedentlich  ün  Mantel  unterrichtet,  weil  "hungernden  Künstler"  ist  lange  genug  umge- 
die  Hausmeister  angeblich  zu  viel  Heizöl  ver-  S*J  "1!”  ~enk?  ”u.r  atn  d?s  tra9lsdle  Schick¬ 
braucht  haben  und  neue  Etatmittel  dafür  nicht  h^der  *' Hamt^rgeV CDU- Häushalfse^Se 
re, gegeben  werden  An  die  anderen  Bundes-  0ve  Franz  den  Nage!  auf  den  Kopf  getrS 
lander  appellierte  Klohse,  dem  Hamburger  Bei-  mit  seiner  Feststellung:  „Hier  stimmt  doch  die 
spiel  zu  folgen.  Relation  nicht  mehr.  HerT  von  Dohnanvi  be- 


,. Christenverfolgung?“ 

Zur  Verteidigung  des  Rechtsstaates  und  der 
Menschenrechte  hat  der  Regierende  Bürgermei¬ 
ster  von  Berlin,  Klaus  Schütz,  bei  der  Verleihung 
der  Carl-von-Ossietzky-Medaille  der  Liga  für 
Menschenrechte  an  den  Schriftsteller  Heinrich 
Böll  und  den  Berliner  Theologieprofessor  D.  Hel¬ 
mut  Gollwitzer  aufgerufen.  Böll  entschuldigte 
sich  in  seiner  Dankesrede  zu  Beginn  beim  an¬ 
wesenden  evangelischen  Bischof  D.  Kurt  Scharf 
für  Angriffe,  die  er  in  einem  Fernsehfilm  gegen 
den  Bischof  gerichtet  hatte.  Böll  nannte  den  Ber¬ 
liner  Kirchenstreit  eine  „Christenverfolgung". 


Demokratieverständnis 


Beifall  für  Intoleranz 


Das  Ortskartell  Neviges  des  Deutschen  Ge¬ 
werkschaftsbundes,  Kreis  Düsseldorf-Mettmann, 
hatte  zusammen  mit  dem  Volksbildungswerk 
zu  einer  Diskussion  über  das  Thema  „Was  ha¬ 
ben  uns  die  Ostverträge  gebracht?*  eingeladen. 
Zu  Beginn  der  Veranstaltung  mußte  der  DGB- 
Repräsenlant  bekanntgeben,  daß  der  als  Ge- 
sprachsteilnehmer  angekündigte  Bonner  Korre¬ 
spondent  der  polnischen  Presseagentur,  Eduard 
Oyawerski,  abgesagt  habe.  Die  Begründung 
miete,  er  weigere  sich,  mit  dem  CDU-Bundes- 
'igsabgeordneten  Dr.  Herbert  Hupka,  der  zusam¬ 
men  mit  dem  SPD-Mitglied  des  Berliner  Abge- 
'irdneten-Hauses  Bodo  Thomas  den  deutschen 
““art  übernommen  hatte,  während  von  östlicher 
Seite  noch  der  Bonner  Korrespondent  der  Mos¬ 
kauer  iswestija  aufgeboten  worden  war,  zu  dis¬ 
kutieren.  Das  Auditorium,  soweit  es  aus  Mit¬ 
gliedern  des  DGB  und  Angehörigen  sowie  Sym¬ 
pathisanten  der  SPD  bestand,  klatschte  der 
polnischen  Absage  demonstrativ  Beifall.  Ihnen 
war  offensichtlich  die  Bekundung  der  Intoleranz 
eines  Kommunisten  gegenüber  einem  Demokra¬ 
ten  höchst  willkommen. 

Mit  dem  so  gern  gerühmten  Demokratiever- 
.standnis  hat  dieses  Verhalten  allerdings  nichts 
mehr  zu  tun.  Es  erlaubt  leider  nur  den  Schluß, 
daß  Kommunisten  für  ihr  undemokratisches  Ge¬ 
baren  der  Zustimmung  der  deutschen  Linken 
sicher  sein  dürfen.  Schmeckt  das  nicht  bereits 
nach  Volksfront?  Der  Vollständigkeit  halber  sei 
noch  nachgetragen,  daß  entsprechend  der  Soli¬ 
darität  unter  den  Angehörigen  des  Warschauer 
Paktes  der  Sowjctrusse  auch  fern  blieb  ohne 
jede  Angabe  eines  Grundes,  nur  halt  so.« 


Wie  andere  es  sehen 


Kikdnterie, 
Jaß  erst  vor  weniger 
Iturpolitiker  der  Ham- 
i  den  Plan  erörterten, 
I  renommierte  Thalia- 
br>  Schauspielhaus  zu 
cbbiihnen  zu  aufwen- 
m  'ntendanten  scheint 
zu  spielen.  U.  K 
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Kulturbesitz 


Nofretete  am  Scheideweg 


„DDR  erhebt  Anspruch  aui  die  West-Berliner  Museumssdiälze  —  Von  Dr.  Niels  von  Holst 

Nachdenklichkeit  in  der  Bundesrepublik  und  hin  90  Prozent  aller  historisch  und  künstlerisch  Inzwischen  hat  ira  Grundvertrag  die  Bundes- 
Mirgenvolle  Stimmung  der  West-Berliner:  Das  wertvollen  Bauten  der  alten  Reichshauptstadl  republik  die  DDR  als  .souveränen,  unabhängi- 
-.iiKl  die  Reaktionen,  seit  im  Frühjahr  d.  J.  bei  befinden  (u.  a.  das  Opernhaus  Unter  den  Linden,  gen,  selbständigen,  territorial  integeren  Staat' 
den  yerhandl ungen  über  ein  Kulturabkommen  die  Hedwigskirche  und  Schinkels  wichtigste  anerkannt;  nun  geht  es  um  Folgevertrage,  ln 
mit  der  DDK  deren  Unterhändler  .die  Rück-  Schöpfungen).  Bonn  wußte  man  zu  Beginn  der  Verhandlungen 

gäbe  geraubter  Kunstschätze“  (Süddeutsche  Es  stimmt  nachdenklich,  daß  seit  den  Ver-  über  den  Grundvertrag  sehr  wohl,  welches  die 

Zeitung  München,  27.  2.  1074)  ultimativ  ver-  handlungen  mit  der  DDR  von  einer  .Einbezie-  Einstellung  der  DDR  zum  Inhalt  der  West- 
l.mgte.  Staatssekretär  Gaus  aus  Bonn  nahm  hung"  der  genannten  Stiftung  in  eine  künftige  Berliner  Museen  ist.  Zu  diesem  Zeitpunkt  wäre 
Listen  der  zunächst  gewünschten  Werke  ent-  .Deutsche  Nationalstiftung*  die  Rede  ist.  Be-  vermutlich  ein  ausdrücklicher  Verzicht  auf  die 
gegen  und  wirti  mit  seinem  Partner  weiterhin  kenntlich  akzeptiert  die  offizielle  östliche  (jetzt  erhobenen)  Forderungen  zu  erreichen  ge- 
.über  die  Forderung  der  DDR"  sprechen;  dar-  Sprachregelung  nicht  den  Begriff  .preußische  wesen;  jedoch  wurde  die  Frage  „ausgeklam- 
uber  reden  aber  heißt,  die  Forderung  im  Prinzip  Kultur"  (wie  u.  a.  am  4.  3.  1974  in  der  Fernseh-  mert“.  Da  die  DDR  auf  ihre  Forderungen  einst- 
anerkennen"  (Frankfurter  Allgemeine  Zeitung,  Sendung  .Potsdam"  des  ARD  ein  hoher  DDR-  weilen  noch  nicht  verzichtet  hat,  stand  fest,  daß 
1.  3.  1974).  Was  vom  Inhalt  der  Listen  bekannt  Kulturfunktionär  ausführte);  von  .national-  z.  B.  in  der  großen  Caspar-David-Friedrich- 
wurde,  wirkt  alarmierend;  es  ist  auch  von  deutsch"  darf  hingegen  die  Rede  sein.  Sollte  hier  Ausstellung  in  Dresden  .die  in  West-Berlin  be- 
1  atischplänen  die  Rede,  wobei  jedoch  die  DDR  ein  Fall  von  Anpassung  des  Westens  vor-  findlichen  Gemälde  nicht  zu  sehen  sein“ 
höchstens  für  Spezialisten  interessante  Archiva-  liegen?  (Frankfurter  Allgemeine  Zeitung,  20.  3.  1974) 

lien  aus  Lübeck  und  Hamburg  (derzeit  in  Lüb-  Unlängst  wurde  festgestellt,  daß  eingeborene  würden,  da  man  ihrer  Rückkehr  nicht  gewiß  sein 
•’en,  Spreewald)  anbieten  könnte,  mithin  keine  Münchner  nur  etwa  5  Prozent  der  Besucher  der  kann. 

Gegenwerte  für  meisterliche  Kunstwerke,  die  zu  Pinakothek  stellen,  während  in  den  West-  in  der  östlichen  Welt  wird  der  Eigenwert 

jedermann  sprechen.  In  West-Berlin  herrschen  Berliner  Museen  im  Jahresdurchschnitt  etwa  80  jedes  Kunstwerks  als  sublime  Äußerung  des 
.Stimmungstief  und  Verunsicherung"  infolge  Prozent  Einheimische  20  Prozent  Touristen  Menschengeistes  nicht  anerkannt;  es  gilt  nur 
der  Bonner  Neigung,  .Schwierigkeiten  hinunter-  gegenüberstehen.  Man  muß  das  gemächliche  die  .politisch-soziologische  Aussage".  Danach 
Zuspielen  und  Kontlikte  um  Berlin  nach  Mög-  Wandern  ganzer  Familien,  speziell  an  den  ergibt  sich:  Jan  van  Eyck  =  .Religiöser  Aber- 
licilkeit  zu  vermeiden,  um  den  Fortgang  der  Wochenenden,  durch  alle  Säle  der  Museen  in  glaube";  Tizian  =  „Üppigkeit  des  veneziani- 
Ostpolitik  nicht  zu  belasten“  (Jahresbericht  1973  Dahlem  und  Charlottenburg  erlebt  haben:  Die  schen  Frühkapitalismus";  Rembrandt  =  Am- 
öer  Industrie-  und  Handelskammer  in  West-  Eltern  erläutern  dem  Nachwuchs,  was  man  in  sterdamer  sattes  Bürgertum"  usf. . .  ,  Für  Schü¬ 
ße;  iln.  erschienen  Ende  März  1974).  kurzen  Ferienwochen  im  Westen  kennenlemen  lungszwecke  bei  Führungen  genügt  eine  be¬ 

im  Gegensatz  zu  Nationen,  die  sich  zentra-  w^rt*:  Bayerische  Barodcskulplur  gibt  Hinweise  grenzte  Zahl  von  Objekten;  nachdem  von  1919 
listisch  entwickelten,  etwa  Frankreich  und  Eng-  die  Wies-Kirche,  ein  Donatello-Relief  auf  bis  1925  die  Museen  der  Sowjetunion  „neu- 

land,  ist  Deutschland  von  einer  Vielfalt  von  Florenz.  Für  die  West-Berliner  sind  die  Museen  geordnet"  waren,  wurden  daher  zahllose  ent- 
Kulturmittelpunkten  geprägt,  z.  B.  München  Fenster  zur  Welt  wie  sonst  nirgendwo.  Um  zu  behrlich  gewordene  Gemälde  von  Weltruf  dem 
und  Berlin.  So  wie  wir  an  der  Isar  im  Olympia-  verstehen,  was  das  heißt,  denke  man  sich  ein  internationalen  Kunsthandel  überlassen.  Seit 
jahr  1972  eine  .Darstellung  bayerischer  Kultur  München,  dessen  Bewohner  die  historische  etwa  1930  befinden  sich  jahrhundertelang  an 
von  der  Römerzeit  bis  in  die  Gegenwart"  (Kata-  Innenstadt  nicht  betreten  dürfen;  auch  Ausflüge  (jer  Newa  bewunderte  Hauptwerke  von  Jan  van 
log-Vorwort  der  Ausstellung  im  Stadtmuseum)  *n  t^*e  Umgebung  sind  ihnen  verwehrt.  Auf  das  Eyck,  Raffael,  Tizian,  Rembrandt,  Tiepolo  und 
kennenlernten,  dürfen  wir  an  der  Spree  die  Be-  Wohnen  in  den  nördlichen  und  westlichen  Vier-  Watteau  in  den  Museen  von  New  York, 
griffe  „preußisch"  und  .Kultur“  getrost  zu-  !e'n  beschränkt,  können  sie  nur  die  Pinakothek  Washington,  Philadelphia  und  Melbourne.  In 
sammenfügen,  nicht  zuletzt  im  Bereich  des  Eigen  nennen.  Frankfurt  am  Main  wurde  uns  anschaulich  vor- 

Museumswesens.  Die  Hohenzollem  haben  schon  Die  Beurteilung  der  heutigen  rechtlichen  geführt,  wie  man  nach  dem  sowjetischen  Schema 
im  späten  16.  Jahrhundert  kulturgeschichtliche  Situation  in  West-Berlin  ergibt  sich  aus  folgen-  einen  Vorgefundenen  Museumsbestand  um- 

Sammlungsinteressen  gepflegt;  während  der  den  Daten;  funktioniert;  vom  Gesamtbesitz  des  Historischen 

Barockepoche  kamen  Werke  von  Tizian  und  1945:  Beschlagnahme  des  gesamten  preußi-  Museums  und  des  Völkerkundemuseums  sieht 
Rembrandt  ins  Berliner  Stadlschloß,  Friedrich  sehen  Staatsvermögens  durch  die  vier  ™an  jeweils  einen  kleinen  Teil,  der  für  poli- 

der  Große  erwarb  zunächst  Watteau-Bilder,  in  Siegermächte;  tisch-didaktische  Zwecke  verwendbar  ist  (Frank¬ 

späteren  Jahren  u.  a.  die  „Leda“  von  Correggio.  1947:  Preußen  wird  durch  den  Beschluß  der  furter  Allgemeine  Zeitung,  19.  3.  1974).  Der 
Im  Zeitalter  der  Romantik  wurden  italienische  Besatzungsmächte  für  aufgelöst  erklärt;  **est  ruI*t  in  den  Magazinen  und  die  Ver- 

Madonnenbilder  Berliner  Museumsbesitz;  seit  1949:  Treuhänderische  Übertragung  einst  preu-  suchung  zu  Tausch  und  Verkauf  bietet  sich 
1871  vollzog  sich  unter  Wilhelm  Bode  ein  wei-  Bischer  Vermögenswerte  auf  das  Land,  in  immerhin  an. 

terer  großartiger  Ausbau  der  Kunstmuseen,  der  dem  sie  gelegen  sind  (Amerikanisches  Die  DDR,  welche  seit  1945  drei  im  Kriege 

sich  nach  1919  in  der  Weimarer  Republik  fort-  Militärregierungsgesetz  Nr.  19;  dem  In-  keschädigte,  aber  wiederheratellbare  Hohen- 

setzte.  halt  gleichlautende  Gesetze  der  drei  an-  zollernschlösser  abbrechen  ließ  (Stadtschloß  in 

1925  nannte  der  Engländer  Conway  Berlin  deren  Besatzungsmächte.);  Berlin,  das  unweit  gelegene  Schloß  Monbijou 

„die  mit  Museen  am  besten  versehene  Stadt  der  1957:  Bundesgesetz,  wonach  eine  .Stiftung  und  das  Stadtschloß  Potsdam),  dürfte  von  den 

Welt".  Was  von  diesem  Vermächtnis  heute  in  Preußischer  Kulturbesitz*  Kunstwerke,  Kulturgütern,  die  sie  aus  West-Berlin  fordert, 

West-Berlin  bewahrt  wird,  verwaltet  seit  zwölf  Bibliotheksbestände  und  andere  .preußi-  einen  Gebrauch  machen,  der  dem  Beispiel  des 

Jahren  eine  ihren  Namen  zu  Recht  tragende  sehe  Kulturgüter“  übernimmt,  und  zwar  großen  Vorbilds  im  Osten  nicht  unähnlich  ist. 

bundesunmittelbare  .Stiftung  Preußischer  Kuh  ..bis  zu  einer  Neuregelung  nach  der  Wie-  Soll  so  die  Zukunft  der  Werke  aussehen,  die 

turbesitz“.  Bei  einem  Eingehen  auf  die  Forde-  dervereinigung".  seit  Generationen  Berlin  Glanz  qegeben  haben 

rungen  der  DDR  würde  West-Berlin  gesichtslos  1962:  Die  Stiftung  beginnt,  in  Berlin  zu  arbei-  und  es  in  Dahlem  und  Charlottenburg  nach  wie 
und  verblaßte  neben  Ost-Berlin,  wo  sich  ohne-  ten.  vor  tun? 


^röiifriirler^llgcmfinc 


Unser  Land  hat  es  schwer 

Frankfurt  —  „In  der  Europäischen  Gemein¬ 
schalt  hat  es  ein  Land  von  der  wirtschaftlichen 
Potenz  der  Bundesrepublik  besonders  schwer. 
Alles,  was  wir  unternehmen,  hat  weitreichen¬ 
de  Wirkungen  aut  unsere  Partnerländer.  In  Zei¬ 
ten,  da  unsere  Volkswirtschaft  über  jeden  Zwei¬ 
tel  erhaben  war,  konnte  es  uns  leichtlallen,  Rück- 
sicht  zu  nehmen,  das  nationale  Eigeninteresse 
weit  hintan  zu  stellen.  Aber  heute  haben  wir 
eigene  Sorgen,  und  die  sind  höchst  ditiiziler 
Natur.  Wir  haben  eine  wachsende  Arbeitslosig¬ 
keit  zu  beklagen  und  gleichzeitig  eine,  wenn 
auch  leicht  sinkende,  so  doch  ernst  zu  nehmende 
Geldentwertung,  die  lür  dieses  durch  zwei  gigan¬ 
tische  Inllalionen  der  Vergangenheit  geprägte 
Volk  besonders  schwer  erträglich  ist.  Die  Deut¬ 
schen  sind  gegen  das  süße  Gilt  der  Inllation 
so  antällig  wie  Zuckerkranke.  Jede  Nation  hat 
ihr  eigenes  Schicksal,  ihr  eigenes  Trauma  Fiir 
uns  ist  es  das  der  Inllation.  iür  andere  Länder, 
wie  etwa  Großbritannien,  das  der  Arbeitslosig¬ 
keit.  Das  ist  auch  der  Grund,  warum  unsere 
Bundesregierung  so  behutsam,  zögernd  und  unter 
schweren  internen  Auseinandersetzungen  jetzt 
in  dieser  Frage  tätig  wird.  Wenn  man  jetzt  den 
Geldhahn  weit  auidrehen  würde,  so  wären  allen- 
lalls  kurzlristige  Scheinerlolge  erzielbar,  die 
schließlich  doch  wieder  nur  die  Inllation  voran¬ 
trieben.“ 


ILMESSAGGERO 


Republik  Griechenland 

Rom  —  „ Die  Wahl  zur  Republik  ist  unmiß¬ 
verständlich.  Ein  System  stabilisiert  sich  damit 
im  Milteimeergebiet.  Die  Tatsache  muß  mit  Be- 
iriedigung  auigenommen  werden,  weil  sie  eine 
große  Unsicherheit  sowie  eine  ungerechte  und 
unhaltbare  Situation  beendet.  Das  griechische 
Volk  bestätigt,  daß  es  nicht  der  kranke  Körper 
ist,  dem  die  Junta  eine  energische  Kur  aulzwin¬ 
gen  wollte.  Die  Diktatur  ist  nie  ein  Arzneimit¬ 
tel.  Sie  verschlechtert  letztlich  nur  jede  Situation. 
Fünf  Monate  nach  dem  Zusammenbruch  der  Dik¬ 
tatur  lestigt  sich  eine  gerechte  verlassungsmci- 
ßige  Ordnung  in  Griechenland.“ 


^ölnijffjcllunDfrfjau 


Großmacht  Solsdienizyn 

Köln  —  „ Alexander  Solsdienizyn  Ist  eine 
Großmacht  geblieben.  Die  Sowjets  mögen  zyzar 
so  tun,  als  ging &  sie  der  Fall  nichts  mehr  an, 
weil  der  Abweichler  ja  nicht  mehr  einer  ihrer 
Staatsbürger  ist  —  der  schwunghaile  Export  an 
Dissidenten  wird  ihnen  allenfalls  innenpolitisdie 
Erleichterung  verschallen.  Das  ramponierte  welt¬ 
politische  Ansehen  ihres  Regimes  ist  so  leicht 
nicht  zu  reparieren.  Solsdienizyn  ist  und  bleibt 
der  Sprecher  des  Jnolilziellen  Rußland',  all  jener, 
die  verlolgt  werden,  weil  sie  schreiben  und  le¬ 
sen.  was  den  Wächtern  einer  verkrusteten  Welt¬ 
anschauung  nicht  ins  Koordinatensystem  paßt.“ 


Blick  in  die  Geschickte 


Die  USA  gedenken  ihres  Nationalhelden 


Vor  175  Jahren  starb  George  Washington  —  Er  war  Farmer,  Feldherr  und  Staatsmann 

In  den  kommenden  Jahren  wird  man  in  den 
USA  immer  wieder  Gelegenheit  haben,  des  Un¬ 
abhängigkeitskrieges  zu  gedenken.  Vor  nun¬ 
mehr  bald  200  Jahren  begann  er  —  am  19.  April 
1775  —  mit  den  ersten  Zusammenstößen  bei 
Lexington  und  Concorci.  Doch  zuvor  gilt  es  den 
Mann  zu  würdigen,  der  den  Unabhängigkeits¬ 
krieg  siegreich  zu  Ende  führte,  als  Nationalheld 
und  Vater  der  amerikanischen  Verfassung  ge¬ 
feiert  wird  und  der  erste  Staatspräsident  der 
USA  wurde.  Vor  175  Jahren  starb,  am  14.  De¬ 
zember  1799,  George  Washington. 

Vorfahren  waren  1657 
linia  ausqewandert.  In 


LAUR0RE 


Jede  staatliche  Belohnung  lehnte  er  ab.  Als 
Oberbefehlshaber  hatte  er  auf  jedes  Gehalt  ver¬ 
zichtet. 

Diesmal  dauerte  die  Ruhe  des  Landlebens  für 
Washington  nur  wenige  Jahre.  Im  Mal  1787 
entsandte  ihn  sein  Heimatstaat  Virginia  in  die 
Versammlung  aller  Staaten  nach  Philadelphia, 
die  die  Verfassung  der  USA  entwerfen  sollte. 
Der  Verfassungskonvent  wählte  George  Wa¬ 
shington  zum  Vorsitzenden.  Beim  Volke  besaß 
er  so  großes  Ansehen,  daß  er  sich  ohne  Schwie¬ 
rigkeiten  hätte  zum  Diktator  aufschwingen  oder 
eine  Monarchie  begründen  können.  Doch  Wa¬ 
shington  entschied  sich  für  die  Souveränität  des 
Staatsvolkes.  So  schuf  er  die  erste  moderne, 
geschriebene  demokratische  Verfassung  der 
Welt,  die  in  ihren  Gmudzügen  noch  heute  gilt, 
durch  zahlreiche  „Amendments"  ergänzt. 

Nach  Inkrafttreten  der  Verfassung  wurde 
George  Washington  im  April  1789  einstimmig 
zum  ersten  Präsidenten  der  USA  gewählt.  Schon 
in  den  vier  Jahren  seiner  ersten  Amtszeit  legte 
er  die  Grundlagen  für  den  amerikanischen 
Staatsapparat.  Er  baute  die  notwendigen  Ver¬ 
waltungsbehörden  auf,  schuf  eine  gesunde  Fi¬ 
nanzverwaltung,  ordnete  die  Staatsschulden,  die 
Landesverteidigung  und  das  Unterrichtswesen 
und  leitete  einen  großzügigen  Straßen-  und 
Kanalbau  ein.  Er  stärkte  die  Autorität  der  Bun¬ 
desregierung  und  wahrte  Neutralität  im  Kampf 
zwischen  dem  revolutionären  Frankreich  und 
dessen  Nachbarn.  Washington  machte  seine 
Sache  so  gut,  daß  er  1793  wiedergewahlt  wurde. 
Doch  eine  dritte  Wahl  1797  lehnte  er  ab.  Zwei 
Amtszeiten  als  Präsident,  so  meinte  er,  seien 
genug.  Damit  legte  er  die  Regel  fest,  die  erst 
von  Franklin  D.  Roosevelt  durchbrochen  und 
1951  in  der  Verfassung  verankert  wurde. 

bewährte  er  sich  fehl  über  alle  Truppen  der  13  Kolonien.  Weit  Zwei  Jahre  waren  George  Washington  noch 
Franzosen  und  ln-  mehr  nodi  als  sein  Feldherrntalent  bewährte  vergönnt,  in  denen  er  Mount  Vernon  zur  Muster- 
bei  den  Kämpfen  sich  seine  organisatorische  Begabung.  Aus  16  000  farm  entwickelte.  Wenige  Tage  vor  dem  Ende 
das  Abgeordneten-  schlecht  ausgebildeten,  schlecht  ernährten  und  des  Jahrhunderts  starb  er,  fast  68  Jahre  alt. 
■lach  dem  Ende  des  schlecht  bewaffneten  Milizsoldaten  schuf  er  eine  Man  begrub  ihn  auf  seinem  Landgut,  auf  einem 
I  er  sich  auf  das  Armee,  die  nach  wechselvollen  Kämpfen  am  Platz,  den  er  selbst  ausgesucht  hatte.  Der  vom 
rerbte  Familiengut  18.  Oktober  1781  bei  Yorktown  in  Virginia  die  Kongreß  bestimmte  Raum  unter  dem  marmor- 
te  die  junge  Witwe  Engländer  zur  Kapitulation  zwang.  Nach  dem  nen  Washington-Denkmal  im  Kapitol  blieb  leer, 
di  großes  Ansehen  Frieden  zu  Versailles  1783,  in  dem  England  die  Die  Haupstadt  der  USA,  1791  gegründet,  hatte 
ie  Mitbürger  wähl-  Unabhängigkeit  der  Vereinigten  Staaten  von  noch  zu  Washingtons  Lebzeiten  seinen  Namen 
ilkongreß  der  ver-  Amerika  anerkannte,  entließ  George  Washing-  erhalten.  Als  einer  der  größten  Staatsmänner 
ds  der  am  14.  Sep-  ton  den  Rest  seines  Heeres  und  zog  sich  wieder  aller  Zeiten  ging  George  Washington  in  die 
(net  wurde.  ins  Privatleben  nach  Mount  Vernon  zurück.  Geschichte  ein.  Dr.  Hans  Langenberg 


Die  Ungeduld  des  Kremldiefs 
Paris  —  .Es  ist  kein  Geheimnis  mehr,  daß 
Breschnew  die  Absicht  hat,  in  einem  Jahr  die 
Macht  aulzugeben,  selbst  wenn  sein  Gesund¬ 
heitszustand  gegenwärtig  nicht  sehr  ernsthall 
angegritien  ist.  Das  erklärt  seine  Ungeduld,  ge¬ 
wisse  Probleme  zu  lösen  und  insbesondere  in 
brillanter  Weise  die  europäische  Sicherheits- 
konlerenz  zum  Abschluß  zu  bringen,  mit  der  er 
seinen  Rul  als  Mann  der  Entspannung  verband. 
Nach  der  Ersetzung  sämtlicher  hoher  Verant¬ 
wortlicher  im  Westen  —  in  Frankreich,  England, 
Deutschland  und  in  den  USA  —  wird  man  also 
in  absehbarer  Zeit  einem  vollständigen  Wechsel 
der  Führungsschicht  der  kommunistischen  Welt 
beiwohnen.  Kossygin  und  Podgorny  haben  70 
Jahre  bereits  überschritten.  Und  in  Peking  wild 
die  doppelte  Nachtolge  Maos  und  Tschu  En-Iais, 
die  beide  alt  und  krank  sind,  bald  aktuell  wer¬ 
den.  Wer  wird  aut  den  konzilianten  Breschnew 
und  aui  seine  Mannschalt  von  beruhigenden 
Technokraten  folgen?“ 


POLITIKEN 


Gemeinsamer  Inflationsmarkt 

Kopenhagen  —  .Deutschland  Ist  in  hohem 
Maße  ein  Dynamo  der  europäischen  Industrie. 
Westdeutsche  Expansion  bedeutet  bessere  Ex¬ 
portmöglichkeiten  iür  andere  europäische  Länder 
und  damit  eine  Chance  lür  eine  allmähliche  wirl- 
schaltliche  Besserung.  Der  Beschluß  der  Bundes¬ 
republik  und  Hollands  ist  nicht  um  der  blauen 
Augen  der  anderen  EG-Länder  willen  allein  ge¬ 
troffen  worden.  Beide  Länder  haben  Anlaß  ge¬ 
nug  zu  einer  Kursänderung  aus  heimischen  Grün¬ 
den.  Aber  das  Wichtigste  ist,  daß  die  Umstellung 
zugleich  Ausdruck  einer  Ireiwilligen  Solidarität 
mit  der  Gesamtheit  ist.  Weder  die  Bundesrepu¬ 
blik  noch  Holland  möchten  das  Risiko  in  Kaut 
nehmen,  daß  die  EG  durch  krisenhafte  Entwick¬ 
lung  in  sieben  der  Mitgliedsländer  unlerqrabcn 
wird.  Deshalb  geben  beide  der  Inllation  einen 
etwas  treieren  Laut.  Wir  sind  einem  gemeinsa- 
men  Inflationsmarkt  näher  gekommen.  Das  ist 
lür  sich  genommen  keineswegs  glücklich,  aber 
in  einer  ernsten  Situation  immer  noch  einem  ge¬ 
meinsamen  Markt  der  Erwerbslosigkeit  vorzu- 
ziehen.0 


George  Washington 
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UNSERE  MEINUNG 


Der  Kardiual  zürnt 

Polens  Episkopat  ist  in  Kamplesstimmung.  Die 
Bischöle  brachten  klar  zum  Ausdruck,  daä  sie 
von  der  vom  Vatikan  praktizierten  Politik  der 
Normalisierung  der  Beziehungen  zwischen  Kir 
che  und  Staat  nichts  halten.  Für  den  streitbaren 
Kardinal  Wyszynski  ist  gerade  jetzt  dieses  Ver¬ 
hältnis  mehr  denn  je  davon  entfernt,  als  normal 
bezeichnet  werden  zu  können,  obwohl  kürzlich 
ständige  olilzielle  Kontakte  zwischen  Warschau 
und  Rom  vereinbart  wurden. 

Ein  Vorlall  besonders  erregt  den  Zorn  des 
Kardinals.  In  einem  südlichen  Stadtviertel  War¬ 
schaus  ist  eine  Kapelle,  die  dem  Heiligen  Wla- 
dislaus,  dem  Schutzheiligen  der  polnischen 
Hauptstadt,  geweiht  war,  von  den  polnsichen 
Behörden  niedergerissen  worden,  ohne  daß  die 
Warschauer  Kirchenverwaltung  konsultiert 
wurde.  Am  19.  November  wurde  die  Kapelle  ge¬ 
schlossen  und  dem  Priester,  der  dort  täglich  die 
Messe  las,  der  Zugang  verweigert.  Einige  Tage 
später  holte  ein  exkommunizierter  Priester  die 
sakralen  Gegenstände  heraus.  Dann  wurde  die 
Kapelle  eintach  niedergerissen.  So  etwas  hat 
es  seit  Kriegsende  nicht  gegeben,  entrüstete  sich 
der  polnische  Primas  In  einem  Hirtenbriel.  Er 
warf  den  Behörden  gröblichste  Verletzung  der 
Rechte  des  Warschauer  Bischols  vor,  der  allein 
lür  die  Erölinung  oder  Schließung  von  Kirchen 
in  seiner  Diözese  zuständig  ist. 

Zwar  wurden  auch  früher  schon  vereinzelt 
Kapellen  abgerissen,  doch  bei  diesen  handelte 
es  sich  sozusagen  um  .Wildbau'.  Gläubige  er¬ 
richten  immer  wieder  spontan  Kapellen  in  Eigen¬ 
arbeit,  meist  aus  Holz,  die  von  kirchlichen  Be¬ 
hörden  nicht  genehmigt  waren  und  daher  von 
den  staatlichen  Stellen  niedergerissen  werden 
können.  Der  Abbruch  der  Warschauer  Kapelle, 
eines  testen  Steinhaus,  ist  lür  Kardinal  Wyszyn¬ 
ski  ein  handfester  Beweis  dafür,  daß  eine  Ver¬ 
besserung  der  Beziehungen  zwischen  dem  Vati¬ 
kan  und  der  polnischen  Regierung  noch  lange 
nicht  ein  besseres  Verhältnis  zwischen  Kirche 
und  Staat  in  Polen  bedeutet. 

Nach  Wyszynskis  Ansicht,  die  er  westlichen 
Ausländskorrespondenten  übermitteln  ließ,  hat 
der  Normalisierung  der  Beziehungen  zwischen 
Rom  und  Warschau  eine  Normalisierung  der  Be¬ 
ziehungen  zwischen  der  polnischen  Kirche  und 
dem  polnischen  Staat  voranzugehen.  Den  Vati¬ 
kan  und  besonders  seinen  .Außenminister“ 
Msgr.  Casaroli  mahnt  der  Kardinal  eindringlich, 
nicht  eine  Normalisierung  unter  Umgehung  der 
polnischen  Kirche  zu  suchen.  Die  abgerissene 
Kapelle  bestätigt  Ihn.  Franz  Modesto 

US-Reise 


ians  Peter  Rulimann  berichtet: 


Tito  lebt  wie  einst  der  Negus 

Prachtvolle  Residenzen  -  Bärenjagd  in  Bosnien  -  Glanzvolle  Feste  -  Zwei  Inseln  in  dt  r 


Unter  der  Hand  erzählen  i>idi  Jugoslawen 
gern  einen  gefährlichen  Witz:  Ein  Mercedes  600 
mit  herabgelassenen  Gardinen  rauscht  heran;  in 
ihm  sitzt,  für  die  Außenwelt  unsichtbar.  Mar- 
schall  Tito.  Doch  eine  Zigeunerin  versperrt  dem 
kostspieligen  Gefährt  den  Weg.  Sie  bietet  sich 
an,  den  Weg  erst  wieder  freizugeben,  wenn 
sidt  die  Wageninsassen  aus  der  Hand  lesen 
lassen.  Amüsiert  reicht  Tito  ihr  durch  den  Vor¬ 
hang  die  Hand.  Die  Zigeunerin  beschaut  sich 
die  Linien,  staunt  und  meint  schließlidi  ver- 
dutz:  .Mein  lieber  Sohn,  du  hast  eine  Yacht, 
soviele  Kleider  wie  ein  ganzes  Dorf  zusammen 
und  wohnst  in  mindestens  zwanzig  herrlichen 
Villen.  Mein  lieber  Sohn,  ich  rate  dir,  sieh 
dich  vor,  daß  Tito  davon  nichts  erfährl.“ 

Jetzt  ließ  sich  Marschall  Tito,  der  als  einziger 
Jugoslawe  wie  einst  der  Negus  lebt,  eine  neue 
Residenz  bauen.  In  der  Presse  wird  sie  beschei¬ 
den  als  Wochenendhäuschen  oder  gar  als  Jagd¬ 
hütte  bezeichnet.  Sie  liegt  mitten  in  einem  herr¬ 
lichen  Naturschutzgebiet  in  den  bosnischen  Ber¬ 
gen,  und  man  findet  sie,  etwa  1  000  Meter  über 
dem  Meeresspiegel,  rechts  von  der  Straße,  die 
die  beiden  Ortschaften  Bugojna  und  Kupres 
verbindet.  Gekostet  hat  die  neue  Residenz  nach 
vorsichtigen  Schätzungen  rund  17  Millionen  DM. 

Sieht  man  von  etlichen  kleineren  Tito-Resi¬ 
denzen  ab,  vollzog  sich  das  Leben  des  jugosla¬ 
wischen  Staats-  und  Parteipräsidenten  bisher 
wesentlich  an  sieben  Orten:  In  Belgrad  wohnt 
er  abwechselnd  im  ehemaligen  königlichen 
Schloß,  dem  sogenannten  .Weißen  Hof",  oder 
aber  in  einer  großen  Villa  an  der  Uzicka  ulisa 
im  vornehmen  Vorstadtviertel  von  Dedinje,  die 
unmittelbar  nach  dem  Kriege  von  Titos  Partisa¬ 
nen  requiriert  wurde.  Zur  Jagdzeit  zieht  Tito  gern 
aufs  ehemalige  königliche  Gut  von  Karadjord- 
jevo  nicht  weit  von  der  Hauptstadt,  im  Som¬ 
mer  aber  auf  seine  Adriainsel  Brioni,  die  nur 
ihm  gehört  und  wo  sich  Tito  sogar  einen  pri¬ 
vaten  Zoologischen  Garten  einrichten  Heß.  Da 
nach  dem  Parkinsonschen  Gesetz  die  Verwaltung 
auf  Brioni  inzwischen  gewuchert  ist,  hat  sich 
Tito  unweit  von  Brioni  jedoch  eine  zweite  In¬ 
sel  namens  Vanga  zugelegt,  wo  er  nur  engste 
Freunde  empfängt.  Naht  der  Winter,  verzieht 
sich  Tito  jedoch  auf  ein  burgähnliches  Schloß 
unweit  von  Kranj  in  den  slowenischen  Bergen, 
das  einst  einmal  dem  österreichischen  Adel  ge¬ 
hörte.  Als  Alterssitz  ließ  er  sich  außerdem  in 
der  kroatischen  Landeshauptstadt  Zagreb  eine 
Villa  namens  .Zagorka*  bauen,  die  ihm  die 
Stadt  .zum  Geschenk"  ihachte.  Sie  ist  mit  wert¬ 
vollsten  Gemälden  dekoriert,  die  ein  jugoslawi¬ 


scher  Kollekllonar  im  westlichen  Ausland  sam¬ 
melte  und  kurz  vor  seinem  Tode  der  Heimat  ver¬ 
machte.  Aber  außer  Tito  und  seinen  Gästen  hat 
nun  niemand  Zugang  zu  ihr. 

Reiste  Tito  hingegen  zur  Bärenjagd  in  die 
bosnischen  Berge,  mußte  er  dort  mit  dem  Hotel 
.Jungbosnien*  in  Bugojna  vorlieb  nehmen,  was 
dort  jedesmal  beträchtliche  Unruhe  stiftete,  denn 
zwei  Tage  vor  dem  Eintreffen  des  Staats-  und 
Parteipräsidenten  mußte  der  gesamte  Komplex 
von  Gästen  geräumt  werden.  Nachdem  In  det 
Gegend  von  Bugojna  auch  noch  kroatische  Un¬ 
tergrundkämpfer  gesichtet  wurden,  die  es  auf 
das  Leben  Titos  abgesehen  haben  konnten,  er¬ 
bot  sich  die  bitterarme  Gemeinde,  ihm  auch 
hier  .eine  Villa"  zu  bauen,  und  sie  schaffte  es 
in  sechs  Monaten. 


Der  Marschall  uud  die  Kreatur 


Foto  AP 


Zahlt  Bonn  den  Preis  für  Wladiwostok? 

Cer  „Brookings*  -  Vorschlag  birgt  manche  Gefahren  für  Europa 


Da  war  nun  immer  wieder  zu  der  Amerikareise 
des  Bundeskanzlers  von  westdeutscher  und  ame¬ 
rikanischer  Seite  erklärt  worden,  es  gäbe  keine 
direkten  Probleme  zwischen  den  beiden  Staaten; 
Helmut  Schmidt  und  Gerald  Ford  könnten  sich 
ganz  dem  Meinungsaustausch  über  internatio¬ 
nale  Fragen  widmen.  Aber  der  Bundeskanzler 
halle  seinen  Fuß  noch  nicht  auf  amerikanischen 
Boden  gesetzt,  und  prompt  lag  das  direkte  Pro¬ 
blem  auf  dem  Tisch:  Das  in  den  USA  angesehene 
strategische  Forschungsinstitut  .Brookings  In¬ 
stitution“  empfahl  die  Reduzierung  der  in  der 
Bundesrepublik  lagernden  7000  amerikanischen 
Atomsprengköpfe  auf  2000. 

Uber  diesen  zeitlich  gut  abgestimmten  Hinweis 


auf  die  Notwendigkeit  einer  Revision  der  atoma¬ 
ren  Strategie  der  USA  in  Europa  kann  sich 


Schmidt  nicht  mit  der  Feststellung  hinwegset-  Geheimpolizei  heran, 
zen,  es  handele  sich  um  eine  private  Studie:  Was 
von  .Brookings“  zur  Diskussion  gestellt  wird, 
entspricht  meist  ziemlich  genau  den  Vorstellun¬ 
gen  von  Verteidigungsminister  Schlesinger. 

Untersucht  man  die  Gründe,  die  .Brookings“ 
für  den  Vorschlag  ins  Feld  führt,  dürfte  — 
zumal  aus  der  Sicht  des  geteilten  Deutschlands 
—  auch  gar  nichts  gegen  die  Verminderung  des 
atomaren  Potentials  auf  dem  Boden  der  Bun¬ 
desrepublik  einzuwenden  sein:  Durch  Verringe¬ 
rung  der  Zahl  taktischer  Atomwaffen,  vor  allem 
bei  Systemen,  die  den  Gegner  zu  einem  sofor¬ 
tigen  taktischen  Atomschlag  reizen  könnten, 
würde  die  Schwelle  für  den  Einsatz  strategischer 
Atomwaffen  angehoben. 

Das  läge  zweifellos  im  Interesse  aller  Betei¬ 
ligten.  Der  Einsatz  atomarer  Waffen,  auch  .nur“ 
taktischer,  auf  dem  Boden  des  dicht  besiedelten 
Deutschlands,  wäre  ohnehin  eine  hödisl  frag¬ 
würdige  Sache,  mit  der  allenfalls  totale  Ver¬ 
nichtung  erzielt  werden  könnte. 

Die  Überlegungen,  die  von  der  Bundesrepu¬ 
blik  ln  diesem. Zusammenhang  angestellt  werden 
müssen,  haben  zunächst  einmal  in  eine  andere 
Richtung  zu  zielen:  Seit  Januar  1973  wird  in 
Wien  über  .beiderseitige,  ausgewogene  Trup¬ 
penreduzierungen  in  Europa“  (MBFR)  verhan¬ 
delt.  Dabei  geht  es  nicht  nur  um  eine  Verminde¬ 
rung  der  Kopfzahl,  sondern  auch  um  den  Abbau 
von  Waffensystemen.  Beides  ist  gerade  für  die 
Bundesrepublik  von  erheblicher  Bedeutung:  Sie 
ist  der  Meinung,  die  immerhin  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  wirksam  gewordene  politische 
Entspannung  müsse  in  Europa  durch  militärisches 
Auseinanderrücken  ergänzt  werden. 

Würde  der  amerikanische  Vorschlag  einer 
Verminderung  der  atomaren  Sprengköpfe  im 
Rahmen  der  MBFR-Konferenz  vorgelegt  und  im 
Sinne  dieser  Konferenz  von  einer  gleichgelager- 
ten  sowjetischen  Maßnahme  begleitet,  dann 
müßte  man  das  als  einen  beachtlichen  Fortschritt 
für  die  Entspannung  betrachten.  Würde  aber 
dem  .Brooking’-Vorschlag  eine  einseitige  Maß¬ 
nahme  der  USA  folgen,  so  wäre  das  höchst 
schädlich  für  das  Bonner  Bemühen,  auch  die 
Sowjets  zu  Rüstungsverminderungen  in  Europa 
zu  veranlassen. 


Niemand,  der  nicht  zu  Titos  Begleitung  ge¬ 
hört,  kommt  an  diesen  neuen  Komplex  heran, 
denn  er  wird  durch  einen  sechs  Kilometer  lan¬ 
gen  Stacheldrahtzaun  und  eine  besondere  Wach¬ 
mannschaft  seines  Leibregiments  streng  abge¬ 
schirmt;  Milizionäre  prüfen  allerdings  schon  in 
der  nahegelegenen  Kleinstadt  von  Bugojna,  ob 
sich  verdächtige  Personen,  vor  allem  Ausländer, 
in  der  Gegend  aufhalten.  Trifft  Tito,  der  jähr¬ 
lich  nur  drei-  oder  viermal  hier  Aufenthalt 
nimmt,  wirklich  ein,  rollen  außerdem  aus  der 
bosnischen  Landeshauptstadt  Sarajewo  und  der 
herzegowinischen  Bergmetropole  Mostar  wei¬ 
tere  Autobusse  voller  Wachmannschaften  und 


i-  c,,  ,irfic  nicht  einmal  eine 

SffiS  Vordringen  könnte,  wo 

Tito  dann  wohnt.  Gdsle  bewirlet 
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™  9  t  wirrt  die  Villa"  mit  Iremden  Ziga¬ 
retten  und  Getränken  aus  dem  Belgrader  Diplo¬ 
matendepot;  ein  spezieller  Beaultragtei  kauft 
l.oi  Anwesenheit  Titos  außerdem  auf  den  be¬ 
nachbarten  Doriern  persönlich  Fleisd«  *“'•  £** 
bei  streng  darauf  geachtet  wird,  daß  das  V  «h. 
von  dem  dieses  Fleisch  stammt,  nur  auf  natür¬ 
liche  Weise  gefüttert  wurde.  Sagt  Tito,  was  ge¬ 
legentlich  der  Fall  ist.  überraschend  seinen  Be¬ 
such  wieder  ab.  kommt  das  Fleisch  in  die  La¬ 
den  von  Bugojna  und  Kupres:  Ein  Fest  für  die 
Einheimischen,  denn  gutes  Fleisch  ist  in  Ju- 
slawien  rar.  Beim  letzten  Fesl  waren  es  I  jM 
Kilogramm  Fleisch,  die  unters  Volk  verteilt 
wurden.  Aber  auch  sonst  profitiert  das  arme 
Bugojna.  dessen  männliche  Bürger  meist  Gast¬ 
arbeiter  im  Westen  sind,  von  dem  neuen  Pracht¬ 
bau.  denn  die  Straße  zwischen  Bugojna  und 
Titos  Villa  mußte  natürlich  solort  asphaltiert 
werden;  als  Tito  den  Wunsch  ausdrückte,  ein¬ 
mal  angeln  zu  gehen,  asphaltierte  man  einen 
zwei  Kilometer  langen  Pfad  zum  nächsten  Buch 
innerhalb  einer  einzigen  Nacht:  Mit  einem 
solchen  Tempo  wird  sonst  nirgendwo  in  ganz 
Jugoslawien  gearbeitet.  Doch  gleich  hinlei  der 
Villa,  wo  es  weiter  nach  Kupres  geht,  versinkt 
der  Schotterweg  bei  Regen  in  tiefem  Schlamm: 
Dies  ist  nicht  die  Richtung,  die  Tito  zu  nehmen 
pflegt. 

Da  die  neue  Villa  sehr  hoch  liegt  und  die  Tito 
ständig  begleitenden  Arzte  sehr  um  seine  Ge¬ 
sundheit  besorgt  sind,  verbringt  er  aber  auch 
weiter  zwei  Nächte  vor  dem  Einzug  in  die  luftige 
Villa  im  Hotel  in  der  Stadt:  Zur  Akklimatisie¬ 
rung. 

Vor  der  Villa  wartet  ein  großer  Parkplatz  auf 
Gäste:  hier  können  auch  Hubschrauber  landen. 
Hinter  der  Villa  erst  steht  die  eigentliche  Jagd¬ 
hütte,  doch  auch  sie  ist  ein  festes  Gebäude  mit 
mehreren  kostbar  eingerichteten  Zimmern,  und 
allen  hygienischen  Anlagen.  Hier  wartet  Tito 
dann  auf  das  Wild,  das  ihm  die  Treiber  vor  die 
Flinte  treiben;  Tito  kommt  nur  hervor,  um  sich 
mit  der  Trophäe  photographieren  zu  lassen.  Sein 
letztes  Opfer,  ein  prächtiger  Bär,  gelangte  in  die 
Weltpresse:  Er  diente  als  Beweis  dafür,  daß  Tito 
noch  immer  kerngesund  sei. 

No- 


Was  bescheiden  als  .Villa*  bezeichnet  wird, 
ist  in  Wahrheit  zu  einem  Palast  mit  15  luxuriös 
eingerichteten  Salons  und  Sälen  geworden;  die 
kostbaren  Möbel  wurden  speziell  in  Frankreich 
angefertigt  und  importiert.  Das  Dach  besteht 
aus  einer  Stahlkonstruktion,  auf  der  schwere 


Anläßlich  des  Nationalfeiertages  am  29. 
vember  hatten  sieh  Jugoslawiens  Kommunisten 
jedoch  schon  wieder  etwas  Neues  einfallen  las¬ 
sen,  um  das  Herz  Titos  erfreuen  zu  können: 
Sie  haben  ihm  in  seinem  Geburtsort  Kumrovec 
ein  .Erjnnerungshaus*  errichtet,  ein  gewaltiges 
Museum,  das  soviel  kostete,  daß  ganz  Jugosla¬ 
wien  .freiwillig“  dafür  spenden  mußte,  ln  den 
nächsten  Jahren  soll  das  ganze  Tal,  in  dem  Kum¬ 
rovec  liegt,  in  ein  Tito-Memorial  verwandelt 
werden.  Uber  den  Trümmern  einer  mittelalter¬ 
lichen  Burg  soll  dann  Tito  reiten:  Ein  monumen¬ 
tales  Denkmal,  das,  so  wollen  es  die  Planer,  40 
Kilometer  sichtbar  sein  soll. 


Sowjetunion: 

Breschnew  hat  recht  harte  Gegner 

Hinter  den  Kulissen  findet  sein  Kurs  starken  Widerstand 


Wie  es  scheint,  hat  Leonid  Breschnjew  es  er¬ 
heblich  leichter  als  Gerald  Ford,  die  von  vielen 
Seiten  umstrittenen  Abmachungen  von  Wladi¬ 
wostok  zu  verteidigen:  Dem  sowjetischen  Gene¬ 
ralsekretär  sprach  das  Führungskollektiv  des 
Politbüros  der  KPdSU  bereits  wenige  Tage 
nach  dem  sowjetisch-amerikanischen  Treffen 
seine  Zustimmung  zu  allen  Vereinbarungen  aus. 
Der  amerikanische  Präsident  dagegen  befindet 
sich  immer  noch  ln  einer  Art  Rundumverteidi¬ 
gung  gegen  die  zahlreichen  Kritiker. 

Aber  der  Schein  kann  trügen:  Möglicherweise 
wird  der  neue  Kongreß  in  Washington  mit  sei¬ 
ner  rüstungsfeindlichen  demokratischen  Mehr¬ 
heit  den  Wladiwostok-Vereinbarungen  gewo¬ 
gener  gegenüberstehen.  Auf  der  anderen  Seite 
spricht  seit  langem  einiges  dafür,  daß  Breschnjew 
seine  Politik  der  Öffnung  nach  Westen  —  und 
also  auch  den  Dialog  mit  den  USA  —  gegen  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Opposition  im  Polit¬ 
büro  durchsetzen  muß. 

Wie  lange  das  dem  Generalsekretär,  der  kei¬ 
neswegs  so  unumschränkter  Herrscher  der 
Sowjetunion  ist,  wie  man  es  sich  im  Westen  oft 
vorstellt,  gelingen  mag,  ist  schwer  vorauszu¬ 
sagen.  Der  am  19.  Dezember  68  Jahre  alt  gewor¬ 
dene  Breschnjew  ist  kaum  der  Typ,  der  sich  mit 
70  geruhsam  auf  seine  Datscha  in  Moskaus 
schöner  Umgebung  zurückziehen  wird.  Aber  ir¬ 
gendwann  in  den  nächsten  Jahren  dürfte  seine 
Stunde  schlagen. 

Dieser  Termin  wird  zweifellos  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  vom  Erfolg  der  Politik  Bresch- 


Ford,  Schmidt:  Geär 


Atomstrategie 
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Daher  wird  die  Frage  zu  stellen  sein,  ob  die  njews  abhängen,  beim  Vorantreiben  der  ins 
Verminderung  der  US-Sprengköpfe  in  der  Bun-  Stocken  geratenen  sowjetischen  Industrialisier 
desrepublik  etwa  der  Preis  ist,  den  die  USA  rung  Hilfe  aus  dem  Westen  zu  erhalten.  Tut  sich 
für  die  Übereinkunft  von  Wladiwostok  zu  zah-  über  das  bereits  Erreichte  nicht  mehr  viel,  well 
len  haben.  1L  O.  Uppens  der  Westen  durch  die  Energiekrise  in  Schwierig¬ 


keiten  gerat,  so  wird  sich  das  auf  das  Prestige 
des  Generalsekretärs  auswirken.  Seine. Koopera¬ 
tion  mit  dem  Westen,  vor  allem  den  USA,  wird 
Breschnew  ohnehin  orthodoxen  Kreisen  In  der 
Partei  als  ideologischer  Verrat  ausgelegt. 

Entzünden  könnte  sich  der  Streit  aber  eben¬ 
sogut  an  der  China-Frage:  Vergessen  wird  heule 
oft,  daß  Breschnew  nach  dem  Chruschtschew- 
Sturz  den  Auftrag  des  Politbüros  übertragen  be¬ 
kommen  hatte,  nach  einer  Aussöhnung  mit  Pe¬ 
king  zu  suchen.  Diesen  Aultrag  konnte  er  nicht 
erfüllen;  im  Gegenteil  —  die  Spannungen  ver¬ 
schärften  sidt  nodt.  Dabei  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  chinesisdie  oder  sowjetische 
cbuld  war.  Jetzt  aber  spredien  einige  Anzei¬ 
chen  dafür,  daß  die  in  China  in  die  Führungs- 
na*stoßende  jüngere  Funklionärs- 
schidit  unter  bestimmten  Umständen  nicht  ab- 

mit  dpr  Sowjetunion  zu  geregel¬ 
ten  Verhältnissen  zu  kommen. 
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Ist  das  morgen  noch  möglich? 


RMW  Der  alte  Traum  vom  eigenen 
Haus  —  für  viele  von  uns  ist  das  ein  Traum 
geblieben,  nicht  zuletzt  deshalb,  weil  uns 
die  Katastrophe  vor  dreißig  Jahren  Heim 
und  Heimat  nahm.  Mit  ostpreußischer  Zähig¬ 
keit  hat  trotzdem  so  mancher  unter  uns  es 
wieder  geschafft;  mancher  mag  noch  in  der 
Planung  stecken.  Deshalb  bringen  wir  heute 
einen  aktuellen  Artikel  zu  den  Fragen  des 
Bauens  und  Wohnens. 


Der  Verfasser,  Christian  Papendiek,  ent¬ 
stammt  einer  alten  ostpreußischen  Familie; 
er  ist  der  Neffe  der  Schriftstellerin  Gertrud 
Papendiek  und  wurde  1926  in  Königsberg 
geboren.  Seit  15  Jahren  als  selbständiger 
Architekt  tätig,  baute  er  für  die  Ausstellung 
„electrlc  2000"  im  Hamburger  Ausstellungs¬ 
park  Planten  un  Blomen  das  weithin  bekannt 
gewordene  Atriumshaus  2000.  Aus  diesem 
Haus  entwickelte  er  ein  Montagebaus-Pro¬ 
gramm,  das  er  „Ein  Haus  der  Serie  2000" 
nennt.  Als  Material  verwendet  er  Gasbeton- 
Elemente,  die  aus  dem  Industriebau  stam¬ 
men.  Christian  Papendiek  ist  ein  kreativer, 
engagierter  Architekt,  für  den  alles,  was  den 
Menschen  umgibt,  mit  Architektur  zusam¬ 
menhangt. 


Ein  Haus  der  Serie  2000  —  das  Atriumhaus  TypA  1  —  Blick  vom  Gartenhof  auf  Wohnraum  und  Kinderzimmer 


Tiefgehende  Wandlungen  in  der  Gesell¬ 
schaftsordnung  und  Zerstörung  unserer 
„Um-Welt"  bewegen  heute  nicht  nur 
ßauwillige  und  Architekten,  sondern  sind 
ein  allgemeines  Anliegen  geworden.  Fort¬ 
schreitende  Automation,  Rohstoffverknap¬ 
pungen  und  Energie-Engpässe  lassen  unsere 
Zukunft  ungewiß  erscheinen.  Architekten 
Landschaftsgestalter  und  Soziologen  haben 
in  der  jüngsten  Vergangenheit  das  einzelne 
Haus  in  den  großen  Zusammenhängen  un 
serer  Stadtlandschaften  als  völlig  unreali¬ 
stisch  verdammt.  Architekten,  die  ihre  Pla¬ 
nungsarbeiten  —  wenn  überhaupt  —  noch 
konventionell  erbauten  Einfamilienhäusern 
widmeten,  betrachteten  diesen  Aufwand  als 
sinnlose  Vergeudung. 

Die  Zeiten  sind  im  Umbruch,  der  über¬ 
hitzte  Boom  unserer  Wohlstandsgesellschaft 
ist  abgeebbt.  Jedoch:  .Nach  wie  vor  sind 
die  Manager  und  Vollzugsgehilfen  solcher 
Faktenselzung  allenthalben  routiniert  am 
Werk.  Bewußt  und  unbewußt  manipulieren 
sie  die  engere  und  weitere  , Um- Welt  durch 
die  von  ihnen  vollendeten  Bautatsachen 
immer  wieder  den  elementaren  immateriel¬ 
len  Bedürfnissen  menschlicher  Existenz  ent¬ 
gegen!"  So  hieß  es  in  der  Architektur-Zeit¬ 
schrift  „DETAIL"  unter  „Aspekte  zur  inne 
ren  Orientierung  heutigen  Bauens  . 

Fertighaushersteller,  Wohnungsbauge¬ 
sellschaften,  Industriebetriebe,  Finan/ie- 
rungsinstitute  und  sonstige  peua  .. 

witterten  frühzeitig  das  9r°ß* 
mals  ohne  Kontakt  mit  ArAitelcten  me  • 
stens  ohne  Analyse  menschlicher  Bedürf¬ 
nisse,  ohne  Berücksichtigung  möglicher 
Lebensformen  zukünftiger  Generationen 
und  ohne  Gefühl  für  die  Ästhetik  eines 
Hauses  oder  eines  Raumes,  produzierten  sie 


auf  Verdacht  —  produzieren  sie  .marktge- 
redit'.  Die  Planungsbüros  und  Institutionen 
der  Gemeinden  sind  hier  nicht  ganz  unschul¬ 
dig.  Gedankenlosigkeit,  Kleingeistigkeit 
und  ungenügend  fundamentiertes  Wissen, 
verbunden  mit  falscher  Rücksichtnahme  auf 
gewinnbringende  steuerzahlende  Produk¬ 
tionsstätten  und  umweltverschmutzende  In¬ 
dustriebetriebe  führten  und  führen  heute 
noch  oft  zu  unmöglichsten  Planungsaufla¬ 
gen,  während  unserem  Hätschelkind  —  des 
Deutschen  liebstes  Spielzeug,  dem  Moloch 
Automobil  —  Schneisen  für  seine  Rollbah¬ 
nen  durch  Stadt  und  Landschaft  geschlagen 
werden,  die  unsere  Landschaft  verheerend 
verändern  und  verwüsten. 

Unter  diesen  Aspekten  erhebt  sich  die 
Frage,  ob  das  Einfamilienhaus  noch  seine 
Daseinsberechtigung  hat  —  abgesehen  da¬ 
von,  daß  man  einer  in  einem  Wohlfahrts¬ 
staat  lebenden  Gesellschaft  nicht  ihre  Be¬ 
dürfnisse  verwehren  kann.  Von  den  1973 
in  der  Bundesrepublik  und  West-Berlin  be¬ 
zugsfertig  gewordenen  247  000  Wohnge¬ 
bäuden  waren  209  600  Ein-  oder  Zweifami¬ 
lienhäuser.  Obwohl  85  Prozent  der  Wohn¬ 
gebäude  als  Ein-  oder  Zweifamilienhäuser 
errichtet  wurden,  befinden  sich  in  diesen 
Haustypen  nur  39  Prozent  der  Wohnungen. 
Da  Hochhäuser  besonders  stark  vom  Kon¬ 
junktureinbruch  betroffen  sind,  bestätigt 
sich,  daß  hier  zum  Teil  am  Markt  vorbei- 
gebaul  wurde.  Zwei  Drittel  aller  Bundes¬ 
bürger  ziehen  ein  Einfamilienhaus  vor,  aber 
erst  ein  Viertel  wohnt  in  einem  solchen. 
Einige  der  Einfamilenhäuser,  die  heute  als 
Konsumware  auf  den  Markt  gebracht  wer¬ 
den,  ermöglichen  oft  nur  ein  oberflächliches 
Wohnen.  Hersteller  machen  sich  vielfach 
nicht  die  Gedanken,  die  erforderlich  sind, 
um  eine  Familie  ein  Leben  lang  in  einem 
derartigen  Haus  behaglich  wohnen  zu  las¬ 
sen. 

Der  Mensch  —  im  Alltag  immer  mehr  mit 
der  sterilen  Automation  unserer  Zeit  kon¬ 
frontiert,  oft  daran  gehindert,  seine  schöp¬ 
ferischen  Eigenschaften  zur  Entfaltung  zu 
bringen  —  braucht  die  Sehnsucht  nach  etwas 
Gültigem,  nach  Dauerhaftigkeit  und  nach 


der  Möglichkeit,  Kraft  zu  schöpfen.  Ein 
Bauen,  das  die  Behausung  des  Menschen  in 
seiner  Welt  zum  Gegenstand  hat,  sollte  sidi 
deshalb  gerade  heute,  allen  Wirren  und 
Verwirrungen  entgegen,  erneut  auf  diese 
dem  Menschen  wesenseigene  Orientierung 
zur  Dauerhaftigkeit  besinnen. 

Ich  beschäftige  mich  seit  Jahren  mit  dem 
individuellen  Wohnen  —  unter  anderem 
audi  mit  dem  Bau  von  Einfamilienhäusern. 
Ich  bin  der  Meinung,  daß  das  Wohnen  ge¬ 
rade  heute  ein  wesentlicher  Faktor  ist  — 
dem  Menschen  muß  wieder  die  Möglichkeit 
gegeben  werden,  sich  auf  sich  selbst  zu  be¬ 
sinnen.  Dem  Ardiitekten  fällt  dabei  die  Auf¬ 
gabe  zu,  ihm  ein  neues  Wohngefühl  zu  ver¬ 
mitteln  —  mit  flexiblen  Grundrissen,  durch 
Verändern  der  verschiedensten  Wohn- 
elemente.  Daher  sollte  jede  Wohnung  ein 
Höchstmaß  an  Individualität  besitzen,  um 
den  Menschen,  der  in  Zukunft  einen  erheb¬ 
lichen  Teil  seiner  Freiheit  in  seiner  Woh¬ 
nung  verbringen  wird,  zu  sdiöpferischen 
Aktionen  anzuregen. 

Das  ebenerdige  Wohnen  mit  seinen  un¬ 
mittelbaren  Beziehungen  zum  Grünen  bietet 
die  größten  Entspannungsmöglichkeiten. 
Leider  kann  diese  anspruchsvollere  Form 
des  Wohnens  nicht  die  Regel  sein.  Auch  die 
Zersiedelung  der  Landschaft  ist  eine  Gefahr 
—  zumal  eine  größere  Anhäufung  monoto¬ 
ner  Einfamilienhäuser  wieder  zur  Lange¬ 
weile  führt.  Jedoch  liegt  der  Reiz  einer 
Stadtlandschaft  nicht  in  der  kompakten  Be¬ 
bauung  mit  Hochhäusern,  sondern  im  Wech¬ 
selspiel  verschieden  hoher  Baukörper  —  in 
deren  gestalterischer  Vielfalt.  Terrassenhäu¬ 
ser  und  Wohnhügel  sind  weitere  Wohnfor- 
men,  die  dabei  eine  Rolle  spielen.  Das  kleine 
Haus  —  das  Einfamilienhaus  —  wird  daher 
auch  weiterhin  seine  Berechtigung  haben. 

Wenn  ich  ein  Haus  baue,  so  möchte  ich 
deshalb,  daß  dieses  in  einem  anderen  Sinn 
als  dem  seiner  bloßen  Nutzfunktion  den  Tag 
überdauert.  Während  der  Zeit  der  Planung 
bestehende  Zustände  können  sich  schon 
morgen  weitgehend  verändert  haben.  Zu 
bedenken  sind  nur  die  vielfältigen  Wedisel- 


Der  Wohnraum  eines  freistehenden  Einfamilienhauses  vom  Typ  E  tt  aus  der  gleichen  Serie  mit 
dem  Blick  ins  Grüne. 


fälle  im  Leben  der  Familie.  Ein  Haus  kann 
daher  nicht  als  Gebrauchsgegenstand  ver¬ 
standen  werden,  es  muß  dem  Menschen  ein 
Leben  lang  den  wesentlichen  Wert  vermit¬ 
teln,  der  für  das  Glück  des  Einzelnen  so 
unersetzbar  ist.  Sonst  veraltet  es  ebenso 
rasch  wie  irgendein  Möbel  veralten  kann, 
und  läßt  den  Menschen  „unbehaust". 

Es  gibt  also  noch  andere  Wertkategorien 
als  die  der  Nutzfunktion.  Da  ist  die  Schön¬ 
heit  eines  Hauses  —  die  Schönheit  eines 
Raumes.  Alte  Bauernhäuser  etwa  sind  zu¬ 
meist  funktionell  längst  überholt;  sie  be¬ 
sitzen  aber  kraft  ihrer  baulichen  Eigensub¬ 
stanz  vielfach  echte,  zeitlose  Schönheil, 
das  heißt,  letztlich  auch  zeilunabhängigen 
Wohnwert.  Ein  Wohnhaus  zu  planen,  das 
also  lediglich  den  materiellen  Erfordernis¬ 
sen  des  täglichen  Lebens  genügt,  erfordert 
keinen  Ardiitekten,  mögen  sich  audi  viele 
„Architekten"  nennen,  die  sich  damit  be¬ 
fassen.  Das  heißt  nicht,  daß  man  die  Funk¬ 
tionen  eines  Hauses  völlig  außer  acht  lassen 
sollte  —  es  muß  beides  aufeinander  abge¬ 
stimmt  sein.  Die  gute  Komposition  von 
Funktion  und  Form  ergibt  erst  das  gute 
Haus. 

Das  Ein-  oder  Zweifamilienhaus  ist  also 
nicht  tot.  Wenn  es  auch  noch  so  klein  ist 
—  der  Mensch  braucht  eine  Hülle,  in  der  er 
sich  wohlfühlt.  Sein  Haus  —  seine  Woh¬ 
nung  —  soll  Atmosphäre  haben,  soll  ihm 
Entspannung  geben,  ihn  anregen,  die  Ver¬ 
bindung  zur  Pflanze,  zum  Tier  herzustellen 
Der  Mensch  ist  auf  die  Geborgenheit  seiner 
sogenannten  vier  Wände  gerade  heute,  in 
dieser  so  unpersönlichen  Welt,  mehr  an¬ 
gewiesen  als  in  früheren  Zeiten.  Für  uns 
Architekten  ist  es  daher  eine  große  Aul¬ 
gabe,  diesen  menschlichen  Bedürfnissen  ge¬ 
recht  zu  werden. 

Die  Formen  des  individuellen  Wohnens 
sind  vielfältig.  Einzelhäuser  sollten  jedodi 
kompakter  zusammengebaut  werden  —  man 
kann  durchaus  auch  Einfamilienhäuser  ter¬ 
rassenartig  übereinander  versdiachteln. 
Giebelformen,  Staffelungen  und  Fassaden 
können  dabei  in  reizvollem  Kontrast  zu  Alt¬ 
stadtbebauungen  stehen.  Weitere  Formen 
des  Wohnens  im  eigenen  Haus  sind  Atrium¬ 
häuser  —  hier  wird  ebenfalls  die  Möglich¬ 
keit  geschaffen,  mit  einem  Minimum  an 
Grundstückslläche  ein  Maximum  an  Indi¬ 
vidualität  zu  erreichen.  Das  freistehende 
Einfamilienhaus  hingegen  erfordert  einen 
relativ  hohen  Grundstücksanteil  —  es  be¬ 
sitzt  natürlidi  auch  die  beste  Möglidikeit 
eines  ganz  persönlichen,  auf  den  Menschen 
zugeschnittenen  Wohnens.  Doppelhäuser  als 
Zweifamilienhäuser  und  die  weiteren  For¬ 
men,  wie  zum  Beispiel  das  Reihenhaus,  zer¬ 
schneiden  zwar  Grundstücke  in  schmalere 
Streifen,  doch  sollte  man  endlich  bekennen, 
daß  diese  Häuser  hübsch  nebeneinander  aul¬ 
gereiht,  eine  entsetzliche  Langeweile  er¬ 
geben,  und  sich  die  nadibarlidien  Belange 
durch  Nebeneinandersitzen  auf  den  Terras¬ 
sen  zu  sehr  stören  können.  Hier  läßt  sidi 
durch  geschickten  Versatz  —  der  audi  nod' 
gegenseitige  Einblicke  verhindert  —  viel 
persönliches  Eigenleben  entfalten. 

Einfallsloser  Zusammenhang  nicht  gestal¬ 
teter  Häuser  schließlich  eine  Masse,  die 
sich  über  die  Landschaft  ergießt.  Die  Viel¬ 
gestaltigkeit  einer  Wohnlandschaft  hinge¬ 
gen  macht  ihren  eigentlichen  Reiz  aus.  Das 
Einzelhaus  muß  also  in  Beziehung  gebracht 
werden  zur  Gesamtstruktur  einer  Stadt, 
eines  Dorfes  oder  der  sie  umgebenden  Land¬ 
schaft,  damit  der  Mensch  sich  wohl  fühlen 
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Ein  Fest  der  Familie  —  Die  Ansprüche  waren  bescheiden 


Striezelmarkt  lm  Jahre  1825  in  Dresden  (Nach  einer  Zeichnung  von  Simon) 

Erich  Friedrich 


ISeHohnte  Cfa Hheuno schabt 

Hof  mit  der  Familie  die  trauten  Weihnachts- 


Ohne  Zweifel  hat  das  Weihnachtsfest, 
wie  wir  es  heute  feiern,  einige  seiner 
bestimmenden  Züge  erst  vor  rund  an¬ 
derthalb  Jahrhunderten  erhalten,  in  der  so 
friedlich  und  behaglich  anmutenden  Bieder¬ 
meierzeit.  Sie  folgte  auf  das  fast  unablässige 
Kriegsgetöse  und  die  ständigen  politischen 
Erschütterungen  des  napoleonischen  Zeit¬ 
alters,  und  die  strenge  Unterdrückung  aller 
freiheitlichen  Regungen,  die  dessen  Beendi¬ 
gung  mit  sich  brachte,  führte  zum  resignier¬ 
ten  Rückzug  auf  die  inneren  Bezirke  des 
Menschendaseins,  auf  die  auch  durch  die 
gleichzeitige  Strömung  der  Romantik  kul¬ 
tivierte  Innerlichkeit,  die  Pflege  der  Freund¬ 
schaft  und  vor  allem  des  Lebens  in  der 
Familie. 

Weihnachten  als  Familienfest  im  deut¬ 
schen  Sinne,  weniger  ein  kirchliches  oder 
ein  Fest  voll  ausgelassener  Freude  ln  der 
Öffentlichkeit,  mehr  und  mehr  als  Feier  am 
Heiligen  Abend  statt  am  Weihnachtsmor¬ 
gen,  mit  dem  Christbaum  als  Mittelpunkt, 
hat  sich  erst  seit  dieser  Zeit  allgemein  ver¬ 
breitet.  Der  Heilige  Abend  wurde  nun  der 
höchste  und  schönste  des  ganzen  Jahres, 
zumal  für  die  Kinder  das  Ziel  einer  zuletzt 
fast  unerträglichen  Spannung,  die  noch  nicht 
durch  Vorwegnahme  in  der  Adventszeit  ab¬ 
geschwächt  wurde.  Erst  seit  etwa  1910  er¬ 
schienen  Adventsstem  und  Adventskranz, 
und  zwischen  den  beiden  großen  Kriegen 
setzte  dann  der  möglichst  weit  vorverlän¬ 
gerte  Vorweihnachtsbetrieb  ein,  den  so 
viele  heute  beklagen. 

Diejenigen,  die  noch  etwas  von  früheren 
Weihnachten  erlebt  haben,  werden  sidi 
beim  Betrachten  der  beiden  Bilder  aus  der 
Biedermeierzeit  ähnlicher  Stimmungen  er¬ 
innern.  Wenn  auch  das  des  englischen 
Pferdemalers  James  Pollard  uns  in  ein  ty¬ 
pisch  englisches  Städtchen  versetzt,  wie  die 
nüchternen  Backsteinfassaden  mit  niedrigen 
Dächern  und  die  Kamine  verraten,  so  denkt 
man  doch  sogleich  an  den  durch  den  weichen 
Sdinee  gedämpften  Hufschlag  des  Zeitalters 
vor  dem  Auto  zurück,  wo  noch  das  Pferd 
die  Straße  beherrschte.  Alle  fünf  Gespanne 
streben  in  der  gleichen  Richtung,  und  es  ist 
klar,  daß  sie  mit  Weihnachtseinkäufen  und 
-käufern  oder,  wie  der  Karren  ganz  links, 
nur  mit  Christbäumen  beladen  sind,  auch 
wohl  mit  Weihnachtsgästen,  und  aus  dem 
Stadtzentrum  oder  einer  anderen,  größeren 
Stadt  kommen.  Der  sechsspännige  große 
Kutschwagen  in  der  Bildmitte  kommt  gewiß 
aus  London;  von  den  fünf  Gentlemen,  die  da 
auf  den  oberen  Sitzen  —  dem  leichten 
Schneefall  ausgesetzt  —  dahinfahren,  führt 
einer  neben  dem  Kutscher  die  Pferde;  oben¬ 
auf  liegt  ein  Christbaum,  und  vom  Dach 
hängen  eine  Menge  Puter  herab  und  auch 
Hasen,  so  daß  es  sich  wohl  um  eine  Club¬ 
feier  handelt.  Die  kleine  Postkutsche  vorn 


einen  großen  Schneeball  für  ihren  Schnee 
mann.  Der  weitausgreifende,  zielstrebige 
Trab  der  Pferde  illustriert  das  Thema,  das 
eigentlich  «Auf  Weihnachten  zu'  (Approach 
to  Christmas)  heißt,  und  das  Grüßen  mit 
dem  Zylinder  aus  zweien  der  Wagen  her¬ 
aus  schafft  etwas  menschliche  Verbindung. 

Der  Weihnachts-  oder  Christkindlmarkt 
lebt  noch  immer  hier  und  da  fort,  trotz  der 
großen  Warenhäuser,  denn  der  Einkauf  an 
den  kleinen  Buden,  dazu  so  manche  Gele¬ 
genheit,  etwas  Wärmendes  zu  sich  zu  neh¬ 
men,  hat  einen  eigenen  Zauber.  Auf  unserer 
kolorierten  Zeichnung  von  1825  sind  drei 
Buden  zu  sehen,  in  denen  hauptsächlich  Ge¬ 
bäck  und  Süßigkeiten  verkauft  werden; 
ganz  links  sitzt  noch  eine  Frau  mit  rotbacki¬ 
gen  Äpfeln,  und  rechts  verkauft  ein  Mann 
kleine  Christbäume.  Ein  weißhaariger  Offi¬ 
zier  in  Napoleonshut  und  Uniformfrack  geht 
auf  den  Lebküchler  zu,  der  sich  einem  jun¬ 
gen  Paar  mit  zwei  Kindern  zugewandt  hat; 
ein  anderes  Paar  verhandelt  mit  der  Obst¬ 
frau.  Es  stehen  sich  hier  zwei  schon  durch 
ihre  Kleidung  deutlich  voneinander  ge¬ 
schiedene  Stände  der  Gesellschaft  gegen¬ 
über. 

Nicht  abbilden  konnten  wir  eine  gleich¬ 
falls  kolorierte  Zeichnung  eines  bescheide¬ 
nen,  aber  sehr  fruchtbaren  Nördlinger 
Künstlers,  des  Johann  Michael  Voltz,  den 
Heiligabend  darstellend.  Im  Hintergrund  des 
einfachen  Zimmers  ist  der  Gabentisch  auf¬ 
gebaut,  mit  Spielzeug  und  einem  Kauf¬ 
mannsladen,  vor  dem  sich  in  ihrer  Weih¬ 
nachtsfreude  zwei  kleine  Mädchen  einen 
Kuß  geben.  Der  Vater  hält  die  kleinste 
seiner  Töchter  auf  den  Arm,  die  dem  unter 
einer  Lichterkrone  schwebenden  Engel  zu¬ 
jubelt,  wohl  auch  dem  Kerzenschein  von 
zwei  kleinen  Christbäumen.  Die  Mutter  im 
Kostüm  von  etwa  1815  schaut  mit  der  Groß¬ 
mutter  ihren  zwei  kleinen  Jungen  zu,  die 
ärmeren  Nachbarskindem  Spielzeug  schen¬ 
ken;  ein  anderer  Junge  fährt  seinen  neuen 
Schubkarren  quer  durchs  Zimmer.  An  Ge¬ 
schenken  der  Erwachsenen  unter  sich  sieht 
man  nur  zwei  Bücher  auf  dem  Tisch  und 
zwei  weitere  auf  der  Platte  des  Sekretärs. 

Die  Welt  in  diesen  Bildern  ist  eine  sehr 
viel  einfachere  als  die  unsere,  eine  zweifel¬ 
los  weniger  laute,  weniger  unruhige  und 
zerfahrene.  Sie  zurückzuwünschen,  wäre 
unsinnig,  denn  —  beim  Wort  genommen 
—  könnten  oder  wollten  wir  doch  auf  die 
modernen  Annehmlichkeiten  des  Lebens 
nicht  mehr  verzichten.  Dennoch  bleibt  einem 
jeden  auch  unter  den  heutigen  Umständen 
die  Freiheit,  in  seinem  Wesen,  in  der  Ge¬ 
staltung  seiner  Umgebung,  in  seinen  An¬ 
sprüchen  und  also  auch  in  seiner  Art  zu 
feiern  und  zu  genießen,  einfach  zu  bleiben 
und  die  Werte  des  inneren  Lebens  über  die 


Wie  allgemein  bekannt,  gab  es  in  Inster¬ 
burg  eine  Reit-  und  Fahrschule,  die 
in  den  Wintermonaten  junge  Land¬ 
wirtssöhne  ausbildete.  Zu  diesen  Kursen 
kamen  nicht  nur  ostpreußische  Jungen,  son¬ 
dern  auch  Litauer,  Letten  und  Polen.  Es  war 
einige  Jahre  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg, 
als  Hans  an  einem  Lehrgang  teilnahm;  ei 
teilte  sein  Zimmer  mit  einem  polnischen 
Grafensohn.  Da  der  Dienstbetrieb  in  der 
Schule  einen  straffen,  militärischen  Charak¬ 
ter  hatte,  kam  es  öfter  vor,  daß  der  junge 
Pole  nicht  so  mit  allem  zurecht  kam.  So  kam 
es  mitunter  vor  —  wie  konnte  es  auch  unter 
jungen  Burschen  ausbleiben  —  daß  er  ge¬ 
hänselt  wurde  und  wohl  auch  die  Bezeich¬ 
nung  «Pollack“  fiel.  In  allen  Fällen  war  es 
Hans,  der  den  gefoppten  und  gehänselten 
Jungen  in  Schutz  nahm.  Es  entwidcelte  sich 
zwischen  den  beiden  eine  gute  Kamerad¬ 
schaft 

Als  die  Weihnachtszeit  nahte  und  die 
Schüler  in  Urlaub  fuhren,  wollte  der  Pole 
in  Insterburg  bleiben,  weil  er  die  weite 
Reise  scheute.  Da  war  es  wieder  Hans,  der 
den  polnischen  Kameraden  einlud,  mit  ihm 
in  sein  Elternhaus  zu  kommen  und  die 
Weihnachtsfeiertage  in  der  deutschen  Fa¬ 
milie  zu  verleben.  So  fuhren  die  beiden 
jungen  Leute  einige  Tage  vor  dem  Fest  auf 
den  Hof,  machten  Schlittenfahrten,  Besuche 
in  der  Nachbarschaft  und  Jagd  auf  Hase  und 
Fuchs. 

Unvergeßlich  war  für  den  polnischen  Jun¬ 
gen  die  schlichte  Weihnachtsfeier  in  dem 
ostpreußischen  Bauernhaus,  wo  alle  vom 


lieder  sangen  und  an  der  allgemeinen  Be¬ 
scherung  teilnahmen.  Auch  der  Gast  aus 
Polen  war  nicht  vergessen  und  bekam  Ge¬ 
schenke.  Immer  wieder  dankte  er  seinen 
Gastgebern  und  versprach,  den  Weihnachts¬ 
abend  im  nächsten  Jahr  auf  seinem  heimat¬ 
lichen  Hof  mit  seinen  Leuten  nach  deut¬ 
schem  Muster  feiern  zu  wollen. 

Die  Zeit  verging,  und  bis  zum  unseligen 
Krieg  von  1939  standen  die  Freunde  in 
regem  Briefverkehr. 

Am  Krieg  in  Polen  nahm  Hans  als  Unter¬ 
offizier  einer  Vorausabteilung  teil  Dabei 
geriet  er  mit  einem  Kameraden  in  polnische 
Gefangenschaft.  Die  Polen,  selber  auf  dem 
Rückzug,  machten  mit  den  Gefangenen  kur¬ 
zen  Prozeß.  Ein  schnell  zusammengetrete¬ 
nes  Kriegsgericht  verurteilte  beide  zum 
Tode  durch  Erschießen.  Ein  junger  Leutnant 
und  zwei  Mann  bekamen  den  Auftrag,  die 
beiden  Gefangenen  in  den  nahen  Wald  zu 
führen  und  zu  erschießen. 

Auf  dem  Marsch  dahin  tritt  der  Leutnant 
an  den  Unteroffizier  heran  und  sagt  leise: 
„Hans,  bist  du  es?"  Hans  erkannte  den 
Freund  von  damals,  der  fortfuhr:  «Warum 


Eck  weet  von  eenem  Wlehnaditsboom 
de  w eer  so  hoch,  so  hoch 
dal  eck  dem  Spät z  nich  sehne  kann 
wie  eck  dem  Hals  ook  bog. 

Un  Uchlerkcs  —  ohl  Llchterkes 
glötzerte  op  un  daol, 
un  öwer  em,  wie I  utgcspreedl, 
de  Steernkes  ohne  Zaohl. 


links  ist  ebenfalls  mit  Fahrgästen  überfüllt. 

Am  vorderen  Straßenrand  rollen  Jungen  des  äußeren  zu  stellen. 


Von  dem  englischen  Pferdemaler  James  Pollard  stammt  dies  Weihnachtsbild,  das  zu  Beginn  d  es  vorigen  Jahrhunderts  entstand  Foto  LOhrlch 


Ons  Wiehnachtsboom.  von  dem  eck  red, 
schiend  mi  gewaltig  grool 
weil  ecl<  man  noch  so  klecnke  weer 
un  huckd  op  Multersch  School, 
kunn  Lichter  teile  ook  noch  nich 
opsegge  kein  Gedicht, 

Muulke  un  Oogkes  sparrd  eck  op 
un  grapsdUc  nach  dem  Lidit. 

De  Boom  ön  onsem  Gaorde  stund 
ganz  dicht  an  onsem  Huus  — 
oh!  dat  ös  lang  nu  all  . Ircmd ‘  Grund 
un  nich  mehr  ons  Tohuus. 

Man  dröme  dröm  eck  manches  maol 
von  jennem  staotsche  Boom 

möt  blanke  Lichter  ohne  Zaohl  _ 

dat  ös  mien  scheenste  Droom. 

Wanda  Wendlandt 


- — ,„uo  noen  immer  an 
die  schonen  Tage  bei  euch  denken.  Ich  kann 
nur  eins  für  dich  tun:  Geh  mit  deinem  Karne- 
raden  in  diese  Richtung,  dort  ist  die  deut¬ 
sche  Front;  von  unseren  Truppen  ist  dori 
kaum  etwas  vorhanden.  Wenn  du  heil  nach 
F  f»Urn  lJ?nlmst'  dann  grüße  deine  lieben 

ölm  rrn  nd  S<^  <j0lt  Wl11,  sehen  wir  uns  nach 
!5r  eg  wieder-  Geh  mit  Gott.“ 

daten^R  ermJer  L(’ll,nan‘  «einen  beiden  Sol¬ 
daten  Befehl  gegeben  hatte,  zwei  Schüsse 

nahmen!rfitUtld  daS  VersPrechen  ab- 

nahm,  nichts  von  dem  zu  saqen  was  <?«*» 

gesehen  hatten,  gingen  die  Polen  zu  ihrer 

ääS“ 

Hans  ist  später  im  Westen  gefallen  Und 
sein  polnische,  TreÄ  gebUeben 
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Hansqeorq  Buehholtz 

hundert  ahtc  det  ^4nna  *J^awdat 


Fortsetzung 

Alle  vierzehn  Tage  fuhr  Mutter  Kawlat 
mit  dem  kleinen  Selbstfahrer  zum  Markt  in 
die  Kreisstadt.  Dort  hatte  sie  ihren  Stand¬ 
platz  auf  dem  großen  Markt.  Im  Waqcn 
waren  Eter,  Butter,  Gemüse,  vielleicht  auch 
ein  paar  Hühner.  Enten,  eine  Gans.  Der 
Verkauf  brachte  Geld  für  die  Wirtschaft 
und  Mutter  Kawlat  war  stolz  darauf.  Wenn 
sie  nach  Hause  kam,  war  Peter  meistens 
auf  dem  Hof.  Er  konnte  gleich  sehen,  ob 
der  Verkauf  gut  gegangen  war*  denn  dann 
schwenkte  sie  schon  beim  Absteigen  eine 
Tüte  mit  Bäckerbrötchen  und  steckte  ihm 
während  er  ausspannte,  ein  Päckchen  Ziqar- 
ren  in  die  Tasche. 

Aber  es  gab  auch  dunkle  Bilder.  Das  Wirt¬ 
schaften  auf  den  kleinen  Landstellen  wurde 
von  Jahr  zu  Jahr  schwieriger.  Es  gab  so 
viele  Vorschriften  und  Abgaben.  Die  Politik 
kam  aufs  Dorf,  und  was  wußte  Mutter  Kaw¬ 
lat  mit  der  Politik  anzufangen!  Die  beiden 
Alten  verstanden  das  alles  nicht  mehr,  und 
es  war  gut,  daß  Hans  mit  seiner  jungen 
Frau  die  Wirtschaft  übernahm.  Doch  dann 
war  wieder  Krieg. 

Fast  alles,  was  die  kleine  Landwirtschaft 
hergab,  mußte  abgeliefert  werden.  Und  das 
Schlimmste  war,  daß  auch  Hans  eingezogen 
wurde  und  wieder  an  die  Front  kam  —  die 
alte  Frau  und  die  Schwiegertochter  wirt¬ 
schafteten  allein;  denn  Peter  rührte  eines 
Tages  der  Schlag.  Er  starb.  An  seinem  Grab 
sprach  der  Pfarrer  über  das  Wort:  .Und 
wenn  es  köstlich  gewesen  ist,  so  ist  es 
Mühe  und  Arbeit  gewesen.* 

Hans  war  nicht  beim  Begräbnis.  Er  war 
irgendwo  an  der  Front  in  Rußland.  Die 
Trauergemeinde  bestand  fast  nur  aus 
Frauen.  Männer  gab  es  kaum  noch  auf  den 
Höfen. 

Mutter  Kawlat  im  Altersheim  hatte  das 
Bild  der  Frauen  am  Grabe  noch  oft  vor  Au¬ 
gen. 

Der  Krieg  wurde  immer  furchtbarer.  Eines 
Tages  hörten  sie  die  Kanonen.  Die  Schwie¬ 
gertochter  sagte,  sie  müßten  fort. 

Sie  sollten  den  Wagen  anspannen,  auf¬ 
laden,  trecken.  Aber  wohin  denn  nur?  Auch 
der  Ortsbauernführer  wußte  das  Ziel  nicht, 
hatte  keinen  Befehl  zur  Räumung.  Er  ver¬ 
bot  der  jungon  Frau,  zu  fahren.  Da  lief  sie 
mit  Annas  drei  Enkelkindern  in  den  frost¬ 
starrenden  Wintertag  hinaus,  ein  Pungel 
Wäsche,  Essen  und  das  Kleinste  auf  dem 


Handschlitten.  Und  Anna  konnte  nicht  mit, 
sie  hatte  zu  steife  Beine  und  war  auch  zu 
verzweifelt.  Schreckliche  Bilder  sind  das. 

Zurückgehende  Soldaten  haben  sie  später 
mitgenommen.  Sie  hat  nie  mehr  von  der 
Schwiegertochter  und  den  Enkeln  gehört, 
auch  nicht  von  ihrem  Sohn  Hans. 

Das  waren  die  Bilder,  die  die  alte  Frau 
tief  unten  in  der  Erinnerung  vergraben 
hatte,  die  nur  heraufstiegen,  wenn  sie  nachts 
nicht  schlafen  konnte. 

.Sie  haben  aber  wieder  schlecht  geschla¬ 
fen,  Ohmchen",  meinte  dann  die  Pflegerin 
im  Altersheim,  wenn  sie  kam,  um  das  Bett 
zu  machen.  .Soll  ich  nicht  lieber  dem  Doktor 
Bescheid  sagen?“ 

.Nein.  nein“,  wehrte  die  alte  Frau  dann 
immer  ab.  .Gegen  die  Bilder  gibt  es  keine 
Medizin.“ 


Dazu  wußte  die  Pflegerin  freilich  keinen 
Rat;  denn  sie  ahnte  nicht,  was  die  alte  Frau 
eigentlich  meinte.  Die  war  mit  den  Soldaten 
über  die  Weichsel  gekommen  und  über  die 
Elbe  und  immer  weiter  nach  Westen.  Sie 
war  zum  Schluß  nur  noch  ein  Gerippchen 
gewesen.  Im  Altersheim  war  sie  wieder  auf¬ 
gelebt. 

Wenn  sie  im  Lehnstuhl  saß  und  die  Bilder 
der  Erinnerung  ihr  leuchteten,  wurde  ihr 
kleines  vemmzeltes  Altweibergesicht  oft 
ganz  hell.  Dann  sah  sie  glücklich  aus. 

In  der  Nacht  nach  dem  hundertsten  Ge¬ 
burtstag  ist  sie  gestorben.  Der  Reporter  hat 
das  Interview  nicht  mehr  machen  können. 
Wahrscheinlich  hätte  sie  ihn  auch  wegge¬ 
schickt  und  gemeint:  .Was  ihr  für  eine® 
Tphst  heute  macht  .  .  .* 

Schluß 


Es  schneit,  mein  Kind 

Es  schneit,  mein  Kind,  und  es  ist  nid>t  schwer, 
am  Fenster  hockend  sich  aus7.umalen, 
wie  jetzt  zu  Hause  die  Flocken  fallen, 
sich  flimmernd  drehen,  und  wie  sie  sehr 

behutsam  dann  mit  kristallnem  Mund 
die  Erde  küssen  und  wie  sie  leise 
und  müde  schon  von  der  langen  Reise 
sich  nicderlassen  auf  dunklem  Grund, 

sich  auszumalen,  wie  nun  der  See 
grünäugig  blinzelt,  als  ob  er  schliefe, 
von  Eis  bedeckt.  Und  über  der  Tiefe 
verlorener  Vogelruf  und  Scfsnce. 

Die  Tannen  mit  ihrer  Silberlast, 
die  ächzend  sich  und  mit  krummem  Rücken 
wie  alte  Weiblein  im  Winde  bücken, 
der  faudicnd  ihr  weißes  Haar  erfaßt. 

Du  sollst  im  Traum  zu  den  Tannen  gehn 
und  ihnen  Lieder  zur  Christnacht  singen 
und  ihnen  Kerzen  zur  Christnacht  bringen, 
damit  sie  nicht  so  verlassen  stehn. 


Bitte  grün  —  Eins  zwei  drei 

RMW  —  Das  Ist  der  —  auf  den  ersten  Blick 
etwas  seltsame  —  Titel  unserer  nächsten  Fort¬ 
setzungsgeschichte,  mit  deren  Abdruck  wir  in 
der  Neujahrsausgabe  beginnen.  .Bitte  grün  — 
Eins  zwei  drei“  ist  der  Anfang  eines  Kinder¬ 
reimes,  an  den  sich  sicher  noch  viele  unserer 
Leserinnen  und  Leser  erinnern. 

Die  Verfasserin  dieser  Erzählung  ist  Tamara 
Ehlert  (aus  deren  Feder  auch  die  Verse  oben 
stammen). 

Die  Schriftstellerin  wurde  vor  53  Jahren,  am 
28.  Dezember  1921,  in  Königsberg  geboren;  nach 
dem  Besuch  der  Oberschule  nahm  sie  Schau¬ 
spielunterricht;  schon  in  jungen  Jahren  wirkte 
sie  bei  vielen  Aufführungen  im  Schauspielhaus 
mit.  Im  Zweiten  Weltkrieg  mußte  sie  Kriegs¬ 
dienst  leisten.  Nach  1945  schrieb  sie  für  das 
Feuilleton  von  Zeitungen,  Zeitschriften  und 
Rundfunkprogrammen;  sie  wurde  mit  dem  Lyrik¬ 
preis  des  Brentano-Verlages  Stuttgart  ausge¬ 
zeichnet  und  erhielt  die  Ehrengabe  der  Alien¬ 
steiner  Kulturschaffenden.  Neben  einem  Erzähl¬ 
band  und  zwei  Gedichlbänden  erschienen  Arbei¬ 
ten  von  Tamara  Ehlert  in  einer  Reihe  von 
Anthologien. 

Die  Erzählung,  die  in  der  nächsten  Folge  be¬ 
ginnt,  wurde  in  Neulindach  bei  München,  wo 
Tamara  Ehlert  jetzt  mit  ihrer  Mutter  lebt,  auf 
einer  uralten,  klapperigen  Schreibmaschine  nie- 
dergeschrieben.  Wir  meinen,  daß  trotz  dieses 
.Tastengalopps'  hier  ein  gutes  Stück  Prosa  ent¬ 
standen  ist 


Echter  Wormdilfer  Schnupftabak 

IKownoer  In  grün  od  braun 
u.  Erfrlschungstabak  liefert 
Lotzberk  A  Cie..  807  Ingolstadt 


työnigsberger  Rinderfleck 

In  bekannter  Qualität 
800-g-Doae  DM  4.80 
400-K'Dosc  DM  2,90 
Postpaket  mit  drei  großen  u.  drei 
kl  Dosen  im  Vorzugspreis  v.  DM 
21,90  plus  Porto  u.  Nachn  Rrinhard 
Klinkt*!,  Fleischcrmelster.  233  Neu* 
mflnster  3,  Am  Neuen  Kamp  28  a. 

Telefon  0  43  21  /  9  18  13 


0  LECKERE  SALZHERINGE  # 

S-kg-Poifdote.  Fluhsln»  *000  c.  n  Gt  t>  50  SlA. 
nur  19.85  DM.  Nodinohme  ob 
H.  Sdiuti.  285  Bremerhoven-r  J3.  Abt.  37 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin  A-Versor- 
»ung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Grallsprosp 
A  Mlnck.  237  Bendsbur»  Pf 


:inreih»n  Kärntener  Latschcn- 
.inreiu.n  klefern-Fluld  eine 
ciHl  Wohltat  rür  Glieder, 
. . ,  Gelenke  und  ver- 
n!  lühlen  krampfte  Muskeln. 

Erfrischende  Durch- 
hptcei  blutungswirkung. 

.  .  .  sparsame  Spritzfla- 

laufen !  sehe  DM  8.50  u.  Porto 

all-Reloim-A  6  67*  Landau 

Theaterstraße  22 


Buchet.  Kalender,  Karten. 
Meßtischblätter  und  das  Buch 

Deutschland  ruft  Dich 

liefert 

ostpr  Heimat-  Buchdienst 

Georg  Banszerus 

47  Höxter  Grubestraße  ff 
Bitte  Prospekte  anfordemi 


Biutdruckmesser 


elbstkonlrolle. 
schönes  Export- 
II  m  Etui  statt 
18.-  Jetzt  DM  58.- 
Versandkosten 


Austria  Med  KG  8015  Graz. 
Heinrichstraße  20—22 
(Gegründet  t937t 


„Hlcoton“  Ist  altbewährt  gegen 


Bettnässen 

Prela  DM  Mä.  Nur  ln  Apotheken. 


Junghennen  und  Perlhühner 

Junghennen  In  schwarz  und  rot  legereif  8,50,  teils  am  Legen 
9,00  DM.  Junghennen  sind  gegen  Uthme  u.  Pest  schutzgeimpft. 
Perlhühner  12.—  DM.  Ab  10  Stck.  Verpackung  frei,  ab  50  Stck. 
frei  Hof  per  Auto  möglich. 

Landwirt  Jos.  Wlttcnborg.  4637  Kaunitz-Verl  2.  Wlcsenstr  110, 
Telefon  0  52  40  24  71. 


c 


Urlaub/  Reisen 


Unser  IZeiseprogramm  1975 

enthalt  u.  a. 

10  Tage  Allenstein 
6  Tage  Köslin 

und  weitere  Reisen. 

Bitte  fordern  Sie  unseren  ausführlichen  Reiseprospekt  an. 

Adolf  Schmidt 

OMNIBUSVERKEHR  UND  REISEBÜRO 

1394  Langelsheim  I,  Wolfshagener  Straße  5,  Postfach  155 

Telefon  0  13  25  /  14  «0 


Omnibusbetrieb  u.  Reisebüro  David 

Vermittlung  von  Bus-,  Bahn-,  Flug-  und  Pkw-Rclsen 
nach  Polen  und  anderen  Lindern.  Visa-  und  Hotelbesrhaffung 
für  Einzelreisende  und  Gruppen. 


4740  Oelde,  Von-Nagel-Slraße  34,  Tel.  0  25  22  /  41  90 


Omnibusfahrten 

1975  nach 

Hartenstein 

vom  25.  S.  —  2.  6.  1975 
vom  18.  8.  —  24.  3.  1975 

A  1 1  e  n  •  t  e  1  n 

vom  14.  S.  —  22.  5.  1975 
vom  18.  9.  —  28.  9.  1975 

Lötien 

vom  23.  5.  — 31.  5.  1975 
vom  27.  8.  —  4.  9.  1975 

Elbing 

vom  1.  8.  —  8.  5.  1975 
vom  16.  5.  —  23  .  5.  1975 
vom  18.  7.  —  27.  7.  1975 
vom  19.  7.  —  28.  7.  1975 
vom  21.  9.  —  29.  9.  1975 

vom  30.  8.  —  7.  9.  1975 

Fahrtbeschreibungen  fordern 

Sie  bitte  unverbindlich  an  bei: 

Reisedienst  Walter  Urban 

MOT  Liebenau.  Kreis  Nienburg.  Lange  Str.  77,  Tel.  0  St  23/5  57 

Das  ATRIUMHAUS  2000  der  Hamburger  Ausstellung  electric  2000  war  der  Anfang.  Hieraus 
hat  sich  unser  Programm  entwickelt.  Seitdem  bemühen  wir  uns.  Häuser  zu  gestalten,  die 
nicht  nur  Behaglichkeit  ausstrahlen  •  sondern  auch  durch  ihre  zeitlose  Ästhetik  zeitunab¬ 
hängigen  Wohnwert  besitzen.  50  Haustypen  aus  HEBEL-Gasbetonelementen  -  massiv  - 
heizkostensparend  und  abweichend  vom  allgemeinen  Marktangebot  -  stehen  zur  Auswahl. 
Freischaffende  Architekten  haben  sich  im  Bundesgebiet  zu  einem  Team  zusammengeschlos¬ 
sen.  Katalog  gegen  Schutzgebühr  DM  7,50  +  Nachnahme  und  Porto. 
Generalvertrieb:  Randoll  Nowak.  2  Hamburg  55.  Blankeneser  Landstr.  79,  Tel.  040/869403 


EIN  HAUS  DER  SERIE  200« 

DAS  MASSIV-MONTAGEHAUS-PROGRAMM  FÜR  ZEITGEMÄSSES  WOHNEN 


Heimaireisen  1975 

Deutsch-Eylau  (llawa) 

18.— 25.  5.  und  22.-21.  5. 
und  16.— 31.  6. 

Weitere  Zielorte: 

Lötzcn  (Cizycko),  Allenateln 
(Olaztyn),  Goldap,  Danzig 
(Gdansk).  Elbing  (Elblag), 
Marienburg  (Malbork).  Grau- 
denz  (Grudztaz). 

RO-PI-REISEN,  4812  Brack* 
wede,  Auf  den  flüchten  27, 
Telefon  05  21  /  4  06  82 


Bayerischer  Wald.  Schöne  Zimmer. 
K./W. -Wasser,  ölhzg.,  frei  bis 
Mai.  Übernachtung  m.  Frühstück 
DM  8,50.  Fröhlich.  8445  Schwarz- 
ach,  Telefon  0  99  62  /  426. 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a.  Tel  (0  52  22»  27  24. 
2  Min  v  Kurpark  u  Badchflusero 

entfernt  finnzJAhrtg  gOOXl&Ct. 


Urlaub  Im  Harz,  Kurpension  und 
Fleischerei.  Zentralhzg..  11  w  u. 
k.  W.,  AufenthalUraum  m  TV. 
Licßewleee.  Vor-  und  Nachsaison 
Vollpen«  22,—  DM.  Hauptsaison 
v.  Mal  bis  Sept.  25,—  DM  Anne¬ 
liese  Splcher,  3422  Bad  Lauter- 
berg,  Scharzfelder  Straße  23. 
Telefon  0  SS  24  /  46  88 


Naturheilanstalt 

Leitung  Hellpr  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a  Dclstci 
Angerstr  60  Tel  o  50  42  33  53 

Spezlalbrhandlunt  bei  ehron 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk 
rheuma.  Ischias.  Bandscheiben 
Herzleiden  Asthma.  Magen,  u 
Darmerkrankungen.  Venen 
entzünduncen  Beinleider 

Homöopathie.  Biochemie.  Roh 
kost.  Hollfastenkurcn.  med  Bil¬ 
der.  Wagra-Packungen  geger 
schmerzhafte  Entzündungen 


( - > 

Stellenangebot 

V _ _ _ / 


Bcireuung  einer  »Keren  Dame 
(nicht  bettlägerig)  gegen  freie 
Wohnung,  Kost-  und  Taschengeld 
nach  Hannover-Kleefeld  gesucht. 
Eigene  Möbel  können  mllgcbracht 
werden.  Ostpreußin  (Rcntncrln) 
bevorzugt.  Zuschriften  unter  Nr. 
43  715  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Für  Landhaus  ln  der  Heide 
(Kreis  Celle)  wird 

Ehepaar 

gesudKt.  Die  Krau  müßte  im 
Haus  helfen  (Kochkenntnisse). 
Haushaltshilfe  vorhanden. 
Außer  Gehalt  steht  moderne 
3-Zim  -Dienstwohnung  (Küche. 
Bad)  mit  Zentralheizung  zur 
Verfügung.  Frau  E  Francke. 
3101  Metzingen,  Kreis  Celle, 
Telefon  0  51  48  5  16 


Unterhaltung 


£*b  OlpnufimDluil 
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AGNES  MIEGEL 


Z&ie  s^eschictite  von  ?ez  gzoßen  *^zeude 


Von  dem  Montag  nach  Totensonntag  ver¬ 
ändert  die  Welt  ihr  Antlitz.  In  jedem, 
der  noch  ein  kleines  Restchen  seines 
Kindergemüts  bewahrt  hat,  wacht  dieses 
auf  wie  aus  seinem  Winterschlaf,  wird  täg¬ 
lich  lebendiger,  glüht  wie  ein  Stövchen  und 
erwärmt  das  von  Alltagssorgen  und  -plagen 
versteinerte  und  verfrorene  Seelengehäuse. 
Jedes  Adventskerzchen  erhellt  es  mehr,  bis 
dann  am  Heiligen  Abend  das  Innere  lam¬ 
penhell  und  festlich  strahlt,  selber  wie  ein 
Haus,  in  dem  überall  die  Weihnachtsbäume 
brennen! 

Ach,  die  herrlichen  Abende,  wenn  der 
Vater  nach  Hause  kam,  und  wir  schon  auf 
der  Schwelle  draußen,  wenn  er  den  Schlüs¬ 
sel  im  Schloß  drehte,  den  flötenden,  fröh¬ 
lichen  Vogelpfiff  hörten,  der  uns  sagte,  daß 
er  den  Weihnachtsmann  getroffen  hatte  — 
lange,  noch  ehe  unter  seinem  Pelz  die  brau¬ 
nen  und  weißen  Pakete  knisternd  vorkamen, 
die  der  Weihnachtsmann  ihm  aus  dem  Schlit¬ 
ten  zugereicht  hatte.  Es  schadete  gar  nichts, 
wenn  wir  sahen,  daß  .Hannemann"  oder 
.Gebrüder  Siebert“  drauf  stand. 

Auch  Weihnachtsmänner  können  nicht 
alles  selber  herstellen,  und  die  Engelchen 
sind  doch  erst  Kinder  und  können  sicher 
bloß  .Weihnachtsarbeiten"  machen.  Ein  biß¬ 
chen  schöner,  ein  bißchen  eigener  wie  wir; 
dafür  waren  sie  ja  Enqel.  Sicher  kam  nie 
ein  verprudelter  Stich  bei  ihnen  vor,  wie  in 
meinem  silberpappenen  Pantoffel  —  mit 
himmelblauer  Wolle  besticht  —  der  be¬ 
stimmt  war,  für  Mutters  Uhr  ein  passendes 
Nachtasyl  abzugeben.  Und  Engelchen  ließen 
sicher  nie  Maschen  fallen,  wenn  sie  Wasch¬ 
flicke  strickten  —  und  hatten  immer  sau¬ 
bere  Händel 

Ach,  trotz  allen  Waschens  und  Bürstens 
mit  der  rosa  und  himmelblau  marmorierten 
Gammschen  Seife  (die  als  noch  kräftiger 
galt  als  die  Kokosnußöl-Sodaseife  von  Treu 
und  Nuglisch)  wollten  meine  Hände  nie  sau¬ 
ber  werden,  sie  platzten  mir  in  langen  roten 
Rissen,  die  schmerzhaft  unter  der  abend¬ 
lichen  Glyzerinölung  feuerten.  Und  die 
Waschlappen  sahen  wie  flache  Schichtku¬ 
chen  aus,  was  auch  ein  breiter  Luftmaschen¬ 
rand  aus  leuchtend  roter  Baumwolle  nur 
schwach  verbarg. 

Es  gibt  immer  noch  solche  Waschlappen; 
jetzt  bekomme  ich  sie  selber  von  meinen 
Patenkindern.  Und  es  geht  mir  wie  seiner¬ 
zeit  meinen  eigenen  Tanten:  habe  ich  sie 
aus  ihrer  Seidenpapierhülle  gewidcelt,  das 
Goldbändchen  auf  den  Tannenzweig  gelegt 
und  breite  ich  sie  aus  —  so  erscheinen  sie 
mir  als  wunderbare  Proben  einer  erstaun¬ 
lichen  Handfertigkeit,  von  einem  künstleri¬ 
schen  Werl,  der  sie  von  jeder  profanen  Be¬ 
nutzung  zu  Reinigungszwecken  ausschließt 
und  wert  erscheinen  läßt,  im  Schrank  auf¬ 
bewahrt  zu  werden  bei  anderen  Gemüts¬ 
mumien. 

Gehört  es  nicht  zu  den  Weihnachtsgefiih- 
len  genau  so  gut  wie  Bunter  Teller  und  le'ie 
1  bolkeit,  daß  man  mit  dem  Tannenduft  die 
Gewißheit  einsaugt,  daß  es  nirgends,  soweit 
Weihnachtsbäume  brennen,  so  kluge,  so  be¬ 
gabte,  so  schöne  Kinder  gibt,  wie  unter  dem 
Lichterschein  des  eigenen  Baumes?  Wer 
schreibt  noch  seinen  Weihnachtswunsch  so 
.wie  gestochen“?  Früher  auf  einem  blanken 
Bogen,  wo  aus  reichster  Geldpressung  oben 
ein  glänzendes  Medaillon  funkelte. 

Das  abendrotbeglänzte  Engelsköpfchen 
mit  Glitzerschnee  in  den  Flachslocken  zeigte 


Jfiii su zische  70 ei h n a ch t 

Hört  es  knistern,  hört  es  bullern, 

Feuerdien  im  Kachelofen. 

Funken  stieben,  Funken  fliegen 
hoch  hinaus  durdi  den  Kamin. 

Tausend  kleine,  helle  Sterne. 

Jnkubassas  alte  Mutter 
—  Babka  rufen  sie  die  Kleinen  — 
sitzt  daheim  im  warmen  Stübchen 
emsig  strickt  sie  Wintersocken, 
dicke,  weiche,  warme  Socken. 

Draußen  fallen  sacht  die  Flocken  — 
tausend  weiße,  kleine  Vögel. 

Weihnachten  steht  vor  der  Tür, 
wenn  der  Hund  den  Mond  verbellt 
und  der  Anton  Fallen  stellt, 
wenn  das  Dorf  versinkt  im  Sdwee 
und  zu  Eis  erstarrt  der  See  — 
wenn  im  Wald  man  hört  es  sdiallen, 
Schellenläuten,  Peitsdicnknallen. 

Mätzchen  braucht  vom  Fell  des  Hasen 
wenn  die  kalten  Winde  blasen 
Jakubassas  braves  Kind. 

Babka  näht  es  ihm  geschwind. 

Fallenslellcn  nidit  mißraten  — 

Weihnachten  gibt's  Hasenbraten! 

Eva  M.  Sirowatka 


—  jetzt  auf  geknifften  Bogen,  die  es  bewei¬ 
sen,  daß  jugendliche  Rembrandts  aus  den 
einfachen  Symbolen  Tannenzweig,  Apfel 
und  Kerze  Umrahmungen  zaubern  können 
(mit  nur  sechs  Buntstiften),  die  ohne  Über¬ 
heblichkeit  selbst  kinderfeindlichen  Onkeln 
ans  Herz  greifen!  Und  erst  zu  hören,  wie 
die  Künstler  dann  den  Wunsch  aufsagen! 
(Wobei  anerkannt  werden  muß,  daß  diese 
Poesie  sich  seit  unserer  Kinderzeit  sichtbar 
veredelt  hat). 

Du  wirst  es  uns  nicht  verargen,  kleines 
Wunder  in  der  Krippe,  das  da  oben  unter 
dem  flimmernden  Glanz  des  Wachslichtleins 
so  hold  lächelt  und  seine  rosigen  Arme  uns 
entgegenbreitet,  du  wirst  es  uns  nicht  an¬ 
rechnen  als  Überheblichkeit,  was  wir  heute 
fühlen.  Unser  Stolz,  unsere  Freude,  die  Träu¬ 
me  von  Eltern,  Onkeln,  Tanten,  Patinnen, 
treuen  Hausgeistern,  die  da  ihren  kleinen 
wirbelnden  Schmetterlingsreigen  um  den 
funkelnden  Baum  ziehn,  und  geliebte  kleine 
Häupter  mit  Myrtenkränzen  und  Abiturien¬ 
tenmützen,  mit  Orden  und  Ehren  sehn  —  du 
weißt,  daß  es  auch  nur  Wunschzettel  sind 
vor  dir. 

Wünsche,  die  nicht  wie  Erfüllungen  här¬ 
ter  machen  und  stumpfer,  sondern  unser 
Herz  und  unsere  Hände  öffnen  für  das  Trief- 
näschen,  das  eben  draußen  anklingelt  und 
rasch  seinen  Wunsch  aufsagt  —  um  dann 
mit  einer  prallgefüllten  Tüte  weiterzustap¬ 
fen. 

Wie  wäre  es  möglich,  vor  dir  zu  stehn  und 
nicht  zu  geben?  Deine  kleine  Hand,  so 
schwach  und  zart,  hat  heute  die  knochige 


Hand  des  Geizigen  geöffnet,  hat  auch  den 
Armen  sich  heute  reich  fühlen  lassen,  als 
du  seine  Gabe  annahmst. 

Denn  wir  stehen  alle  vor  dir,  die  Klugen 
und  Dummen,  die  Reichen  und  die  Pracher- 
chen,  bloß  wie  die  Kinder  mit  Gedichtbogen 
und  Weihnachtsarbeit  —  ein  bißchen  stolz, 
ein  bißchen  ängstlich,  sehr  neugierig  —  und 
bebend  vor  Erwartung  und  Glück!  O  All¬ 
tagsnüchternheit,  Zank  und  Streit  und  Neid 
Faulheit  und  Streberei  —  du  Kram  und 
Tratsch  und  Unruhe  der  großen  Schulstube 
in  die  du  uns  setztest  —  wo  bleibt  ihr  heute? 
Stube  und  Küche  und  Herz  sind  hergerich¬ 
tet,  sind  friedvoll  und  glänzend  bereitet  für 
das  schönste  Fest  —  für  dich,  du  Wunder, 
das  uns  alle  für  ein  paar  Stunden  in  Liebe 
eintl 

Brenne  einen  Zweig  an,  Erika,  ein  recht 
glänzend-grünes  Tannenzweiglein,  hier  die¬ 
ses  von  dem  liebsten  Päckchen.  Das  Wachs¬ 
lichtchen  über  dem  Himbeerapfel  da  rechts 
unter  der  von  Wärme  tanzenden  goldenen 
Walnuß  —  nicht  das  neben  dem  silbernen 
Tannenzapfen  —  ist  gerade  das  richtige 
dazu!  Nun  riecht  es  qualmend  so  recht  nach 
Weihnachten  —  ein  bißchen  Apfelduft,  ein 
bißchen  Pfefferkuchen,  eine  Prise  Teekon¬ 
fekt,  reichlich  Alpenveilchenduft  und  viel 
Tannenschonung  —  das  ist  «He  richtige 
Mischung! 

Und  nun  wollen  wir  die  Hände  falten  und 
zuhören,  wenn  du  die  schönste  Geschichte 
der  Welt  aufsagst,  die  Geschichte  von  der 
großen  Freude,  die  heute  allem  Volke 
widerfahren  ist. 


An  einen  schlichten 

Leuchterengel  hängte 

sich  meine  Sehnsucht 

einst  in  jungen  Jahren, 
mn  das  Advenlsgeheimnis  zu  erfahren. 

Er,  den  die  Flamme 

oftmals  schon  versengte, 
war  völlig  an  die  Kerze  hingegeben. 
Demütig  dienend  gab  er  ihr  sein  Leben. 

Der  Engel  schwand. 

Das  Licht  ist  neu  entglommen. 
r'*e  stille  Flamme  ließ 

mein  Herz  entbrennen, 
daß  es  zu  ihrem  Dienst 

sich  muß  bekennen. 

Seit  Du,  Herr,  Wohnung  hast 

bei  mir  genommen, 
ist  meiner  Sehnsucht 

letztes  Ziel  auf  Erden: 
ein  Leuchter  Deiner 

Herrlichkeit  zu  werden. 

Rosemarie  Stabe-Siroka 

Der  Adventsleuchter  auf  unserem  Foto  stammt 
aus  der  Werkstatt  von  Renate  Hohrath-Vesper, 
früher  Lasdehnen  Foto  Zander 


OTTO  BYSÄTH 


O  ezkUeidete  s£&$tabten  bei  hel&cm  ^/J^ondensch 


eui 


Das  Brummbaß-Singen  vor  Weihnachten 
hatte  sich  bei  uns  noch  lange  erhalten.  Da 
ist  mir  in  Erinnerung  geblieben,  wie  drei 
Männer  mit  dem  Brummbaß  herumzogen, 
wie  die  verkleideten  Gestalten  bei  hellem 
Modenschein  über  das  weit  verschneite 
Feld  vom  Nachbardorf  kamen.  Einer  hatte 
den  Brummbaß  unter  dem  Arm  —  das  war 
ein  Fäßchen,  das  offene  Ende  mit  Leder 
überzogen,  in  dessen  Mitte  ein  Ring  be¬ 
festigt  war;  durch  den  wurde  eine  Kette  in 
stetem  Takt  hin  und  her  gezogen,  das  er¬ 
gab  ein  Brummen  und  Summen.  Und  dazu 


wurden  Advent-  und  Weihnachtslieder  ge¬ 
sungen. 

Ein  Mann,  als  eine  Frau  verkleidet,  sam¬ 
melte  in  einem  Krepßch  die  Gabe.  Bei  uns 
erhielt  der  vom  Vater  eine  Mark;  und  die 
Mutter  reichte  ihm  eine  Leberwurst.  Von 
der  Jugend  gefolgt,  zogen  die  Gestalten 
von  Haus  zu  Haus. 

Einmal  sollte  der  Umzug  ein  lustiges 
Ende  haben:  Nachdem  sie  alle  Wohnungen 
durch  hatten,  landeten  die  Brummbaß- 
Singer  im  Krug,  und  hier  nahmen  sie  die 
nötigen  Grogchen  zu  sich.  Dann  wolMen  sie 


So  war  es  in  diesen  Tagen  zu  Hause:  Tannenbaum  auf  dem  Marktplatz  in  Lützen  Foto  Karp 


ihre  Einnahme  teilen.  Doch  da  wurden  sie 
nicht  einig;  vor  allem  ging  es  darum,  wer 
die  Zeche  zahlen  sollte. 

Diese  Männer,  die  da  „Frieden  auf  Er¬ 
den“  gesungen  hatten,  wollten  nun  Unftie- 
den  stiften.  Als  das  zu  Handgreiflichkeiten 
ausarten  wollte,  mahnte  der  Gastwirt  zur 
Ruhe:  „Geht  Eure  Fehde  draußen  aus¬ 
tragen!“ 

Sie  gingen  auf  die  Straße  —  die  Jugend 
folgte.  Und  hier  bekam  die  „Prachersche* 
mit  dem  Pungel  vor  den  Kopf,  daß  sie  in 
den  Graben  kippte.  Nun  lag  hier  alles  wie 
vom  bunten  Teller,  dabei  auch  Wurst  und 
Speck.  Dazwischen  wirtschaftete  sich  die 
Prachersche  in  ihrer  ungewohnten  Kleidung 
mit  weitfaltigem  Rock  und  ausgestopftem 
Busen  hoch  und  las  die  Gaben  zusammen. 

Wie  wurde  da  gelacht  und  geulkt! 

Zu  diesem  Trubel  auf  der  Straße  war 
auch  unser  Hund  gekommen.  Und  eh  man 
sichs  versah,  hatte  er  die  Leberwurst  von 
unserem  Hof  — ,  die  roch  ihm  doch  be¬ 
kannt  —  geschnappt,  schluckte  zweimal, 
und  fort  war  sie. 

Das  Gelächter  verstärkte  sich,  und  die 
Prachersche  schrie:  „Schoad,  schoad,  öm  de 
sdiän  Läwerworschtl* 

Doch  sie  wußte  sich  zu  helfen  und  ging 
zu  meiner  Mutter:  „Fruke,  änne  Hund  häfft 
mie  de  schän  Läwerworscht  opgefräte  .  .  .* 

On  dat  goode  Fruke  göw  em  noch  een  . . . 
* 

Aufregend  war  es  für  uns  Kinder  audi, 
wenn  der  Schimmelreiter  mit  seinem  Ge- 
folge  kam.  Wir  waren  ja  auf  alles  gefaßt, 
und  doch  war  es  jedesmal  eine  Aufregung, 
wenn  an  unserer  Tür  die  Klingel  und  dann 
die  Frage  ertönte:  „Ist  erlaubt,  mit  dem 
bcfiimmel  hereinzukommen?“ 

Bevor  der  Vater  ja  gesagt  hatte,  waren 

Toino  *nd  w  ve,rs*wunden,  jeder  schielte  aus 
Verstedc.  Wie  eine  wilde  Jagd 
stürmten  die  phantastischen  Gestalten  her- 
ein.  Zuerst  der  Sdummelreiter,  der  herum- 

i“'1  seiner  k»rzen  Peitsche 
knallte,  dann  das  Gefolge.  Ein  junger  Mann. 

ScLlWoUnerm  „verkleidet,  trug  um  die 
einem  k’r  ein  9™ßes  Umschlagtuch,  darunter 
R  ii  PIi.S<n  mi1  Häcksel,  am  Arm  einen 
Wart?  Pfe,cf  k°Ib'  der  Sich  b*ld  mH  Speck, 
Kinder  £fefferkuchen  «nd  Äpfeln  füllte.  Wir 
öbe?  dekameJ?  hervor-  und  nun  ladite  einer 
Wir  ane  a"dGren-  d*nn  im  Gesicht  waren 

di^*  Na^KdeaJagd  besuchte  dann  auch  noch 
ar  ,°rfCr'  doch  nadl  fitem  Aber- 
meh?üb  du.r.ft®  Sle  nachts  um  zwölf  nicht 
UnglüS  d'e  Grenze  gehen-  das  bedeutete 
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Kultur 


die  ^Afachweßt  gezettet 

Zum  NiudruHt  der  ältesten  ost-  und  westpreullisctien  Saeensaminltmg  —  Von  Erhard  Rtemann 


Das  19.  Jahrhundert  war  die  Epoche,  m 
der  man  in  allen  deutschen  Landsdi.il 
ten  daran  ging,  alte  Volksüberliele 
rungen  aufzuzeichnen.  Schon  damals  be 
obaditete  man,  daß  Märchen,  Sagen  unc: 
Volkslieder  zu  schwinden  begannen,  und 
man  fühlte  sich  aufgerufen,  dieses  Übet 
heferungsgut  für  die  Nachwelt  zu  retten 
Den  Anstoß  hatten  Herder  und  die  Roman 
tiker  gegeben.  Herder  hatte  seine  .Stimmen 
Volker  in  Liedern"  herausgegeben 
Adnm  von  Arnim  und  Clemens  von  Bren- 
tano  waren  mit  .Des  Knaben  Wunderhorn“ 
gefolgt,  und  die  Brüder  Grimm  hatten  dem 
deutschen  Volke  ihre  .Kinder-  und  Haus- 
märchen“  und  ihre  .Deutschen  Sagen“  ge¬ 
schenkt.  Sie  gehörten  auch  zu  den  ersten, 
die  in  den  Volksmärchen  und  -sagen  wis¬ 
senschaftliche  Untersuchungsobjekte  sahen. 


In  den  einzelnen  deutschen  Landschaften 
war  aber  zunächst  das  Sammeln  das  Gebot 
der  Stunde.  In  Königsberg  begannen  1829 
die  .Preußischen  Provinzialblätter“  zu  er¬ 
scheinen.  Sie  riefen  zum  Sammeln  von 
Volksüberlieferungen  auf,  und  sie  ver¬ 
öffentlichten  laufend  Volkslieder.  Sagen 
und  Beiträge  über  Volksglauben  und 
Brauchtum  Ost-  und  Westpreußens.  Män¬ 
ner,  die  sich  mit  diesen  Dingen  be¬ 
schäftigten,  waren  zwar  meistens  Akademi¬ 
ker,  aber  keine  Fachgelehrten,  sondern 
Liebhaber. 


So  waren  die  Herausgeber  der  ersten  be¬ 
deutenden  Sagensammlung  des  deutschen 
Nordostens  „Die  Volkssagen  Ostpreußens, 
Litthauens  und  Westpreußens"  keine  Volks¬ 
kundler.  sondern  beide  Juristen:  W.  A 
J.  von  Tettau  und  1.  D.  H.  Temme.  Beide 
waren  keine  gebürtigen  Ostpreußen,  son¬ 
dern  nur  durch  ihre  berulliche  Laufbahn  für 
eine  gewisse  Zeit  dorthin  verschlagen. 
Immerhin  scheint  sie  dieses  Land  so  gereizt 
zu  haben,  daß  sie  gemeinsam  daran  gingen, 
die  ost-  und  westpreußischen  Sagen  zu 
sammeln.  Wo  sie  ihr  Lebensweg  in  Ost¬ 
preußen  zusammengeführt  hat,  habe  ich 
flicht  feststellen  können.  Die  von  Tettus 
waren  eine  weitverzweigte  Adelsfamilie 
von  der  verschiedene  Linien  schon  seit  lan¬ 
gem  in  Ostpreußen  ansässig  waren.  Der 
älteste  aus  dem  Vogtland  stammende  von 
Tettau  unterstützte  im  15.  Jahrhundert  als 
Söldnerführer  den  Orden  gegen  den  auf¬ 
ständischen  Preußischen  Bund  und  den  Kö¬ 
nig  von  Polen.  Er  ist  ein  hervorstechendes 
Beispiel  für  das  Aufgehen  ehemaliger  Söld¬ 
nerführer  in  dem  neu  sich  bildenden  Land¬ 
adel  des  restlichen  Ordenslandes.  Ein  an¬ 
derer  von  Tettau  war  nach  der  Inbesitz¬ 
nahme  des  Ermlandes  durch  Preußen  1772 
erster  preußischer  Landrat  des  Kreises 
Braunsberg. 

Dr.  phil.  Wilhelm  Johann  Albredit  Frei¬ 
herr  von  Tettau  wurde  am  20  6.  1804  ge¬ 
boren  und  starb  1894  in  Erfurt.  Er  war  Ober¬ 
regierungsrat  in  Erfurt  und  Vizepräsident 
der  Königlich  Preußischen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Wann  und  wo  er  als  Jurist 
in  Ost-  oder  Westpreußen  tätig  gewesen 
ist,  hat  sich  nicht  klären  lassen. 


Jodocus  Donatus  Hubertus  Temme,  ge¬ 
boren  am  22.  10.  1798  in  Lette  in  der  Graf¬ 
schaft  Rheda  (Westfalen),  gestorben  1881  in 
Zürich,  hat  sich  als  Jurist,  fortschrittlicher 
Politiker  und  Schriftsteller  einen  Namen  ge¬ 
macht.  1833  wurde  er  als  Assessor  nach 
Ragnit  versetzt,  wo  ihm  die  Gerichtsbarkeit 
in  vier  Grenzkreisen  unterstand.  Nach  vor¬ 
übergehender  Tätigkeit  in  Stendal,  Greifs¬ 
wald  und  Berlin  wurde  er,  nachdem  er  als 
Liberaler  und  bürgerlicher  Politiker  des  Vor¬ 
märz  beim  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  in 
Ungnade  gefallen  war,  1844  als  Direktor 
des  Land-  und  Stadtgerichts  nach  Tilsit  .ver¬ 
bannt“.  Als  Vertreter  des  Kreises  Ragnit 
wurde  er  Mitglied  der  preußischen  National¬ 
versammlung.  Nach  seiner  Versetzung  nach 
Münster  1848  machten  ihn  die  Tilsiter  Stadt¬ 
verordneten  trotz  Schikanen  und  Amts¬ 
enthebung  durch  die  Regierung  zum  Ehren¬ 
bürger  ihrer  Stadt.  In  der  kurzen  Zeit  seiner 
Tätigkeit  in  Ragnit  und  Tilsit  erfreute  er 
sich  dort  großer  Beliebtheit. 

Temme  hat  das  Material  für  diese  Sagen¬ 
sammlung,  die  1873  in  der  Nicola.schen 
Buchhandlung  in  Berlin  gedruckt  wurde,  in 
der  Zeit  seiner  Assessorentatigkelt  in  Rag¬ 
nit  (ab  1833)  zusammengetragen.  In  diese 
Zeit  (1833  bis  1837)  fällt  auch  die  Zusam¬ 
menarbeit  der  beiden  Männer.  Wo  sie  sich 
kennenlemten,  habe  ich  —  wie  gesag 
nicht  klären  können.  s,dler  ab®r.  'fwe-dl 
vorübergehend  irgendwo  in  Os  -  . 

Preußen  tätig  gewesen.  Wenn  im  Fitel  des 
gemeinsamen  Werkes  neben  Ost-  u"d  ’West- 
preußen  der  Begriff  .Litauen  auf  taucht,  so 
fst  damit  der  Nordostteil  Ostpreußens,  das 
sogenannte  Preußisch-Litauen  n®eintDie 
Sammlung  der  Sagen  aus  diesem  Bereich  is 
wohl  vorwiegend  das  Werk  ^ 

übrigens  auch  für  andere  Preuß,s*a  1 L*nd 
schaffen,  in  denen  er  als  Jurist  tätig 


Die  schünste  Wallfahrtskirche  des  Ermlandes  —  Heiligelinde  —  wurde  im  17.  und  18.  Jahrhun¬ 
dert  erbaut.  Unser  Foto  zeigt  das  schöne  Eingangstor  Foto  H.  Wegener 


Sagensammlungen  herausgegeben:  schon 
v.  Tettau  in  diesen  Jahren  als  junger  Jurist 
zwei  Jahre  nach  den  .Volkssagen  Ostpreu¬ 
ßens"  erschienen  1839  »Die  Volkssagen  der 
Altmark“  und  1840  .Die  Volkssagen  von 
Pommern  und  Rügen“. 

Der  Georg  Olms  Verlag,  Hildesheim/New 
York,  hat  in  einer  Reihe  .Volkskundliche 
Quellen,  Neudrucke  europäischer  Texte  und 
Untersuchungen“  einen  photomechanischen 
Nachdruck  dieser  ältesten  ostpreußischen 
Sagensammlung  herausgebracht.  Dafür  wer¬ 
den  ihm  die  Ostpreußen  dankbar  sein. 
Daran  ändert  auch  die  Tatsache  nichts,  daß 
der  Verlag  im  Prospekt  und  auf  dem  Um¬ 
schlagblatt  irrtümlicherweise  behauptet, 
die  Autoren  fußten  besonders  auf  der  münd¬ 
lichen  Überlieferung,  und  erst  in  zweiter 
Linie  seien  schriftliche  Traditionen  heran¬ 
gezogen  worden.  Die  Verfasser  sagen  aber 
selbst  in  der  Einleitung,  daß  es  umgekehrt 
gewesen  sei,  und  an  Hemd  des  Inhaltsver¬ 
zeichnisses  und  der  Quellenangaben  läßt 
es  sich  audi  leicht  nachrechnen:  Von  insge¬ 
samt  271  Sagen  sind  73  Nummern  »aus  dem 
Volksmund“  aufgezeichnet,  alle  übrigen 
sind  aus  der  älteren  Literatur  übernommen. 
Die  Autoren  sagen  auch  nichts  darüber,  in 
welcher  Methode  und  von  wem  die  Sagen 
aus  dem  Volksmund  aufgezeichnet  wurden. 
Bei  dem  schnellen  Arbeitstempo  ist  es  nicht 
sehr  wahrscheinlich,  daß  sie  selbst  .Feld¬ 
forschung“  betrieben  haben.  Es  gab  damals 
noch  keine  Autos  und  nicht  einmal  Fahr¬ 
räder.  Wenn  sie  aber  —  neben  ihrem  Be¬ 
ruf  —  eine  solche  Ausbeute  hätten  selbst 
erwandern  wollen,  hätten  sie  Jahre  dafür 
gebraucht.  Wir  dürfen  also  wohl  vermuten, 
daß  die  Aufzeichnungen  .Aus  dem  Volks¬ 
mund“  auf  eingesessene  Helfer  (Lehrer,  Pa¬ 
storen  usw.)  zurückgehen,  die  ihr  gesam¬ 
meltes  Material  den  beiden  Autoren  über¬ 
ließen.  Das  ändert  aber  nichts  an  dem  wis¬ 
senschaftlichen  Wert  dieser  ersten  nordost¬ 
deutschen  Sagensammlung. 

In  der  langen  Einleitung  äußern  sich  die 
beiden  Autoren  über  verschiedene  grund¬ 
sätzliche  Fragen.  Sie  versuchen,  das  Wesen 
der  Sage  zu  definieren  und  sie  vom  Mär¬ 
chen,  der  Legende  und  der  .sagenhaften 
Geschichte“  abzugrenzen.  Ebenso  bemühen 
sie  sich  darum,  den  besonderen  Charakter 
der  nordostdeutschen  Sagen  zu  bestimmen. 
Diese  reichten  zum  Teil  noch  in  vorchrist¬ 
lich-heidnische  Zeit  zurück,  viele  von  ihnen 
aber  handelten  von  der  Christianisierung 
des  Landes  und  von  seiner  Eroberung  durch 
den  deutschen  Orden,  von  dessen  Kämpfen 


mit  den  Nachbarvölkern,  von  Heiligen  und 
Wunderzeichen  und  von  geschichtlichen  Er¬ 
eignissen  der  Nachordenszeit.  Neben  diesen 
geschichtlichen  Sagen  stehen  die  .geogra¬ 
phischen  oder  Lokalsagen*.  Hier  geht  es  um 
die  Entstehung  von  Ortschaften,  um  auf¬ 
fällige  Naturformen  wie  ungewöhnliche 
Steine,  um  tiefe  Seen,  in  denen  Ortschaften 
versunken  sein  sollen  und  anderes.  Damit 
ist  natürlich  der  Themenkreis  der  ost-  und 
westpreußischen  Sagen  noch  längst  nicht 
erschöpft. 

Sehr  ausführlich  äußern  sich  die  Autoren 
über  die  Quellen  dieser  Sammlung.  Er  sind 
vor  allem  ältere  Chroniken  aus  der  Ordens¬ 
zeit  und  dem  16.  Jahrhundert.  Für  die  frühe 
Ordenszeit  ist  die  Hauptquelle  Peter  von 
Dusburg,  der  noch  ein  Zeitgenosse  des 
Kampfes  mit  den  altpreußischen  Urbewoh¬ 
nern  war.  Für  die  spätere  Zeit  sind  vor 
allem  Simon  Grunau,  Lukas  David,  Caspar 
Schütz,  Henneberger  und  Hartknoch  aus¬ 
gewertet  worden.  Die  mündliche  Überliefe¬ 
rung  bezeichnen  die  Autoren  selbst  als  die 
zweite  Hauptquelle.  Sehr  verdienstvoll  ist 
der  Anhang  mit  der  Überschrift  .Meinun¬ 
gen  und  Gebräuche“,  bei  dem  der  Volks¬ 
glaube  im  Mittelpunkt  steht. 

Alles  in  allem:  dem  Verlag  gebührt  Dank 
dafür,  daß  er  uns  diese  älteste  ost-  und 
westpreußische  Sagensammlung  —  dazu 
noch  in  so  ansprechendem  äußerem  Ge¬ 
wände  —  wieder  zugängig  gemacht  hat. 
Eine  Anregung  für  die  Zukunft  sei  dem 
Rezensenten  gestattet:  1943  erschien  bei 
Gräfe  und  Unzer  in  Königsberg  ein  Band 
von  Erich  Pohl:  .Die  Volkssagen  Ostpreu¬ 
ßens."  Sein  Verfasser  war  1941  vor  Reval 
gefallen,  sein  Lehrer,  Prof.  Dr.  Walther 
Ziesemer,  brachte  das  Werk  zum  Druck.  We¬ 
gen  des  Zeitpunktes  seines  Erscheinens 
mitten  im  Krieg  fand  es  nur  noch  geringe 
Resonanz  und  ist  weithin  unbekannt  ge¬ 
blieben.  Aber  es  ist  die  beste  und  modernste 
Sagensammlung  für  Ost-  und  Westpreußen, 
die  wir  besitzen,  zusammengestellt  aus  der 
umfassenden  Sagensammlung  des  Instituts 
für  Heimatforschung  an  der  Universität  Kö¬ 
nigsberg,  deren  Bestände  zum  größten  Teil 
aus  dem  Volksmund  aufgezeichnet  waren. 
Diese  Sammlung  hätte  ebenfalls  eine  Neu¬ 
auflage  oder  einen  Nachdruck  verdient. 

W.  J.  A.  von  Tettau/  J.  D.  H.  Temme,  Die 

Volkssagen  Ostpreußens,  Litthauens  und 

Westpreußens.  Georg  Olms  Verlag,  Hildes¬ 
heim.  1974.  Nachdruck  der  Ausgabe  Berlin 

1837.  XXVII,  286  S.,  Leinen  (Volkskund¬ 
liche  Quellen.  TV).  34,80  DM 


^f^eiöigeäinde 

Aus  dem  Buch  „  Die  Volkssagen  Ost¬ 
preußens,  Litauens  und  Westpreußens” 

Die  heilige  Linde,  welche  nahe  bei  der 
Stadt  Rastenburg  steht,  ist  schon  lange 
als  Kapelle  und  Walllahrlsort  berühmt 
gewesen.  Zur  Zeit  der  Heiden  stand  daselbst 
eine  übergroße  Linde,  unter  welcher  viele 
Göller  verehrt  wurden.  Besonders  hatten 
unter  derselben  in  der  Erde  kleine  unter¬ 
irdische  Männlein,  Barslukken  geheißen, 
ihre  Wohnung;  dieselben  erschienen  den 
Kranken,  sonderlich  zur  Nachtzeit  bei  hel¬ 
lem  Mondenscheln,  und  hegten  und  pliegten 
sie;  auch  trugen  sie  dem,  welchem  sie  gu 
waren,  Korn  zu  aus  den  Scheunen  und  Spei- 
chern  anderer  Leute,  die  sich  undankbar  ge¬ 
gen  sie  bewiesen  hallen. 

Ihren  Freunden  waren  diese  Barslukken 
getreue  Hausmännlein,  und  pflegten  sie 
allerhand  Arbeit  für  sie  zu  verrichten.  Es 
wurde  ihnen,  um  sie  zu  verehren,  des 
Abends  ein  Tisch  gesetzt,  den  bedeckte  man 
mit  einem  sauberen  Tischtuch,  setzte  dar¬ 
auf  Brot,  Käse,  Butter  und  Bier,  und  bat  sie 
zur  Mahlzeit.  War  nun  am  anderen  Morgen 
aul  dem  Tische  nichts  mehr  gefunden,  dann 
war  dieses  ein  gutes  Zeichen;  war  aber  im 
Gegenteil  die  Speise  über  Nacht  unberührt 
geblieben,  so  war  das  ein  Zeichen,  daß  die 
Göller  von  dem  Hause  des  Opfernden  ge¬ 
wichen  seien. 

Späterhin  ist  Heiligenlinde  ein  christlicher 
Wallfahrtsort  geworden  und  es  wird  dort 
die  Mutter  Gottes  verehrt.  Dieses  hat  seinen 
Ursprung  aul  folgende  Weise:  Vor  vielen 
hundert  Jahren  war  zu  Rastenburg  ein  Übel¬ 
täter  ins  Gefängnis  gesetzt,  der  den  Tod  ver¬ 
wirkt  hatte.  Am  Tage  vorher,  da  ihm  sein 
Recht  geschehen  sollte,  ist  ihm  im  Gefäng¬ 
nis  die  heilige  Jungfrau  Maria  erschienen 
und  hat  ihn  mit  tröstlichen  Worten  ange¬ 
redet,  ihm  auch  ein  Stück  Holz  und  ein  Mes¬ 
ser  gegeben,  mit  dem  Befehle,  aul  dem  Holz 
zu  schnitzeln,  was  er  wolle.  Dieses  hat  er 
getan. 

Wie  nun  der  Morgen  herankommt  und  der 
arme  Sünder  vor  das  Gericht  gestellt  wird, 
da  zeigt  er  das  Stücklein  Holz  vor,  an  dem 
er  in  der  Nacht  geschnitzelt.  Und  siehe,  aul 
demselben  zeigt  sich  ein  wunderbar  sclwnes 
und  künstliches  Marienbild,  in  dem  Arme 
das  Kindlein  Jesus  hallend.  Als  man  dieses 
sah  und  der  Missetäter  dabei  erzählte,  wie 
ihm  die  heilige  Jungfrau  erschienen,  da  er¬ 
kannte  man  das  Wunderwerk,  so  geschehen, 
und  das  Rastenburgische  Gericht  ließ  den 
armen  Sünder  los. 

Darauf  ging  nun  dieser,  wie  ihm  gleich¬ 
falls  die  heilige  Jungirau  befohlen,  von  Ra- 
slenburg  gen  Rößel,  um  das  Bild  aul  die 
erste  Linde  zu  setzen,  die  er  aul  seinem 
Wege  antrellen  würde.  Er  ist  also  gegangen 
vier  Tage  in  der  Irre  und  hat  eine  Linde  ge¬ 
sucht,  bis  er  endlich  unweit  Rößel  eine  ge - 
lunden-,  aul  diese  setzte  er  sein  Bildchen, 
welches  lorlan  große  Wunderwerke  getan. 
Es  blieb  nämlich  von  Stund  an  die  Linde 
grün,  so  im  Winter  wie  im  Sommer. 

Es  geschah  auch,  daß  bald  daraul  ein 
stockblinder  Mann  vorbeireiste,  als  dieser 
an  die  Linde  kam,  sah  er  plötzlich  ein  hell¬ 
glänzendes  Licht,  nach  demselben  faßte  er 
mit  den  Händen,  das  Licht  aber  kam  von 
dem  Bilde,  und  sowie  er  das  Letztere  be¬ 
rührt  hatte,  wurde  er  sehend. 

Daraul  wurde  das  Bild  von  vielen  Leuten 
verehrt,  selbst  das  Vieh,  wenn  es  unter 
dem  Baume  hergetrieben  wurde,  hat  vor 
ihm  die  Knie  gebogen.  Als  solches  die  Ra- 
stenburger  hörten,  gingen  sie  in  großer  Pro¬ 
zession  an  den  Ort,  nahmen  das  Bild  von 
seinem  Ort  und  brachten  es  in  die  Stadt. 
Allein  in  der  Nacht  war  das  Bild  aus  der 
Stadt  verschwunden  und  halle  sich  von 
selbst  wieder  zu  der  Linde  begeben.  Alsbald 
sind  die  Rastenburger  mit  einer  größeren 
Prozession  nochmals  hingegangen  und  ha¬ 
ben  das  Bild  geholt  und  ln  die  Stadtkirche 
gesetzt. 


Aber  am  anderen  Morgen  war  es  wieder¬ 
um  verschwunden  und  zu  seinem  alten  Ort 
zurückgekehrt.  Da  hat  man  es  nicht  wieder¬ 
geholt,  sondern  an  dem  Platze  eine  Kapelle 
gebaut.  Noch  letzt  geschehen  viele  Wunder 
an  der  Heiligenlinde,  und  es  ist  merkwür¬ 
dig,  daß  alle  Bäume  in  derselben  Gegend 
ihre  Wlplel  nach  der  Kapelle  zu  neigen,  als 
wenn  selbst  die  Pllanzen  ihre  Verehrung 
iür  den  heiligen  Platz  zu  erkennen  geben 
wollten. 


Grele  Fischer 


Lettland  weiß  ihte^vamen 


Georgenswalde  1944.  Klein,  rosen- 

umrankt  —  Haus  Rauten. 

Lange,  jahrelang  gab  es  in  dieser 
Eremitage  keine  anderen  Laute  als  har¬ 
monisch  tönende,  die  in  leiser  Müdigkeit 
sich  ausschwingen,  wie  Abendglocken  es 
tun;  sie  gehörten  zu  dem  Leben  der  weiß¬ 
haarigen,  alten  Hausherrin.  Hier  —  in  dem 
Haus  am  Meer  —  ruhte  sie  aus  von  einem 
Leben  voller  Arbeit,  von  einer  mit  Glück 
und  Leid  gesegneten  Zeit  als  Hausfrau 
eines  großen  Gutes  irgendwo  in  Ost¬ 
preußen.  Verwitwet  nun  und  bar  aller 
Pflichten,  lebte  sie  in  einer  friedvollen 
Gegenwart,  mit  dem  Reichtum  ihrer  Er¬ 
innerungen.  Der  Krieg  schien  noch  weit  von 
hier,  wo  weiße  Rosen  in  die  Fenster  hinein¬ 
blühten  und  zarten  Duft  verströmten;  über 
i'mpiremöbel,  die  sich  reizvoll  und  behag- 
ich  zu  einem  zierlichen  Bild  gruppierten, 
her  ein  Biedermeierschreibpult,  wo  ein 
eben  geschnittener  Rosenzweig  sich  aus 
1;  elchgeformtem  Rauchglas  um  Bilder  ver¬ 
gangener,  froher  Tage  rankte,  wie  ein 
1  lauch  flog  der  Duft  und  haftete  betäubend 
in  einem  Holzrahmen,  bespannt  mit  feiner 
Stoffarbeit  aus  petit-point  Stickerei,  und  in 
der  Halle  war  er  spürbar.  Leicht  und 
zitternd  glitt  er  über  die  Tasten  des  Flügels 
—  sich  mild  ergebend  und  ganz  ver¬ 
strömend.  Klänge  eines  Menuetts  mußten 
leise  von  selbst  erklingen. 

Hier,  wo  alles  diesen  süßen  Rosenduft  zu 
ltinen  schien  und  zu  Traum  und  Märchen 
wurde,  wo  der  Wellenschlag  vom  nahen 
Meer  noch  Ruhe  und  sogar  Frieden  verhieß, 
hier  war  jeder  Klang  leise,  war  die  Zeit  be¬ 
hutsam  und  still.  . .  •  und  die  Uhren,  welche 
sie  anzeigten,  tickten  noch  nicht  im  Rhyth¬ 
mus  einer  Höllenmaschine,  in  die  sich  an 
•  dien  Orten  der  Erde  die  Uhren  verwandelt 
zu  haben  schienen,  ständig  bereit,  noch 
,<  ößere  Katastrophen,  noch  verheerendere 
!  xplosionen  und  alles  vernichtende  Feuer¬ 
arme  anzuzeigen  und  auszulöschen:  prä- 
;  ue,  mit  schlagender  Genauigkeit  und  un¬ 
geheurer  Wucht. 

Es  war  nicht  die  Zeit  für  Träume  und 
Märchen.  Und  doch  hätten  es  die,  welche 
<  ines  Tages  im  Haus  Rauten  unfreiwillige 
Gäste  wurden,  so  sehr  gewünscht; 
Träumen,  nicht  anderes  tun  als  zu  träumen 
und  leise  Lieder  zu  singen,  wenn  eine 
Melodie  zaghaft  sich  aus  den  Tasten  des 
Flügels  hob . . .  oder  kleine  Sachen  zu 
stricken  und  liebevoll  anzufertigen... 
dann  und  wann  im  Sonnenschein  einen  kur¬ 
zen  Weg  zu  gehen  zwischen  Haselnuß-  und 
Brombeerbüschen  —  die  Früchte  hingen 
schwer  und  reif  —  und  am  geöffneten 
Fenster  sitzend  diesen  eigenartigen  Duft  zu 
atmen,  wenn  Rosen  sammetweich  sich  ent- 
Lilten  unter  einem  zärtlichen  Wind,  der 
hcrbsalzig  vom  nahen  Meer  darüberhaucht. 

Nichts  mehr  wollten  diese  Frauen,  die 
hier  zusammengefunden  hatten,  nichts  — 
nur  Stille  und  Frieden,  auf  daß  Ruhe  käme 
in  das  Flattern  verängstigter,  gequälter 
Herzen,  darunter  Leben  reifte  und  blühte 
wie  eine  zarte  Rose.  Eine  Rose  an  der 
Hecke,  die  so  schützend  und  in  sich  gebor- 
g  n  hielt,  was  müde  und  erschöpft  Zuflucht 
suchend  den  Weg  in  dieses  Haus  gefunden 
hatte:  Zehn  Mütter,  die  in  schicksals¬ 


schwerer  Zeit  zehn  Kinder  gebaren,  die 
wiederum  zehn  eigene  Schicksale  erfahren 
würden.  So  wie  die  Wellen,  die  —  einen 
Steinwurf  weit  vom  Haus  —  an  die  Felsen 
schäumten,  zurück  ins  Element  fluteten  und 
daraus  wieder  in  einzelnen  Wellen  stolz 
und  weißschaumig  gekrönt  zum  Kampf  an 
die  Küste  geworfen  wurden. 

So  also  warteten  diese  Frauen  im  stillen 
Haus  am  felsigen  Strand  der  Samlandküste, 
um  —  mit  der  Last  ihrer  Muttersdiaft  ge¬ 
krönt  —  allein  in  den  Kampf  geworfen  zu 
werden,  an  eine  Küste,  die  helles  Licht 
ihnen  entgegentrug,  das  von  leuchtend  wei¬ 
ßen  Rosen  kam  und  sie  tröstete.  Denn  sie 
waren  vertrieben  von  irgendwo.  Sie  waren 
schutzlos.  Auf  der  Flucht.  Kamen  von  den 
Grenzen.  Kamen  von  Masuren,  aus  dem 
Memelland,  kamen  von  dort,  wo  der  Krieg 
tobte. 

Einige  hatten  noch  kein  Leid  erfahren 
müssen,  und  sie  fürchteten  sich  sehr.  An¬ 
dere  —  die  waren  jung  und  voller  Hoff¬ 
nung.  Die  meisten  aber  trugen  schwer  an 
dem  Wissen  um  verlorene  Heimat  und 
wachsendes  Leben  unter  ihrem  Herzen.  Und 
Frauen,  die  sich  aufgemacht  mit  ihrer  gro¬ 
ßen  Kinderschar  und  hatten  sonst  nichts 
mitnehmen  können  von  daheim.  Und  doch 
war  ihnen  nur  wirklich  bange  um  das  noch 
ungeborene  Kind.  Sie  hatten  vieles,  wenn 
nicht  alles  aufgegeben  und  waren  nur  allzu 
bereit,  etwas  ihnen  noch  Unbekanntes  zu 
retten.  Zu  retten,  weil  es  zu  früh  aus  ihnen 
heraus  in  ein  eigenes  Schicksal  drängte. 

Haus  Rauten  —  eine  kleine  Insel  in 
tosender  Brandung  vernichtender  Kriegs¬ 
wogen.  Wer  kannte  sie,  die  hierher  flüch¬ 
teten?  Wer  wußte  ihre  Namen?  Ihre  Not 
schrie  gen  Himmel,  doch  der  war  feuerrot 
vom  Brand  des  Krieges  und  verwischte  mit 
einer  einzigen  Lohe  die  Namen  von  Frauen, 
die  doch  schließlich  nichts  anderes  taten, 
als  was  Frauen  tun,  solange  die  Erde  ist, 
was  sie  tun  werden,  solange  die  Erde  sein 
wird:  Schicksale,  immer  wieder  Schicksale 
aus  dem  dunklen,  warmen  Blutstrom  ihres 
Lebens  zu  stoßen.  Ohne  Frage  danach,  ob 
es  ein  gutes,  ob  es  ein  verdammtes  sein 
werde,  ihre  Aufgabe  allein  ist  es,  auf  diese 
Weise  Gott  zu  dienen.  Krieg  oder  nicht 
Krieg! 


Annemarie  Meier-Belirendt 
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Weihnachtszeit:  Glitzernde,  bunte  Kugeln.. 


Wenngleich  der  Witwenschleier  ihren 
Blick  verdunkelte,  wenn  auch  Tränen  um 
schon  gefallene  Söhne  ihre  Augen  blind 
machten,  wenngleich  die  Angst  um  Mann, 
Kinder  und  Heimat  ihre  Haare  zu  weißer 
Asche  werden  ließ  unter  der  Kuppel  eines 
brandroten  Himmels.  Frauen  entziehen  sich 
niemals,  auch  nicht  um  den  Preis  des 
eigenen  Lebens,  ihrer  uralten  Bestimmung. 
Sie  wagen  und  wagen  es  wieder  —  allem 
zum  Trotz  noch  einmal. 

So  wie  diese,  die  der  Krieg  im  Hoch¬ 
sommer  1944  in  einem  rosenumrankten 


Foto  Adriaa 

Haus  zusammengeführt  hatte.  Nur  für  eine 
kurze  Zeit.  Für  eine  notwendige  Zeit.  Für 
eine  Zeitspanne,  die  sie  brauchten,  um 
zu  gebären,  nicht  mehr  . . .  kaum,  daß  sie 
den  Zauber  wahrnehmen  konnten,  der  über 
diesem  friedlichen  Winkel  noch  spürbar 
und  rosenblätterleicht  schwebte;  betäubend, 
märchenhaft  und  zum  Träumen  süß.  Eisiger, 
grauenbringender  6turm,  der  vom  Osten 
drängte,  zerstörte  dieses  friedvolle  Idyll 
für  alle  Zeit.  Niemand  weiß  ihre  Namen, 
auch  die  hat  dann  der  Krieg  hinweg“ 
genommen  und  mit  sammelweichen  Rosen¬ 
blättern  in  wütende  Winde  gestreuL 


*z-f£ebnweh  nach  dem  giunen  J^Lacliefro^en 


Im  Sommer  stand  er  da  in  seiner  Ecke: 
grün,  kühl  und  glänzend.  Manchmal 
schien  er  vor  sich  hinzulächeln,  wenn 
sommerliches  Wetter  nach  draußen  lockte 
und  er  unbeachtet  blieb  —  so  als  wolle  er 
sagen;  „Warte  nur,  meine  Zeit  kommt  schon 
noch!“  Und  recht  hatte  er. 

Wenn  die  Tage  kürzer,  die  Schatten  län¬ 
ger  wurden  und  der  Wind  Herbstlaub  durch 
die  Luft  wirbelte,  wenn  Regen  gegen  die 
Fensterscheiben  prasselte,  dann  war  es  so 
weit.  Ganze  Arme  voll  Holz  konnten  hinter 


seinem  Eisentürchen  verschwinden.  Sobald 
aus  dem  kleinen  Streidiholzflämmchen  an¬ 
sehnliche  Flammen  wurden,  die  gierig  über 
die  Scheite  leckten  und  züngelten  und  es  in 
seinem  Inneren  knisterte  und  knackte,  dann 
begann  er  eine  behagliche  Wärme  auszu¬ 
strömen,  eine  Wärme,  die  man  förmlich  im 
Zimmer  riechen  konnte. 

War  die  Erde  hart  gefroren  und  Eis  be¬ 
deckte  Pfützen,  Teiche  und  Seen,  Reif 
glitzerte  auf  Zäunen,  Sfräuchern  und 
Dächern  oder  ein  scharfer  Wind  blies  um 


die  Ecken,  war  man  vom  Spiel  im  Schnee 
durchnäßt  und  durchfroren,  dann  zog  er 
einen  unweigerlich  an.  Gerne  legte  man  die 
klammen  Hände  auf  seine  grünen  Kacheln 
—  der  Wechsel  von  kalt  zu  warm  ver¬ 
ursachte  oft  genug  ein  unangenehmes 
Prickeln  in  den  Fingern  und  trieb  manchmal 
ein  paar  Tranchen  in  die  Augen  —  oder  man 
schmiegte,  kuschelte  sich  eng,  ganz  eng  mit 
dem  Rücken  an  ihn,  damit  nur  recht  viel 
seiner  molligen  Wärme  in  den  eigenen 
Körper  hinüberfließen  konnte.  Das  waren 
Augenblicke,  in  denen  man  sich  ganz  wohl 
und  geborgen  und  fast  wunschlos  fühlte. 


...und  strahlende  Sterne  aus  Stroh:  Schöner  Schmuck  für  flen  Baum 


Foto  V.  Passarge 


Schön  war  die  Dämmerstunde  am  Kachel¬ 
ofen.  Müdes  graues  Licht  kroch  ins  Zimmer 
und  ließ  die  Konturen  der  Gegenstände 
immer  undeutlicher  werden.  Kaum  ein  Laut 
drang  von  draußen  herein,  nur  in  dem 
grünen  Ungetüm  knackte  und  bullerte  es. 
f  ast  immer  brutzelten  und  zischten  Brat¬ 
apfel  in  seiner  Röhre  und  verströmten  einen 
verheißungsvollen  Duft,  der  in  der  Nase 
kitzelte  und  das  Wasser  im  Munde  zu¬ 
sammen  laufen  ließ. 

Die  vorangegangene  Bewegung  in  der 
frischen  Luft,  der  Wechsel  in  die  Zimmer¬ 
wärme,  der  Bratäpfelduft  machten  ein  biß¬ 
chen  müde  und  benommen.  Man  sah  in  die 
zunehmende  Dunkelheit  und  kam  ins 
träumen  —  Traumfetzen,  Gedankenfetzen 
—  der  Kopf  wurde  schwer. 


_ •  •  neun,  regulieren  uie 

\\r  1G  nac^  Wunsch,  aber  es  ist  die 
Wurme  nicht,  die  ein  dideer  qrüner  Kachel- 
ofen  verströmt.  Möchte  man  sich  den  Rük- 

muR  man  schon  in  die  Knie 
Und_  an  Bratäpfel,  zubereitet  auf 

»5*tVde,„k”„Ze“,ralhe“Örp"  isl  ,ud’ 


out  5nt*  e  Junten  heutzutagen  so 

üebraurhpn  3 ''modischen  Wärmespender 

und  Tri;“  Gm  bißdlen  zum  Sichwärmen 

der  D  i',,,,  '  °ln  WPn'9  um  miteinander  in 

der  Dämmerung  zu  plaudern. 
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Kirchenrat  Otto  Lettner 

Die  Sunoco  om 
cwlgim  tim 

Als  eine  der  frühesten  Erinnerungen  steht 
im  Buche  unseres  Lebens  auf  den  ersten 
Seiten  unvergänglich  eingeschrieben,  wie 
das  war,  wenn  die  Schatten  der  Dämmerung 
sich  im  Winter  über  Stadt  und  Dorf  unserer 
Heimat  senkten,  und  wie  dann  das  Licht  ange¬ 
zündet  wurde.  In  vielen  Häusern  ließen  es  Vater 
oder  Mutter  sich  nicht  nehmen,  diesen  Dienst 
zu  tun,  und  sie  erhoben  ihn  dadurch  zu  beson¬ 
derer  Bedeutung.  Mit  dem  Licht  in  der  Stube 
begann  ein  neuer,  ein  letzter  Abschnitt  des 
Tages,  der  lang  ersehnte  Feierabend  war  da, 
und  er  brachte  aller  Arbeit  und  auch  jedem 
Gespräch  eine  neue  Richtung.  Ging  cs  der  Weih¬ 
nacht  entgegen,  gab  cs  dabei  viel  heimliches  Tun 
und  geflüstertes  Wort  am  Ofen  im  Winkel,  in 
dessen  Röhre  die  Bratäpfel  dufteten  und  lock¬ 
ten.  Da  kam  das  Lied  zu  seinem  Recht  und  das 
Wort,  und  die  Kleinsten  in  der  Runde  fingen 
jenes  eifrige  Redmen  an,  das  Monate,  Wochen 
und  Tage  auf  den  großen,  goldenen  Nenner  zu 
bringen  versucht,  der  Weihnachten  heißt. 

Kam  dann  die  Nacht  aller  Nächte  und  mit  ihr 
das  Fest  aller  Feste,  dann  erlebten  wir  den  Zau  - 
her  des  Lichtes  auf  eine  neue  Weise  im  Auf¬ 
leuchten  der  Kerzen  am  Baum.  Die  arme,  enge 
Stube  ward  zum  Festsaal,  über  dem  schlichte¬ 
sten  Gerät  bis  hin  zum  Angesicht  der  Men¬ 
schen  lag  eine  Verwandlung,  eine  Helle  und 
eine  Wärme,  die  uns  jenen  Satz  des  alten  Weih¬ 
nachtsliedes  und  seine  Wahrheit  ahnen  ließ: 
und  dieses  Welt-  und  Himmclslicht  weicht 
hunderttausend  Sonnen  nicht.  Der  am  Anfang 
aller  Dinge  sprach:  „Es  werde  Licht!"  nimmt 
dieses  sein  erstes  Werk  zum  Gleichnis  für  die 
Bedeutung  der  Großtat  seiner  Liebe,  von  der 
Martin  Luther  singt:  das  ewge  Licht  geht  da 
herein,  gibt  der  Welt  einen  neuen  Schein, 

Unter  dem  Licht  dieses  neuen  Scheines  ist 
auch  unser  Ostpreußen  zu  dem  geworden,  was 
es  uns  war,  zur  Heimat.  Wir  können  uns  das 
liebe  Gesicht  der  Heimat  nicht  denken  ohne 
die  Kirchen  und  ihre  Türme,  deren  Glocken 
über  das  weite  Land  in  der  stillen,  hochheiligen 
Nacht  die  Botschaft  vom  Wunder  göttlicher 
Liebe  verkündeten  und  manchen  in  Bewegung 
brachten,  doch  die  Geschichte  wieder  zu  hören, 
die  anhebt  mit  dem  Kaiser  Augustus  und  sei¬ 
nem  Gebot  und  auf  hört  mit  den  Chören  des 
Himmels,  die  Gott  die  Ehre  geben  und  Frieden 
den  Menschen  unter  dem  Wohlgefallen  Gottes 
verheißen. 

Augustus  ist  vergessen  und  sein  Reich  ist  da¬ 
hin,  aber  geblieben  ist  die  Kunde  von  dem 
Kind  der  Ewigkeiten.  Ein  Adalbert  von  Prag 
hat  unter  dem  Einsatz  seines  Lebens  die  Kunde 
an  die  Küste  Ostpreußens  getragen;  bei  Ten- 
kitten  bczcichnete  ein  hohes  Kreuz  den  Ort, 
an  welchem  er  als  ein  getreuer  Botschafter  sein 
Leben  ließ.  Die  Botschaft  aber  ist  nicht  gestor¬ 
ben  und  hat  nach  und  nach  die  Herzen  der  Men¬ 
schen  gewönnet/,  selbst  da,  wo  sie  mit  unzu¬ 
länglichen  oder  ihr  nicht  entsprechenden  Mit¬ 
teln  in  das  Land  der  dunklen  Wälder  hinein¬ 
getragen  wurde.  Eine  große  Stunde  war  da¬ 
bei  die  Weihnachtspredigt  des  samländischcn 
Bischofs  Georg  von  Potenz,  im  Königsberger 
Dom  1523  gehalten.  In  ihrer  Folge  vernahm 
der  Masure  die  Kunde  vom  ewigen  Licht  in 
seiner  Sprache,  der  Litauer  hörte  die  frohe  Bot¬ 
schaft  im  Wort,  wie  es  ihn  die  Mutter  gelehrt 
hatte,  selbst  die  altpreußische  Sprache  ward 
nicht  vergessen  als  Trägerin  der  guten,  neuen 
Mär.  Das  war  das  Geschenk  der  erneuerten 
Kirche,  und  dieses  Geschenk  wurde  angenom¬ 
men,  fruchtbar  gemacht  bis  hin  zu  jenen  Tagen, 
an  denen  die  Leuchtkraft  des  Evangeliums  im 
Lande  an  Ostsee  und  Haff  so  hell  und  stark 
geworden  war,  daß  das  empfangene  Licht  nun 
wieder  von  Ostpreußen  zurückstrahlen  konnte 
in  die  ganze  Christenheit. 

In  vielen  Dingen  sind  wir  Heimatvertrie¬ 
bene  arm  geworden,  desto  ernster  dürfen  w.r 
uns  auf  die  Werte  der  Heimat  besinnen,  die 
uns  geblieben  sind.  Gott  ging  aus  seiner  Hei¬ 
mat  aus,  heißt  es  in  einem  Weihnachtsgedicht 
von  heute.  Dann  hat  er  auch  einen  besonderen 
Segen  für.  alle,  die  ihre  Heimat  verlassen  muß¬ 
ten.  Wer  diesen  Segen  findet,  findet  damit  alles 
wieder,  was  er  verlor. 
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Wer  hat  aus  seiner  Kindheit  nicht  die  selige, 
erwartungsfrohe  Weihnachtszeit  in  Er¬ 
innerung,  die  Glanz  in  die  Augen  der 
Kinder  brachte  und  die  für  die  Erwachsenen  den 
Abschluß  eines  arbeitsreidien  Jahres,  ein  Aus¬ 
ruhen  und  ein  Vorbereiten  auf  das  Kommende 
bedeutete?  In  unserer  Heimat  Ostpreußen  lag 
dann  tiefer  Schnee  über  der  Landschaft  und  die 
Vorbereitungen  der  Mutter  mit  Backen  und  son¬ 
stigem  geheimnisvollem  Tun  und  schließlich  der 
Kauf  des  Tannenbaumes  durch  den  Vater  leite¬ 
ten  jene  stimmungsvolle  Friediertigkeit  ein,  die 
über  diesen  Tagen  stand.  Alles  ging  in  Ruhe 
vor  sich,  in  jener  Gelassenheit,  wie  sie  nur  eine 
Zeit  kannte,  in  der  die  Familie  noch  der  wirk¬ 
liche  Mittelpunkt  des  Lebens  war,  in  der  selbst 
bei  aller  Not  und  Armut  die  Geborgenheit  zu 
Hause  war.  Wenn  dann  der  Heilige  Abend  kam, 
aus  der  Küche  die  schönsten  Gerüche  durchs  ganze 
Haus  zogen,  wenn  Menschen  die  Kirchen  füll¬ 
ten,  um  ihrem  Herrgott  für  die  Gnade  des  Da¬ 
seins  zu  danken  und  wenn  dann  vom  Turm  des 
Königsberger  Schlosses  schließlich  „Stille  Nacht, 
heilige  Nacht“  über  der  ruhenden  Stadt  erklang 
und  Musikanten  durch  die  Straßen  zogen  und 
das  alte,  erhebende  Weihnachtslied  spielten, 
dann  versammelte  sich  die  Familie  vor  dem 
Lichlerglanz  des  Weihnachtsbaumes  und  in  den 
Herzen  aller  Menschen  war  das,  was  man  heute 
vergeblich  sucht:  Frieden, 

Wieder  steht  die  Weihnacht  vor  unserer  Tür, 
Weihnacht  1974.  Aber  wieviel  hat  sich  verändert, 
wie  ist  es  doch  anders  geworden  in  einer  Zeit, 
in  der  die  Menschen  um  des  bloßen  Überlebens 
willen  atemlos  Tag  für  Tag  dem  Gelde  hinter¬ 
herlaufen  müssen,  das  nur  allzu  schnell  unter 
den  Händen  verrinnt?  Wie  ist  es  anders  gewor¬ 
den  in  einer  Zeit,  in  der  die  Ereignisse  in  aller 
Welt,  Kriege,  Hungersnöte,  Unglücke,  Skandale, 
Pleiten,  Terror  und  Not  die  Menschen  mit  Angst 
erfüllen  und  es  ihnen  unmöglich  machen,  zur 
Ruhe  zu  kommen,  Frieden  in  sich  selbst  zu  fin¬ 
den.  ln  einer  Zeit,  in  der  die  Kirchen  dieses 
Landes,  das  Wort  Gottes,  immer  mehr  zu  Kultur¬ 
denkmälern  werden? 

Die  Weihnacht  und  der  Jahreswechsel,  es  sind 
Tage  der  Besinnung,  der  Bilanz  des  Vergange¬ 
nen,  der  inneren  Rechtfertigung  und  der  Vorbe¬ 
reitung  auf  das  Kommende,  auf  eine  ungewisse 
Zeit,  jedenfalls  sollten  sie  es  sein.  Ein  gnaden¬ 
loser  Existenzkampf  aber,  der  die  Menschen 
auszehrt  und  nur  einigen  wenigen  Fettlebe  be¬ 
schert,  läßt  nichts  anderes  übrig  als  nur  Angst. 
Angst  vor  dem  Kommenden,  Angst  vor  dem 
Leben.  Kirche,  das  Wort  Gottes,  was  ist  es  uns 
heute?  Familie?  Ist  sie  noch  der  Platz  einer  see¬ 
lischen  Geborgenheit  oder  ist  es  nicht  mehr  als 
eine  Notgemeinschaft,  in  der  sich  die  Menschen 
in  ihrer  Angst  vor  diesem  Leben  aneinander- 
klammem? 

Das  Tempo,  auch  in  den  politischen  Ereignis¬ 
sen,  bestimmt  unsere  Zeit.  Niemand  mehr  hat 
Zeit,  nadizudenken  und  niemand  mehr  hat  Zeit, 
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Wir  müssen  uns  wieder  auf  den  Wert  des  Menschseins  besinnen 


zuzuhören.  Man  redet  zwar  miteinander  und 
redet  doch  aneinander  vorbei.  Man  sieht  sich 
gar  nicht  mehr  an,  wenn  man  miteinander  spricht, 
weil  die  Gedanken  einem  Lebensrhythmus  ver¬ 
haftet  sind,  der  die  Menschen  gegeneinander 
abkapselt.  Und  dieses  Vorbeireden  aneinander, 
dieses  Nichtzuhören,  dieses  Verschließen  vor 
den  Mitmenschen,  um  Ja  nicht  noch  mit  der  Sorge 
andorer  in  den  eigenen,  vielfachen  Sorgen  be¬ 
lastet  zu  werden,  prägt  auch  eine  Zeit,  diese 
Zeit,  in  der  Unruhen  in  der  ganzen  Welt,  Kriege, 
Hungersnöte,  die  Sprache  der  Zeit  geworden 
sind. 

Gewiß,  man  trifft  noch  heute  Weihnachtsvor¬ 
bereitungen,  man  bäckt,  kauft  ein  und  der  Tan¬ 
nenbaum  existiert  auch  noch.  Aber  alles  gehl 
atemlos  vor  sich,  gehetzt,  ohne  Ruhe  und  nicht 
das  wirkliche,  aus  dem  Herzen  kommende  Be¬ 
schenken,  der  Dank  an  das  Leben,  an  die  Gnade 
Gottes,  die  echte  Freude  des  Menschseins,  sind 
Ausdruck  eines  christlichen  Festes  der  Menschen, 
das  uns  einst  den  Sohn  Gottes  bescherte,  son¬ 
dern  Geltungssucht,  Protzerei  und  weihnacht¬ 
liche  Pflichtübung,  ohne  mit  dem  Herzen  dabei 
zu  sein,  bestimmen  diese  Tage.  Ein  Fest  nidit 
hinter  den  Fenstern,  ein  Fest  zum  Fenster  hin¬ 
aus. 

Es  gab  einmal  eine  Zelt,  da  gaben  die  Men¬ 
schen  wirkliche  Geschenke  her,  Opfer  aus  Näch¬ 
stenliebe,  aus  christlicher  Liebe  und  sie  bereite¬ 
ten  echte  Freude,  die  Freude,  seinen  Nächsten 
zu  kennen  und  ihn  zu  lieben.  Wo  blieb  es?  Friede 
auf  Erden?  Wie  soll  es  ihn  geben,  wenn  die  Un¬ 
rast,  die  Gleichgültigkeit,  die  Selbstsucht  in  den 
Herzen  der  Menschen  nistet  und  die  göttliche 
weihnachtliche  Verkündung  nur  der  Zierat  einer 
Pflichtübung  geworden  ist,  um  „christlich“  da¬ 
zustehen?  Wie  soll  es  Frieden  auf  Erden  geben, 
wenn  das  Unrecht  das  Recht  der  Starken  gewor¬ 
den  ist? 

Millionen  Vertriebener,  Millionen  Hungern¬ 
der,  Millionen  Verlassener,  um  die  sich  niemand 
kümmert  und  einige  Tausend,  denen  es  gut 
geht,  zu  gut  in  dieser  Zeit  und  die  mit  ihrem 
Mammon  die  einzige  Weihnachtsverkündung  der 
Wirklichkeit  sind,  schafft  das  Frieden  auf  Erden? 

Nur  wenn  wir  Menschen  uns  auf  den  wirk¬ 
lichen  Wert  des  Menschseins  besinnen  und  Gott 
nicht  vergessen,  wie  immer  er  in  allen  Ländern 
der  Welt  genannt  werden  mag,  nur  wenn  Geld 
nidit  zum  Postulat  des  Glücklichseins  erhoben 
wird  und  Schlichtheit  der  Herzen  die  Menschen 
einander  wieder  verstehen  läßt,  nur  wenn  Ok¬ 
kupanten  erkennen,  daß  Gewalt  nicht  Frieden 
schafft,  wird  es  Frieden  auf  Erden  geben,  weil 
Menschen  ihn  dann  erfüllen. 
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Unser  Herz  lebt  von  den  Bildern.  Nur  was 
wir  plastisch  schaubar  erleben,  gehört  zu 
unseren  eigentlichen  Urerlebnissen.  Dar¬ 
um  ist  es  wesentlich  für  die  seelische  Gesund¬ 
heit,  was  ein  Kind  schaut,  damit  es  sich  in  der 
Welt  zurechtfindet.  Niemals  ist  das  Vater-  und 
Mutter-Bild  zu  ersetzen,  das  dem  kleinen  Welt¬ 
bürger  entgcgcnläcbclt. 

Darum  finden  wir  uns  auch  am  besten  an 
den  Weihnachtsbildern  zurecht,  wie  die  Bibel 
sic  uns  anbietet.  Deshalb  hat  der  Bruder  Franz 
von  Assisi  dem  christlichen  Abendland  rin 
großes  pädagogisches  Geschenk  gemacht,  als  er 
den  Leuten  von  Greccio  die  erste  Weihnachts¬ 
krippe  aufbaute.  Hier  findet  sich  der  Mensch 
wieder;  hier  weiß  er  sich  gedeutet  in  seiner 
Sehnsucht  nach  Liebe  und  Geborgenheit,  nach 
Friede  und  Freude.  Nicht  die  Figuren  sind  das 
wichtigste,  sondern  das  große  Zusammen. 
Menschsein  heißt,  in  Beziehungen  leben.  Nir¬ 
gendwo  ist  das  bergende  WIR  besser  zu  er¬ 
kennen. 

Der  Stall  von  Bethlehem  ist  der  große  Modell¬ 
fall  Gemeinschaft.  Und  damit  der  Ort,  wo  das 
Herz  auf  seine  Kosten  kommt.  Bethlehem  ist 
immer  aktuell,  die  bescheidenste  Hütte  strahlt 
von  seinem  Licht  wider.  An  der  Krippe  wird 
das  richtige  Menschsein  von  allem  Staub  des 
Alltäglichen  befreit.  Vor  allem  gibt  sie  die  Ant¬ 
wort  auf  die  Frage  nach  dem  Glück. 

Die  Menschen  unserer  Tage  wollen  (oder  kön¬ 
nen!)  nicht  mehr  daran  glauben.  Ist  Glück  nicht 
immer  Zufall  oder  Märchen f  Warum  denken 
viele  Menschen,  wenn  sie  vom  Glück  träumen, 
eigentlich  nur  an  die  Weihnachtsabende  ihrer 
Kinderzeit f 

Das  herzschöne  Erkennen  vor  jeder  Krippe 
besteht  darin:  jedes  Kind  hat  das  Recht  au I 
die  glückliche  Liebe  seiner  Eltern.  Die  seelische 
Gesundheit  ist  nur  lebensgesichert,  wenn  sie 
die  „geglückte"  Liebe  ihrer  Eltern  erleben.  Vom 
Gegenteil  wissen  die  Kinderpsychologen  traurige 
Beispiele  zu  erzählen. 

Liebe  ist  eine  Arbeit  an  sich  selbst,  oft  sogar 
eine  harte,  wie  Rilke  meint.  Ehen  scheitern 
oft,  wenn  die  Verliebtheit  aufhört;  nirgends 
gedeihen  Kinder  so  gut  wie  in  der  sonnigen 
Nähe  sich  liebender  Eltern.  Das  beste  Kinder¬ 
heim  kann  das  nicht  ersetzen;  auf  diese  be¬ 
glückende  und  bergende  Liebe  haben  die  Kinder 
ein  Recht. 

So  sollten  wir  jedes  fahr  neu  vor  der  Krippe 
und  den  vielen  schönen  Weihnachtsbildern  lange 
bedenken,  was  es  um  die  bergende  Liebe  sei. 
Gott  selbst  gibt  uns  durch  Bethlehem  seine  Ab¬ 
sicht  kund,  was  es  um  die  Erweckung  der  „ So¬ 
ziabilität "  sei  und  wie  ein  Menschenkind  zum 
Gemcinscbajtsmcnschen  werden  kann  oder  zum 
Außenseiter. 

Die  neurotische  Angst  um  uns  herum  ent¬ 
steht  aus  dem  Mangel  an  bergender  Liebe.  Und 
die  Figuren  um  die  Krippe  zeigen  uns,  daß  cs 
nie  eine  egoistische,  habenwollende,  nur  selbst¬ 
süchtige  Beziehung  sein  darf.  Bethlehem  ist  die 
Hochschule  der  behüteten  und  behütenden 
Liebe;  und  darum  immer  aktuell,  weil  es  doch 
immer  noch  Menschen  geben  wird,  die  am  Glück 
bauen  wollen. 

Am  Du  wachsen,  vom  anderen  her  denken, 
eheliches  Wagnis  und  tiefe  Bindung  in  der 
Sorge  für  ein  junges  Leben  sind  weihnacht¬ 
liche  Erkenntnisse.  Ob  es  ein  Stall  gewesen  ist 
oder  nur  ein  Loch  im  Felsen  —  es  hat  der 
göttlichen  Weisheit  genügt,  um  uns  am  Bei¬ 
spiel  des  Gottessohnes  zu  zeigen,  daß  der  WIR- 
Kaum,  den  ein  Liebesglück  braucht,  wesentlich 
im  „Zwischen"  besteht,  das  drei  Menschen  ver¬ 
bindet. 

Heimatlicher  Raum  besteht  zwischen  den 
Herzen  selbst.  Alles  andere  kommt  in  zweiter 
Linie.  Wobei  wir  nicht  behaupten  wollen,  daß 
das  notwendige  Gerät,  Bett  und  Möbel  zu  ent¬ 
behren  seien;  Bethlehem  zeigt,  daß  es  nicht  das 
Notwendigste  ist.  Das  Bewußtsein  erfahrener 
Geborgenheit,  das  Für-einandcr-Dascin,  das 
Zeithaben  für  das  WIR  sind  die  Elemente 
heimatlichen  Seins.  Familienraum  ist  eben  nicht 
nur  eine  Möbel-  und  Speise-Gesellschaft;  oft 
noch  ohne  Verantwortung  und  Haftung  für¬ 
einander. 

Wir  wollen  uns  wieder  einen  Raum  der 
Wärme  und  der  Zärtlichkeit  schaffen,  dann 
kann  auch  eine  Höhle  erfüllt  von  echtem  Weih¬ 
nachtsglanz  sein.  Wie  dankbar  müssen  wir  sein, 
wenn  das  „andere“  noch  dazugegeben  ist ! 
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Alltagsphilosophie 


Geht  es  Ihnen  auch  so,  daß  Sie  in  dieser  un¬ 
gemütlichen  Jahreszeit  jeden  Tag  mit  einem 
stummen  Kamp I  beginnen ?  Ich  meine  den  Kampl 
mit  der  Bettdecke  —  oder  gehören  Sie  zu  diesen 
beneidenswert  heroischen  Menschen,  die  es 
erstens  schon  vorher  ahnen,  daß  der  Wecker 
nur  daraul  wartet,  gleich  triumphierend  die  mor¬ 
gendliche  Stille  und  Ihren  friedlichen  Schlum¬ 
mer  zu  zerstören  und  die  zweitens  ohne  Zögern 
aus  dem  Belt  springen,  um  den  Tag  bei  olle- 
nem  Fenster  mit  Kniebeugen  und  Koplstand  oder 
ähnlichen,  der  Gesundheit  zweifellos  sehr  dien¬ 
lichen  Verrenkungen  zu  beginnen ? 

Also  ich  gehöre  —  leider  —  nicht  dazu.  Dabei 
bemühe  ich  mich  ernsthalt,  wenigstens  zu  einem 
leidlichen  Frühaufsteher  zu  werden;  nicht  aus 
Freude  am  Aufstehen,  sondern  um  den  Beginn 
des  Tages  etwas  behaglicher  zu  gestalten.  Es  ist 
geradezu  lächerlich,  zu  welchen  Willensanstren¬ 
gungen  man  sonst,  wenn  es  daraul  ankommt, 
lähig  ist,  aber  hier  versage  ich  jeden  Morgen 
auls  Neue.  Im  ktimple  um  lünl  Minuten,  kuschle 
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mich  ins  warme  Bett,  den  Blick  zum  Fenster  tun¬ 
lichst  vermeidend,  an  dem  noch  die  Nacht  klebt 
und  graue  Nehelschwaden  vorbeiziehen.  Wenn 
es  wenigstens  schneien  würde  —  statt  dessen 
haben  wir  mal  wieder  den  für  Norddeutschland 
typischen  grünen,  besser:  grauen  Winter. 

Ein  Genuß  sind  die  gestohlenen  lünl  Minuten 
am  Morgen  natürlich  nicht,  denn  Bruder  Inner¬ 
lich  sagt  mir  völlig  nüchtern,  daß  ich  mir  den 
ganzen  Tag  verderben  werde,  weil  ich  mich 
nachher  abhetzen  muß.  Ich  werde  ungerecht  sein 
und  dem  Filterpapier  die  Schuld  geben,  daß  es 
so  lange  dauert,  bis  der  Kallee  ciurchgelaulen 
ist.  Von  meinen  Irischen  Brötchen  werde  ich 
rein  gar  nichts  haben,  denn  die  Zeit  wird  gerade 
reichen,  ein  halbes  davon  zu  essen.  Da  der  Uhr¬ 
zeiger  gnadenlos  seine  Runde  macht,  werde  ich 
das  llaus  nervös  und  hastig  in  schlechter  Stim¬ 
mung  verlassen.  Das  freudlose  regnerische  Wet¬ 
ter  ist  dann  gerade  der  richtige  Rahmen  lür 
meine  morgendliche  Alllagsphilosophie:  Da  zieht 
man  sich  nun  jeden  Abend  aus,  um  sich  am 
anderen  Morgen  wieder  anzuziehen,  jahraus  — 
jahrein,  nur  damit  man  einmal  im  Monat  „Ver- 
leilertag '  hat. 

Kennen  Sie  den  Verteilertag  nicht?  Den  ken¬ 
nen  Sie  bestimmtl  Am  Verteilertag  setze  ich 
mich  an  meinen  Sekretär  und  verteile  mein  Geld 
Miele,  Tclelon,  diverse  Rechnungen  —  und 
diesmal  auch  noch  Weihnachtsgeschenke  —  um 
dann  lestzustellen,  daß  das  neue  Kleid  in  die¬ 
sem  Monat  ungekault  bleiben  muß.  Es  schlei¬ 
chen  sich  sogar  —  ich  muß  es  gestehen  —  Ge¬ 
danken  ein,  daß  es  manchen  Menschen  doch  viel 
besser  geht. 

Heute  war  ich  mit  meinen  Überlegungen  mal 
wieder  so  weit,  als  ich  meiner  Nachbarin  im 
Treppenhaus  begegnete.  Die  alle  Frau,  zeitweise 
geistesverwirrt,  trägt  im  Sommer  und  Winter 
das  gleiche  Kleid.  Jetzt  trug  sie  darüber  einen 
alten,  lür  die  Jahreszeit  viel  zu  dünnen  Mantel 
Ich  habe  sie  schon  olt  gesehen,  doch  heute 
blickte  ich  ihr  das  erste  Mal  bewußt  ins  Ge¬ 
sicht,  das  grau  war  und  ohne  Freude,  last  ohne 
Leben.  Hütte  ich  nicht  —  In  unserer  nüchternen 
und  schnellebigen  Zeit  —  Scheu  vor  großen 
Worten,  dann  würde  ich  letzt  von  Demut  spre¬ 
chen.  Doch  mit  .Scham'  läßt  sich  auch  wieder¬ 
geben,  was  ich  empfand:  Ich  schämte  mich  mei¬ 
nes  morgendlichen  Grolls  und  meiner  Unzufrie¬ 
denheit.  Mir  fiel  plötzlich  aul,  daß  die  alte  Frau 
nie  Besuch  bekommt  und  die  Wohnung  nur  ver¬ 
läßt,  um  irgendwo  einer  Hillsarbeit  nachzugehen. 
Sicher  wird  sie  auch  Weihnachten  allein  sein  . . . 
Die  Zeitungsnotiz  von  neulich  schoß  mir  durch 
den  Kopl:  „ Greisin  in  ihrer  Mietswohnung  ver¬ 
hungert  aulgelunden’ .  Und  wenn  meine  Nach¬ 
barin  nun  aul  einmal  pllegebedürltig  wäre  — 
niemand  würde  sich  darum  scheren,  wahr¬ 
scheinlich  würde  es  nicht  einmal  bemerkt  wer¬ 
den. 

Diese  Überlegungen  ließen  mich  alles  anders 
sehen  und  machten  mich  irgendwie  Iroh:  Ich  bin 
gesund,  brauche  nicht  zu  hungern,  habe  ein  ge¬ 
mütliches  Zuhause  und  kann  arbeiten  und  vor 
allen  Dingen:  Ich  habe  Menschen,  die  mich  lieben 
und  die  mich  vermissen  würden. 

Bettina  Bandow 
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Sie  wird  nie  bewundert,  nur  belächelt.  Ihre 
Erscheinung  reißt  niemanden  zu  Beifalls¬ 
stürmen  hin,  falls  man  sie  überhaupt  beachtet. 
Kurz  und  gedrungen  ist  ihr  Körper,  das  Fell 
grau  und  struppig.  Die  Form  des  Kopfes  ist 
plump  und  kantig,  die  Augen  können  zugleich 
traurig  und  listig  dreinschauen  und  die  Öhren, 
)a  diese  markanten  Gebilde  überragen  einfach 
alles,  was  hat  sie  nur  angestellt,  daß  man  ihr 
solche  Ohren  gab. 

Die  internationalen  Rennplätze,  auf  denen 
sich  die  High-Society  der  Vier-  und  Zweibeiner 
tummelt,  hat  sie  nie  betreten.  Weder  Pfleger, 
Trainer  und  Arzt  kümmern  sich  ständig  um  sie, 
noch  kommt  ein  gut  betuchter  Besitzer  täglich 
mit  großem  Wagen  vorbeigefahren,  um  ihr 
einen  Leckerbissen  zuzustecken  und  sich  mit 
ihren  Erfolgen  zu  brüsten.  Keine  zartgliedrige 
Damenhand  wird  sich  jemals  darum  reißen,  ihren 
grauen  Kopf  streicheln  und  ihren  kurzen  Hals 
tätscheln  zu  dürfen.  Ihr  Zuhause  ist  eine  kahle 
Wiese  und  ein  halb  verfallener  Verschlag,  der 
der  sie  vor  dem  schlimmsten  Wind  und  Regen 
schützen  soll. 

Die  Kunst  der  Hohen  Schule  wird  sie  nie  er¬ 
lernen,  genauso  wie  sie  nie  zwei  Meter  sprin¬ 
gen  könnte.  Ein  Hindernis  überwindet  sie  nicht 
mit  einem  mächtigen  Sprung,  sie  weicht  ihm  aus 
oder  kriecht  darunter  durch.  Ein  Eichenkranz 
mit  blauem  Band  hat  ihren  Hals  noch  nie  ge¬ 
schmückt,  keine  goldene  Schleife  um  den  Kopf, 
ein  Halfter  aus  grobem  Hanf  hal  man  ihr  um¬ 
gelegt. 

In  der  Zeitung  und  im  Fernsehen  wurde  nie 
von  ihr  berichtet,  selten  jubelte  ihr  ein  Publi¬ 
kum  zu  und  applaudierte,  wenn  sie  ihre  Kunst- 


Grautier 


stücke  zeigte,  man  erzählt  sich  höchstens  dumme 
beleidigende  Geschichten  über  sie  und  amüsiert 
sich  noch  dabei. 

Keiner  hat  jemals  behauptet,  sie  sei  die  ab¬ 
solut  Schnellste,  wie  sollte  sie  auch,  bei  den 
X-Beinen.  Böse  Zungen  sagen,  sie  sei  ein  störri¬ 
scher,  träger  und  fauler  Gesell.  Das  aber  ist  ihr 
Charakter,  da  kommt  keiner  ihrer  schönen  edlen 
Artgenossen  mit,  die  sich  für  ein  Stückchen 
Zucker  oder  durch  einen  Peitschenhieb  an  den 
Menschen  verkaufen.  Wenn  sie  nicht  will,  ver¬ 
mögen  weder  Zucker  noch  irgendwelche  Lecker¬ 
bissen  sie  dazu  überreden,  auch  nur  einen 
Schritt  zu  tun.  Peitschen,  Besenstiele  und  ge¬ 
walttätige  Schläge  nötigen  ihr  nur  ein  gering¬ 
schätziges  Augenzwinkern  oder  Ohrenwackeln 
ab.  Wird  es  all  zu  arg,  bockt  sie  kurz  und  keilt 
dabei  mit  den  Hinterbeinen  aus,  um  sich  dann 
gleich  nach  diesem  ungeheuren  Temperaments- 
ausbruch  wieder  seelenruhig  auf  alle  viere  zu 
stellen,  ohne  sich  auch  nur  einen  Zentimeter 


Ute  Timm 


von  der  Stelle  gerührt  zu  haben.  Für  ihren 
Peiniger  hat  sie  dann  nur  einen  verachtenden 
Blick  übrig. 

Ihr  Wortschatz  birgt  nur  einen  einzigen  Laut, 
den  aber  kennen  wir  alle  genau.  Nur  bei  beson¬ 
deren  Gelegenheiten  gibt  sie  ihr  wohlbekanntes 
ohrenzerreißendes  I-a  von  sich  und  man  möchte 
taub  werden  bei  diesem  Geschrei. 

Besitz  man  aber  einmal  ihr  Vertrauen,  so  be¬ 
weist  sie  immer  wieder  ihre  Zuneigung.  Kinder 
liebt  sie  über  alles  und  ist  ihnen  ein  getreuer 
Spielgefährte.  Mit  ihnen  auf  dem  Rücken  trabt 
das  sonst  eher  träge  kleine  Tier  über  die  ganze 
Wiese  und  läßt  sich  sogar  vor  einen  Wagen 
spannen,  um  ihre  Freunde  fleißig  zu  ziehen. 

Bei  Kindern  hat  sie  es  gern,  wenn  sie  sie 
striegeln  und  bürsten  und  ihr  die  spärliche 
Mähne  kämmen.  Sie  dürfen  ihr  den  Kopf  krau¬ 
len  und  den  Hals  tätscheln,  ohne  vor  dem  Biß 
ihrer  scharfen  Zähne  oder  den  auskeilenden 
Hinterbeinen  Angst  haben  zu  müssen,  im 
Gegenteil,  zufrieden  legt  sie  ihre  langen  Ohren 
zurück  und  hält  dabei  schon  wieder  mit  listigem 
Augenzwinkern  nach  einem  neuen  Leckerbissen 
Ausschau. 

Tag  für  Tag  wartet  sie  geduldig  an  der  Pforte 
auf  die  Kinder,  die  es  nie  versäumen,  den 
kleinen  grauen  störrischen  Esel  zu  besuchen. 

Ute  Timm 


Ule  Wellems 


Es  war  genau  am  Pfingstmontag  des  Jah¬ 
res  1973.  Samstag  und  Sonntag  waren  wir 
ausgelastet.  Das  große  Ostpreußentreffen 
mit  seinen  vielseitigen  Veranstaltungen.  Zu 
Hause  wartete  Babette,  meine  Dackelhün- 
din.  Im  Gesicht  noch  eine  Kummerfalte  mehr 
als  sonst.  Von  wegen  zu  Hause  bleiben. 
Ostpreußen  hin,  Treffen  her,  ein  anstän¬ 
diger  Hund  will  auch  einmal  wieder  auf 
seine  Wiese.  Pfingstmontag.  Später  Nach¬ 
mittag.  Endlich  ist  es  soweit.  Unweit  meiner 
elterlichen  Wohnung  die  Pantaleonskirche. 
Daneben  so  etwas  wie  eine  Anlage. 

Das  gibt  es  doch  nicht!  Ausgerechnet  hier 
sitzt  ein  „mittelalterlicher“  Mann  und  liest 
„Das  Ostpreußenblatt“.  Mitten  im  „heiligen 
Köln".  Am  heiligen  Pfingstmontag  und  mut¬ 
terseelenallein.  Wir  kommen  ins  Gespräch. 
Damit  ich  mich  setzen  kann,  schiebt  er  sein 
angelehntes  Fahrrad  zu  Seite.  Und  dann  er¬ 
zählt  er  mir.  Die  Reise  nach  Köln  hat  er 
von  Holstein  aus  mit  dem  Fahrrad  gemacht. 

Nun,  das  Ostpreußentreffen  sei  doch  vor¬ 
bei,  wagte  ich  einzuwerfen.  „Ja  schon,  Fräu- 
leinchen“,  aber  nun  wolle  er  sich  die  Stadt 
ansehen.  Noch  zwei  Tage,  und  dann  gehe 
es  zurück.  Wieder  per  Fahrrad.  Stadtbesich¬ 
tigung?  So  allein  und  ohne  Stadtplan?  „Wo 
denken  Sie  hin,  das  Ostpreußenblatt  hat 
doch  über  alles  berichtet,  was  es  zu  sehen 
jibt.“  Er  stamme  aus  dem  Ermland,  und 
sein  Interesse  gelte  historischen  Kirchen. 
Deshalb  sein  Abstecher  zur  Pantaleons¬ 
kirche.  Dort,  wo  die  Kaiserin  Teophano  be¬ 
stattet  ist.  Woher  er  denn  alles  so  genau 
wisse?  «Na,  hören  Sie,  da  müssen  Sie  das 


Begegnungen 


Ostpreußenblatt  lesen.“  Ich  wünsche  ihm 
noch  einen  netten  Aufenthalt  in  Köln. 

* 

Tags  zuvor  hatte  ich  schon  ein  nettes 
Erlebnis.  An  der  Garderobe  eines  Kölner 
Hotels.  Auf  mein  Ostpreußenblatt  deutend, 
das  ich  unter  dem  Arm  trug,  fragte  mich  die 
Garderobenfrau:  „Werden  Sie  die  Zeitung 
über  Mittag  lesen?"  Wer  wundert  sich  über 
mein  Erstaunen.  An  sich  nicht,  sagte  ich 
und  fragte  wieso?  Nun,  sie  sei  Ostpreußin. 
Aus  Labiau  und  eifrige  Leserin  des  Ost¬ 
preußenblattes.  Doch  zu  diesem  Wochen¬ 
ende  habe  sie  die  Zeitung  nodi  nicht  er¬ 
halten.  Das  liege  wohl  an  der  Post,  die 
eben  zum  Pfingstfest  zu  viel  zu  tun  habe. 
Natürlich  bekam  sie  meine  Zeitung.  Als  ich 
zwei  Stunden  später  wieder  zur  Garderobe 
kam,  erhielt  ich  meine  Zeitung  zurück.  Mit 
dem  Dank  zugleich:  „Das  war  mal  wieder 
ein  Stündchen  Heimat." 

¥ 

Die  Männer  und  Frauen,  die  zu  diesem 
städtischen  Amt  kommen,  sind  gewiß  nicht 
mit  Glücksgütern  gesegnet.  Sie  tragen  be¬ 
sonders  schwer  an  den  Kriegsfolgen.  Kriegs¬ 
versehrte  und  Witwen.  Einiges  wird  schon 
an  Hilfe  geleistet.  Noch  mehr  könnte  ge¬ 
tan  werden.  Vielleicht  weniger  Amt  und 
dafür  mehr  Mensch.  Hier  soll  geholfen  wer¬ 
den.  Verständlich  und  notwendig  die  Fra¬ 
gen,  was  denn  benötigt  wird.  Wir  sind  im 
Frühjahr  und  da  denkt  man  eben  an  die 
Sommergarderobe.  Ein  nettes  Kleid.  Ein 
leichter  Mantel.  Weit  gefehlt  —  gewünscht 
werden  ein  paar  Winterschuhe . . .  Der 
nächste  Winter  kommt  bestimmt.  Aber  jetzt 
im  Frühjahr  schon  Vorsorge.  Muß  das  sein? 
„Aber  jewiß,  wenn  ich  die  Winterschuhe 
nicht  hab,  mag  ich  den  janzen  Sommer  nicht 
ruhig  schlafen.“ 

Es  ist  keinswegs  hei  diesen  drei  Begeg¬ 
nungen  geblieben.  Immer  wieder  trifft  man 
im  Alltag  auf  Ostpreußen.  Ihre  Sprache  ist 
unverkennbar.  Wenn  man  sie  anspricht-  da, 
Ostpreußenblatt  kennen  sie  fast  alle.  Manch 
mal  trifft  man  so  viele,  daß  man  meint:  hier 
könnte  ein  Nest  seinl  Ute  Wellems 


Nach  Hause 


Eines  Abends  hält  er  es  in  seinen ^envler 
Wänden  nicht  mehr  aus.  Er  **eht  si* 

g,w.d«  “Sen  ",  «in«  heim«,;.*« 
Krankheit  über  den  Asphalt.  Trüb  leuchtet  ein 
Neon-Licht  durch  die  Nacht. 

Er  steuert  auf  den  hellen  Sdiein  zu  und  findet 
sich  bald  vor  einer  Kneipe  wieder.  Durch  die 
gelben,  vom  Raudi  verschmutzten  Gardinen 
shürat  Wärme  und  Vertraulichkeit  Kurzen t- 
sdilossen  öffnet  er  die  schwere  Tür  und  betrit 
den  Gastraum.  Der  Geruch  von  kaltem  Raudi 
und  sdialem  Bier  schlägt  ‘hm  entgegen  -  wie 
ein  Schlag  mit  der  flachen  Hand  ins  Gesicht. 
Ein  Musikautomat  dröhnt  in  einer  Ecke  vor  sidi 
hin  Durch  die  angelehnte  Tür  des  Nebenzim- 
mers  dringt  halblautes  Stimmengewirr.  Er  kann 
durch  einen  Spalt  eine  fröhlidie  Gesellschaft 
entdecken,  die  sicherlich  audi  schon  ein  paar 
Schnäpse  getrunken  hat.  An  einem  kleinen  Tisch 
ganz  am  Ende  des  Raumes  sitzt  ein  alter  Mann 
und  starrt  trübsinnig  in  sein  Bierglas.  Der  Wirt 
steht  brummig  hinter  der  Theke  und  putzt  die 


Fröstelnd  setzt  er  sich  an  einen  Tisch  in  der 
Nahe  des  alten  Mannes  und  bestellt  ein  Bier. 
Traurig  denkt  er  daran,  wie  einsam  er  doch  ist. 
Er  wünscht  sich  sehnlichst,  jetzt  bei  seinen  Eltern 
sein  zu  können.  Bei  den  freundlichen  Leuten  im 
Dorf.  Gern  wäre  er  heimgekehrti  doch  konnte 
er  das  machen,  nach  all  den  Jahren ? 

Plötzlich  wird  er  aus  seinen  Gedanken  ge¬ 
rissen,  als  jemand  zaghaft  seinen  Arm  berührt. 
Erstaunt  hebt  er  den  Kopf  und  blickt  in  das 
zerfurdite  Gesicht  des  alten  Mannes  vom  Ne¬ 
bentisch. 


„Entschuldigen  Sie,  mein  Herr,  es  ist  sonst 
nicht  meine  Art  .  .  .  Wissen  Sie,  ich  spreche 
sonst  niemanden  an,  aber  Sie  sahen  auch  so 
traurig  aus,  da  dachte  ich  .  .  .*  Der  Alte  setzt 
sich  mit  einer  höflidien  Verbeugung  an  seinen 
Tisch. 


„Idi  habe  Sie  beobaditet  .  .  .  Schon  als  Sie 
hereinkamen,  dachte  idi,  der  ist  auch  so  ein¬ 
sam  wie  du.  Warum  sollen  wir  nicht  miteinander 
reden?  Jeder  an  seinem  eigenen  Tisch,  das  ist 
doch  nichts,  dachte  ich.  Vielleicht  können  wir 
uns  gegenseitig  helfen  .  .  .  Die  Einsamkeit  ver¬ 
treiben  .  .  ." 


Der  Alte  redet  auf  ihn  ein,  doch  er  hört  schon 
gar  nicht  mehr  hin.  Wie  ein  Blitz  ist  die  Er¬ 
kenntnis  über  ihn  gekommen:  Ja,  warum  sollte 
man  nidit  miteinander  reden?  Er  könnte  mit 
seinen  Eltern  über  damals  sprechen.  Er  könnte 
erzählen  und  sie  um  Verzeihung  bitten.  Er  will 
nicht  mehr  davonlaufen,  will  endlich  Ruhe  in 
sein  Gewissen  einkehren  lassen.  Zerstreut  nickt 
er  dem  alten  Mann  zu  und  verläßt  die  Kneipe. 

„Gleidi  zum  Bahnhof“,  murmelt  er  vor  sich 
hin,  „ich  muß  nach  Hause.  Endlich  nach  Hause.“ 

Er  saß  nun  schon  ein  paar  Stunden  im  Zug 
und  ließ  sein  bisheriges  Leben  an  sich  vorüber¬ 
ziehen.  Es  glitt  an  ihm  vorbei  wie  die  Landschaft 
draußen  —  schnell  und  verschwommen.  Nur  ab 
und  zu  sah  er  scharfe  Umrisse  und  erschreckend 
klare  Einzelheiten  —  seine  Flucht  aus  dem 
Elternhaus,  die  Ankunft  in  der  großen  Stadt  an 
einem  verregneten  Morgen,  sein  schäbiges  Zim¬ 
mer,  die  Worte  des  alten  Mannes  .  .  . 

Er  starrte  in  die  dunkle  Nacht.  Sein  Spiegel¬ 
bild  im  Fenster  blickte  ihn  fragend  an. 

„Willst  du  wirklich  .  ?  Und  wenn  dein  Vater 
dich  wieder  wegschickt?  Wenn  sie  gar  nicht 
mehr  da  wohnen?  Oder  schlimmer  nodi  —  wenn 
sie  sdion  tot  sind?  Fünfzehn  Jahre  sind  eine 
lange  Zeit.“ 

Heftig  schüttelte  er  mit  dem  Kopf  und  steckte 
entschlossen  die  Hände  in  die  Taschen.  Mehr 
zu  seinem  Spiegelbild  als  zu  sich  selbst  sagte 


laufen.“ 


Und  draußen  zog  die  Landschaft  vorbei  B 

se^  mit  (Ume  drohend  in  die  Nacht,  Häi 

Verwe  li  ndl'^  e:hell,en  Fenstern  luden  zu, 

ermüd  fb  Dodl  der  Zu9  f">'r  weiter.  U. 
ermudlich  weiter  —  nach  Hause. 


Silke  Stelnbe 


im 

Silke  Steinberg 
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Forum  freier  Meinungen 


Junge  und  alte  Ostpreußen  zu  Problemen  der  Z,eit 


Kirche  iin  VV  ideisti  eit  der  Meinungen 


Ein  Bischof 


Anarchisten  -  Kirchenaustritte 


Meinhof,  die  inzwischen  wegen  Beihille  zur  Gelangenenbelreiung  und  zum  Mordversuch  zu 
einer  hohen  HaflMraie  verurteil!  wurde  und  aui  die  noch  weitere  Strafverfahren  warten,  SO' 
wie  der  Mord  ",n  dem  Berliner  Kammergerichtspräsidenten  von  Drenkmann  haben  auch  In  unse 
rer  Leserscfiait  ein  weites  Edio  gefunden.  Es  gab  Ablehnung  und  Zustimmung  zu  diesem  Thema 

Beichtgeheimnis  bei  Mord  Angesichts  dieser  Handlungen,  die  im  Bereit 

Auf  der  ersten  Seite  Ihrer  Ausgabe  vom  7  De-  (ler  Rechtsbeugung  liegen  und  die  eine  gescl 
zember  bemerken  Sie,  daB  die  Mörder  des  Berll-  llche  Zulassung  unterbinden  sollte,  könnt 
ner  Kammergeriditspräsldenlen  vielleicht  schon  'lclelllS[e  anderer  Seiten  nicht  über  das  Mc 
längst  hätten  gefallt  werden  können,  wenn  nidtt  ''''jaus  belastet  werden! 

evangelische  Pfarrer  entscheidende  Informatio-  ,  Dc !  durch  besondere'  Fürsorge  . zweckg , 
nen  verschwiegen  hätten.  bundene  Hungerstreik  dieser  Anarchist 

_  u...  ,  .  .  sollte  In  keiner  Welse  gehemmt  werden!  Der 

Dazu  möchte  Ich  Ihnen  antworten:  Haben  Sie  dlesc  Leulc  sind  sidl  ihrer  Handlungen  voll  b 

noch  nie  etw'as  gehört  von  der  Verpflichtung  von  wuBI  und  sollten  auch  hier  die  ganze  Kons 
Pfarrern  und  Seelsorgern,  auch  bei  den  schwer-  quenz  tragen!  Franz  Podufal,  Wuppert 

sten  Verbrechen  das  Beichtgeheimnis  zu  wah¬ 
ren?  Auch  der  Beichtvater  von  Jörgen  Bartsch  ,,  .  -  ,  _. 

war  daran  gebunden.  Dr.  Johanna  Rode,  Stade  V  erbrechen  ohne  Risiko 


Sdiarf  und  Kirchenaustritt 

In  Folge  40  brachte  das  OST  PREUSSEN  BLATT 
aui  der  Titelseite  das  Bild  des  Bischols  Scharl 
und  darunter  die  belastende  Auslegung  seines 
Besuchs  bei  den  Anarchisten. 

Die  gewählte  Form  ist  nicht  angetan,  das  Ver¬ 
hältnis  ins  wahre  Licht  zu  bringen.  Auch  der 
Umstand  angeblicher  Kirchenauslrille  in  Berlin 
ist  in  diesem  Zusammenhang  nicht  ganz  ernst  zu 
nehmen.  Denn  Leulc,  die  durch  einen  faden¬ 
scheinigen  Grund  aus  der  Kirche  austreten, 
stehen  ohnehin  zu  ihr  in  einem  sehr  lockeren 
Verhältnis! 

Es  ist  zwar  bcgreitlich,  daß  dieser  Besuch  sehr 
verschieden  gedeutet  wird  und  auch  sehr  leicht 
verdeulel  werden  kann.  Man  muß  hier  aber  ein- 
sehen,  daß  ein  Bischof  angesichts  der  großen 
anarchistischen  Tragik  es  auch  als  seine  Pflicht 
ansah,  mit  einer  geistigen  Fürsorge  zu  versu¬ 
chen,  und  das  um  so  mehr,  als  im  allgemeinen 
auch  ein  Versagen  unserer  Kirche  vorliegt,  die 
in  eigenen,  unüberwindbaren  Gegensätzen  der 
Zeit  die  notwendige  geistige  Begegnung  nicht 
mehr  bieten  kann  oder  last  vergeblich  sich  dar¬ 
um  müht! 

Wie  weit  die  Sozialhellerin  und  der  Diakon 
zu  belasten  oder  zu  rechllerligen  sind,  hleihl 
abzuwarlen. 

Hier  fällt  aber  die  eine  Tatsache  um  so  mehr 
ins  Gewicht,  daß,  wie  es  aus  allen  Berichten 
ollenkundig  wurde,  die  Verteidigung  —  in  rrerk- 
w ürdiger  Überzahl!  —  sich  dieser  Anarchisten 
in  besonderer  Fürsorge  annahm  und  teils  eine 
solche  Funktion  lührte,  die  durchaus  nicht  an¬ 
gängig  erscheint!  Und  das  ist  doch  ein  Zweig 
sHttep  iMechls  und  der  Rechtsprechung,  der  olfen- 
sichtlich  versagte!  Und  hier  gilt  es  doch  das  An- 
■  Jiegen'des  gesamten  Volkes  und  die  Staatsord¬ 
nung  « t  wahren! 


Foto  Archiv 


Gibt  es  denn  zweierlei  Menschenrechte? 

Beistand  der  UNO  auch  für  unsere  Heimatvertriebenen 


falls,  daß  ein  Vertreter  unserer  Heimatvertric- 
benen  vor  der  UNO  spricht.  Wir  haben  ein  grö¬ 
ßeres  Recht  darauf  als  Yassir  Arafat,  denn  wir 
haben  nach  der  Okkupation  unserer  Heimat 
keine  unbeteiligten  Wehrlosen  ermordet. 

Werner  v.  Nieswandt,  Braunschweig 


Seit  Jahren  bemühen  sich  die  Sowjetunion 
und  ihre  Vasallenstaaten,  die  in  der  Vergangen¬ 
heit  für  eine  Vertreibung  von  mehr  als  fO  Mlll. 
Deutscher  einlraten  und  unsere  Heimat  gewis¬ 
senlos  okkupierten,  plötzlich  darum,  ln  der  Welt¬ 
öffentlichkeit  für  die  Araber  und  Ihre  »ange¬ 
stammten  Rechte  auf  Ihre  Heimat“  elnzufreten. 
Überall  wird  von  der  »gerechten  Sache”  der 
Araber  gesprochen. 

Doch  die  10  Millionen  Heimatvertriebenen  aus 
Ostpreußen,  Schlesien  und  Pommern  haben  auch 
ein  angestammtes  Recht  auf  unsere  geraubte 
Heimat,  so  wie  es  die  Moskauer  und  Pankower 
„Menschenfreunde"  für  die  Palästinenser  for¬ 
dern. 


Selbst  auslöffeln 


ins  Herz  gestochen,  das  wäre  auch  rein  technisch  auch  nicht  zu,  daß  nur  die  Kirche  renoviert  Ist, 
zu  schwierig  gewesen.  Am  betäubten,  liegenden  es  sind  verschiedene  Häuser  wiederhergestellt 
Schwein  wurde  die  Halsschlagader  durch  einen  worden.  Selbstverständlich  ist  unser  Lyck  nicht 
scharfen  Schnitt  geöffnet  und  das  Blut  in  einer  mit  dem  Jetzigen  zu  vergleichen,  was  Sauberkeit, 
Schüssel  auigefangen.  —  Und  zum  andern:  Wohl  Schönheit  und  Wohnlichkeit  anbelangt, 
kaum  eine  Hausfrau  wird  aus  einem  Schweine- 

tnagen  .Königsberger  Fleck“  gemacht  haben.  Aber  Berichte  sollten  wahrheitsgetreu  gebracht 
Dazu  eigneten  sich  viel  besser  Teile  von  Rinder-  werden,  wobei  dem  Schreiber  dieses  Berichtes 
oder  —  gelegentlich  auch  —  Sdiafmägen.  Aus  zugute  gehalten  werden  muß,  daß  er  nur  kurz 
dem  Schweinemagen  wurde  ein  nicht  weniger  durch  Lyck  gefahren  war  und  keine  Zelt  hatte. 
Wieviel  Schönes  hat  nur  diese  delikates  und  wohlschmeckendes  »Gebilde*  her-  j„  Ruhe  umzuschauen. 

gestellt,  nämlich  der  mit  Recht  so  beliebte  ....  _  . .  — 

Braunschwelg  Schwartenmagen.  He,lmu'  Ra‘hke'  Flensburg 

Doch  trotzdem:  Dank  dem  Verfasser  für  seine 
Zeilen!  Er  hat  uns  in  Gedanken  wieder  mal  zu-  Berichte  Uber  Trakehner  Zucht 
rüdegeführt  in  herrliche  vergangene  Tage  in  der 

unvergessenen  Heimal.  Dr.  Bless,  Waldsassen  Als  junger  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  in 

Westdeutschland  geborener  Ostpreuße  möchte 


Für  mich  nicht  zu  teuer 

Ich  linde  das  OSTPREUSSENBLATT  nicht  als 
zu  teuer,  wenn  man  daran  denkt,  was  Illustrierte 
kosten,  und  die  haben  oft  nicht  den  gleichen 
Wertinhall.  Ich  würde  eher  aui  die  örtliche  Ta¬ 
geszeitung  verzichten,  müßte  ich  ganz  scharl  rech¬ 
nen,  und  lieber  weiter  das  OSTPREUSSENBLATT 
beziehen  —  und  das,  obwohl  ich  nicht  seihst, 
sondern  lediglich  Großvater  und  7  ante  aus  ^Ost¬ 
preußen  sind.  t. - 
Zeitung  schon  gegeben. 

Edith  Winowski, 


Vom  ländlichen  Schlachtfest 

ln  der  vorletzten  Ausgabe  des  OSTPREUS- 
SENBLATTES  (Nr.  49)  las  idi  die  nette  Geschichte 
vom  ländlidien  Schlachtfest  in  Ostpreußen  Und 
ich  muß  gestehen,  mir  lii  I  das  Wasser  im  Munde  jn  Lyck  wird  gebaut 
beim  Lesen  der  Zeilen,  in  Erinne- 

Sctiladittage  in  der  Zu  dem  Masuren-Reiseberieht  über  die  Be¬ 
bauung  in  Lyck: 

Es  trifft  nicht  zu,  daß  in  Lyck  nicht  gebaut  wird 
und  gebaut  Ist.  Im  Gegenteil,  es  ist  ein  neues 
Stadtgebiet  beim  Schladithof  entstanden.  Es  trifft 


zusammen 

rung  an  ähnliche  herrliche 
Heimat. 

Nur  scheinen  dern  Verfasser 
wir  mal  —  Ungenauigkeiten  unte 
Einmal  wurde  das  Schwein  vom 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten 
Leserbriefen  kßnnen  wir  nur  wenige,  und 
diese  oft  nur  auszugsweise  veröffentlichen. 
Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht.  Anonyme 
oder  anonym  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt. 


Jetzt  schießen  sie  schon  in  der  Schule 

Wehrerziehung  der  „DDR "-Jugend  —  Handfeuerwaffen  im  Lehrmittelraum 

Berlin  —  In  der  .DDR"  zeichnet  sidi  sprechendes  Programm  entwirft.  Bis-  Schulen  ein  für  westdeutsche  Verhalt¬ 
eine  zunehmende  Militarisierung  des  her  konzentrierte  sich  die  Wehrsport-  nisse  ungeheures  Ausmaß.  So  wurden 
gesamten  schulischen  Lehens  ab.  Wie  liehe  und  vormilitärische  Tätigkeit  an  zahlreichen  zehnklassigen  poly- 
aus  zuverlässiger  Quelle  zu  erfahren  der  GST  auf  die  Ausbildung  der  vier-  technischen  Oberschulen  sogenannte 
war,  wurden  in  letzter  Zeit  an  den  zehn-  bis  achtzehnjährigen  Jugend-  Klubs  .Junge  Soldaten“  gebildet,  dip 
mitteldeutschen  Schulen  neben  der  liehen.  Der  Chef  der  GST,  General-  den  Schülern  den  Militärdienst  und 
obligatorischen  vormilitärischen  Aus-  major  Günter  Teller,  hat  jetzt  in  Ost-  den  Soldatenberuf  schmackhaft 
bildung  neue  .Formen  und  Methoden“  Berlin  angekündigt,  seine  Gesellschaft  machen  sollen.  Sie  arbeiten  ebenso 
der  sozialistischen  Wehrerziehung  werde  in  enger  Zusammenarbeit  mit  wie  die  Schüler  der  5.  bis  8.  Klassen 
eingeführt,  die  das  Ziel  haben.  Wehr-  der  kommunistischen  Kinderorganisa-  in  den  eingerichteten,  militärisch 
bereitsdiaft  und  Wehrbewußtsein  der  tion,  der  FDJ  und  den  Organen  der  orientierten  Arbeitsgemeinschaften 

„Militärischer  Modellbau",  .Junge 
Funker",  „Junge  Fuchsjäger“,  .Junge 
Matrosen“  u.  a.  eng  mit  Truppenteilen 
der  Nationalen  Volksarmee,  den 
territorialen  Wehrorganen  und  der 
vormilitärischen  Gesellschaft  für  Sport 
und  Technik  zusammen. 

Doch  trotz  der  verstärkten  Bemühun¬ 
gen  der  SED,  der  mitteldeutschen  Ju¬ 
gend  ein  hohes  sozialistisches  Wehr¬ 
bewußtsein  zu  vermitteln,  mangelt  es 
einem  Teil  der  Jugendlichen  in  der 
„DDR“  an  „persönlicher  Wehrbereit¬ 
schaft“.  Das  geht  aus  einer  Ost- 
Berliner  Untersuchung  hervor.  Zwar 
bestehe  im  allgemeinen  Klarheit  über 
Notwendigkeit  und  Erfordernisse  der 
sozialistischen  Landesverteidigung,  sie 
dringe  jedoch  nicht  immer  .bis  zum 
Bewußtsein  der  eigenen  persönlichen 
Verantwortung  vor“,  wird  darin  u.  a. 
festgestellt.  Nicht  zuletzt  auch  aus  die¬ 
sem  Grunde,  will  die  kommunistische 
Kinderorganisation  der  FDJ  ihre  poli¬ 
tische  Aufklärungs-  und  Überzeu¬ 
gungsarbeit  unter  den  Kindern  in  der 
„DDR"  bedeutend  verstärken.  Der 
Sekretär  des  Zentralrats  der  FDJ  und 
Chef  der  Kinderorganisation.  Egon 
Krenz,  verlangte  auf  einer  Funk¬ 
tionärstagung  der  Pionierorganisalion 
eine  offensive  Auseinandersetzung 
mit  dem  Imperalismus  und  allen  Er¬ 
scheinungsformen  seiner  Ideologie, 
insbesondere  dem  Antikommunismus, 
dem  Nationalismus  und  dem  Sozial- 
demokratismus.  Den  „Jungen  Pionie¬ 
ren“  soll  „überzeugend  bewiesen“ 
werden,  „daß  die  Politik  der  fried¬ 
lichen  Koexistenz  eine  Form  des  Klas¬ 
senkampfes  ist  und  daß  sich  der  ideo¬ 
logische  Kampf  zwischen  Sozialismus 
und  Kapitalismus  verschärft“.  Zu¬ 
gleich  sollen  sich  die  „Jungen 
Pioniere“  eindeutig  „von  der  imperiali¬ 
stischen  Bundesrepublik"  abgrenzen. 

Georg  Bensch 


Mehr  Rechte  und  Pflichten  ab  18 

Neuregelung  tür  fast  drei  Millionen  vom  1.  Januar  an 


Hamburg  —  Für  etwa  zweieinhalb  Kredite  aufnehmen  und  ist  voll  ge- 
bis  drei  Millionen  18-  bis  20jährige  ist  schäftsfähig,  Bürgschaften  können 
der  t.  Januar  1975  ein  wichtiger  Tag:  geleistet  werden: 

sie  werden  volljährig.  Denn  von  Jah-  *  Führerschein  Klasse  1  und  3  kann 
resbeginn  an  ist  künftig  jeder  Bundes-  erworben  werden- 
burger  bereits  mit  18  Jahren  volljäh-  .  m  passives  Wahlrecht  zu 

ng  statt  bisher  mit  21.  Das  Minder-  ßu  uSdes„  und  Kreispar- 

jahrigenrecht  des  Bürgerlichen  Gesetz-  |  .„  1 

Ruches  (BGB)  wurde  durch  das  „Ge- 

setz  zur  Neuregelung  des  Volljährig-  '  passives  Wahlrecht  zu  Selbstver- 
keitsalters"  geändert.  Neben  England,  waltungsorganen  der  Sozialver- 
Frankreich,  Schweden,  der  DDR  und  Sicherung  (das  aktive  Wahlrecht 
anderen  Ostblockstaaten  hat  damit  beginnt  mit  16  Jahren): 
auch  die  Bundesrepublik  das  Alter  *  wie  bisher  beginnt  mit  18  Jahren 
lür  die  Volljährigkeit  herabgesetzt  die  allgemeine  Wehrpflicht: 
und  ihre  jungen  Bürger  ab  18  Jahren  *  Ausbildungs-  oder  Arbeitsverhält- 
mit  mehr  Rechten  aber  auch  mehr  nisse  können  abgeschlossen  wer- 
Pflichten  ausgestattet.  den. 

Hier  einige  wesentliche  Rechte  und  *  dpr  'ArbeitsPlatz  kann  aus  eigenem 
Pfl.Aten  des  Volljährigen:  Entschluß  gewechselt  werden: 

•  Entscheidungen  über  die  eigene  y 

Person  können  selbständig  und  *  aktives  und  jetzt  auch  passives 
eigenverantwortlich  getroffen  wer-  Wahlrecht  bei  Wahlen  für  den  Be¬ 
den:  Ehemündigkeit:  triebsrat  oder  die  Personalvertre- 

•  Unterhaltspflicht  für  den  Ehepart-  tung. 

ner  und  für  Kinder;  Zum  Vergleich:  in  Österreich  gilt 

•  Zimmer  oder  Wohnung  kann  ge-  man  mit  19,  in  der  Schweiz  und  fast 

mietet  werden,  beliebiger  Orts-  allen  skandinavischen  Ländern  mit  20 
Wechsel  ist  möglich;  sowie  den  meisten  westeuropäischen 

•  über  eigenes  Vermögen  kann  selbst  Ländern  erst  mit  21  Jahren  als  voll- 

v.oll  verfügt  werden,  man  kann  jährig.  R.  F. 


Junge  Pioniere  lernen  See- 
Foto  ap 


Von  10  Jahren  ab  im  Geschirr  für  den  Staat 
mannsknoten 


An  der  Spitze  des  Fortschritts? 


München  —  Gail  es  vor  noch  qar  wesens  ist  aut  Grund  unserer  Maats- 
nicht  langer  Zeit  bei  den  Jugendlichen  Ordnung  lunktionsgereehl  und  not- 
als  „in“,  links  eingestellt  zu  sein,  so  wendig.“  Dementsprechend  sehen  auch 
haben  sich  heute  viele  von  ihnen  aus  die  Milbestimmungsentwürfe  der  SU 
Enttäuschung  über  die  SPD/F.D.P.-  aus:  Das  Recht  der  Schüler,  in  den  sie 
Regierung  aus  jenen  Kreisen  zurück-  betreffenden  Fragen  milzuentscheiden, 
gezogen.  soll  überall  ausgedehnt  werden.  Die 

In  diese  Phase  fiel  auch  das  , Eni--  SU  Westfalen-Lippe  geht  dabei  so 
stehen  der  Sthüter-Ünigp.  (SU),. .Pie  weit,  die  Einrichtung  von  Stufen- 
nicht  linke  eher  konservativ  tendie-  konlerenzen  zu  fordern,  in  dgnen  bis 
rende  Schülerbewegung  verfügt  im  zu  50  Prozent  der  Schüler  vertreten 
ganzen  Bundesgebiet  über  rund  25  000  sein  sollen. 

Mitglieder,  eine  Zahl,  die  selbst  die  Trotz  dieser  verschiedenen  Beurtei- 
Gründer  der  SU  in  einem  so  kurzen  lung  ist  man  sich  bei  der  Schüler- 
Zeitraum  wohl  nicht  für  möglich  ge-  Union  in  der  Unterstützung  der  CDU/ 
halten  hätten.  Ihr  erklärtes  Ziel  ist,  die  CSU  einig.  Ohne  ein  klar  umrissenes 
Majorität  der  linksradikalen  Vertreter  Programm  mit  verbindlichen  Leit¬ 
in  der  Schülermitverwaltung  auf  Lan-  linien  aber  kommt  die  Schüler-Union 
des-  und  Bundesebene  zu  brechen.  nicht  aus,  sie  muß  sich  vielmehr  dar- 
Und  schon  hat  die  vereinigte  Linke  über  klar  werden,  daß  sie  durch  Un- 
Angst  um  ihre  Einflußgebiete,  denn  stimmigkeiten  innerhalb  der  Organisa- 
was  bei  den  Schülern  begonnen  hat,  tion,  ihre  Mitglieder  schnell  wieder  an 
wird  zweifelsohne  in  ein  paar  Jahren  die  Linken  verlieren  kann.  U.  T. 
an  den  Hochschulen  weitergehen. 

Judos  und  Jusos  schicken  ihre  besten  J-frtflir'hlcoit" 

Kräfte  in  die  Schulen,  um  verlorenes  n  H  Ul  1 1  Cf  l  txkZl  l 
Terrain  wiederzugewinnen.  Nennen  (jhr  abends  waren  wir  ver¬ 

öl?  Augsburger  Jungdemokraten  die  ahredel,  um  adil  Uhr  war  er  dann  auch 
SU  „den  organisierten  Rechtsradika-  pünktlich  ist  er,  das  muß  man  ihm 
lismus  an  den  Schulen  ,  so  sieht  die  lassen.  Während  ich  mich  in  meinen 
Juso-Vorsitzende  Heidemarie  Wie-  Mantel  quälte,  saß  er  in  seinem  Stuhl 
czorek-Zeul  in  ihr  „das  Heranwachsen  und  zog  genüßlich  an  einer  Ziqarelle. 
eines  konservativen  Potentials“.  .Dauert  es  noch  lange?“  —  .Ich  komm 

Nach  marxistischem  Dogma  hatte  ja  schon.“  Beinahe  hätte  ich  die  Tür 
während  des  allgemeinen  Bildungs-  vor  den  Kopl  gekriegt,  so  schnell  liel 
Silke  Stclnberg  notstands  und  der  immer  schlechter  er  nämlich  zum  Auto,  weil  es  in  Strö- 
werdenden  Berufsaussichten  eine  zu-  men  goß.  Ich  holle  mir  rasch  einen 
N  nehmende  Radikalisierung  der  Jugend  Schirm,  kann  von  mir  aus  warten, 
eintreten  müssen,  doch  genau  das  denke  nicht  daran,  mich  zu  beeilen 
Gegenteil  war  der  Fall:  Unter  der  und  dann  noch  naßregnen  zu  lassen. 
Schülerschaft  macht  sich  Ernüchterung  Als  ich  lertig  war,  liel  ich  zum  Auto, 
breit,  man  zieht  sich  von  den  Linken,  dauerte  ne  ganze  Weile,  bis  er  sich 
von  denen  hinsichtlich  der  Bildungs-  herabließ,  mir  die  Wagentür  auizu- 
Politik  so  viel  erwartet  wurde,  immer  schließen  —  von  innen  wohlgemerkt. 
mehr  zurück.  Hatte  er  mir  eigentlich  schon  mal  so 

In  dieser  Situation,  in  der  die  ent-  richtig  elegant  die  Tür  aulgehalten ? 
|  täuschten  Schüler.  Lehrlinge  und  Stu-  Kann  mich  nicht  daran  erinnern, 

y  /  denten  nur  darauf  warten,  sich  neu  Kaja,  dann  sind  wir  losgebrausl. 

formieren  zu  können,  ist  sich  die  Schü-  hatte  kaum  Zeit,  mich  gemütlich  hin- 
W31  ler-Union  über  ihre  eigentliche  Auf-  zusetzen.  Ls.sen  wollten  wir  gehen,  ich 
1  9abe  Und  P°litisdle  Richtung  immer  Chinesisch  —  er  lieber  in  ein  Steak- 
ij  UM  noch  nicht  im  klaren.  Man  versucht  h a,ls  setzte  meinen  dicken  Kopl 

KM  zwar  diese  Unstimmigkeiten  durch  durch.  Die  Bremsen  quietschen,  ein 
Jf  einheitliche  Programme  zu  bereinigen,  paar  Leute  wurden  bespritzt,  er  liel 
; Mnk  um  damit  eine  bessere  Basis  für  Alter-  ‘*'! hricll  ms  Restaurant,  es  regnete  näm- 
JU fl  nativ vorstellunqen  zu  schaffen,  doch  lch  ,mme'  noch.  Ich  durlte  den  Wagen 
auf  diese  Weise  kristallisieren  sich  die  °hschl‘eßen  und  meine  Groschen  in  die 
unterschiedlichen  Standpunkte  noch  l'arkll,u  werten  Hann  schnappte  ich 
stärker  heraus.  nur  Handtasche  und  Schirm  und  liel 

Am  deutlichsten  wird  es.  wenn  man  nt  \v„  steckte 

■■■  <1|P  Aussagen  einzelner  St  •-Landes-  ''  tU<  hinten  natürlich  mit 

verbände  miteinander  vergleicht  Re-  Mund  d„  ,l„rt  nicht 

k«nnt  sich  die  bayerische  Schüler-  lcl,h"  hh  schalt..  „,iM)  u.ip</cr  0MS 
“  Union  klar  zu  <  inom  liberalen  Konser-  /  1  •'  h<-t,:t,s  ,,„d  quetschte 

vatismus  und  zur  Strauß-Parole  Der  ,  ,hlnh  du  Slnhlrcihei i. 

. 1  Konservative  steht  an  der  Spitze"  des  ,  .!'"h  ",lr  ''hon  weis  bestellt,  mußt 

■  -EVl  Fortschritts“,  so  firmieren  die  andere,.  ’  ••••'»"  Du  was  essen 


Hamburg  —  Es  ist  noch  nicht  allzu  nug  wird  den  Kindern  in  der  eigenen  Durst  getrunken;  bei  den  18-  bis  20- 
lange  her,  daß  ich  in  der  Zeitung  von  Familie  vorgemacht,  daß  Alkohol  eben  jährigen  ist  es  immerhin  jeder  fünfte, 
drei  Kindern  las,  die  sich  heimlich  von  dazugehört,  wenn  man  erwachsen  seit  “ 
ihrem  Taschengeld  eine  Flasche  Alko-  will.  Es  gilt  heute  leider  als  unmänn 
hol  gekauft  hatten.  Ohne  Zweifel  ist  lieh,  wenn  man  keinen  Schnaps  ver 
der  Kaufmann  zu  verurteilen,  der  die-  trägt  —  Werbung,  Romane  unc 
sen  13jährigen  den  „Stoff"  verkaufte.  Illustrierte  zeigen  es  nur  allzu  deut 
Andererseits  ist  es  doch  sehr  einfach,  lieh.  Kein  Wunder,  daß  Kinder  meinen 
im  Laden  zu  sagen,  „der  Schnaps  ist  dabei  mitmachen  zu  müssen, 
für  meinen  Vater“.  Welcher  Kaufmann  Eine  Untersuchung  des  Bundes- 
wird  sich  dieses  Geschäft  schon  ent-  ministeriums  für  Jugend,  Familie  unc 
gehen  lassen?  Gesundheit  zeichnet  ein  düsteres  Bild 

Doch  zurück  zu  den  Kindern:  Sie  Uber  die  Hälfte  aller  12-  bis  25jähri- 
gingen  mit  ihrer  „Beute“  in  einen  Park  gen  war  schon  mindestens  einmal  voll 
und  tranken  die  Flasche  leer.  Sie  trunken.  Bei  den  13jährigen  hat  „erst1 
wußten  wohl,  daß  sie  etwas  Ver-  jeder  fünfte  schon  einmal  einer 
hotenes  taten,  denn  zum  Abschluß  des  Rausch  gehabt,  bei  den  18-  bis  20jähri- 
Gelages  zertrümmerten  sie  sicherheits¬ 
halber  das  Beweisstück.  Aber  ihr  Ge¬ 
heimnis  blieb  nicht  unentdeckt:  Der 
Anstifter  hatte  sich  überschätzt  und 
wurde  von  der  Polizei  mit  einer 
schweren  Alkoholvergiftung  auf  einer 
Parkbank  gefunden.  Alle  drei  Sünder 
kamen  noch  einmal  mit  einem  blauen 
Anne  davon. 

War  das  nun  ein  Einzelfall  oder  eine 
erschreckende  Zeiterscheinung?  Tat¬ 
sächlich  gibt  es  heute  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  etwa  zwei  Mil¬ 
lionen  Alkoholiker.  Männer  und 
Frauen  also,  die  ohne  den  Griff  zur 
Flasche  nicht  leben  können.  Diesen 
Menschen  kann  eigentlich  nur  noch 
ein  Arzt  helfen. 

Jugendliche,  ja  sogar  Kinder,  lassen 
sich  durch  diese  Zahlen  nicht  ab- 
sdirecken,  wie  unser  Beispiel  zeigt. 

Immer  häufiger  greifen  sie  zur  Fla¬ 
sche,  suchen  den  Ausweg  aus  dem 
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Für  mein  Empfinden,  in  kindlidiei  Einfalt.  be¬ 
gann  Weihnachten  schon  mit  dem  ersten 
Schnee;  eigentlich  mit  der  ersten  Frostnacht 
im  November.  Auf  das  Gras,  auf  Büsche  und 
Weidensträucher  legte  sich  Reif,  auch  auf  die 
kahlen  Äste  der  Baume,  und  die  Welt  sah  dann 
wunderbar  aus,  wie  ein  Bild  aus  dem  Märchen¬ 
land. 


Dos  OnmntontJlmi 


Landeskunde 


Der  Schnee  glitzerte  wie  Brokat . . . 

.  .  .  und  teilte  Wischwill  in  zwei  Hälften  —  Weihnachtszeit  am  Memelstrom  —  Von  Paul  Brock 


Als  nächstes  froren  die  Flüsse  und  Bäche  zu 
und  den  Memelstrom  konnte  man  bald  zu  Fi. 
überschreiten,  wenige  Tage,  nachdem  der  Fäh: 
betrieb  eingestellt  war. 

Eines  Nachts  schneite  es  und  es  hielt  mehrere 
Tage  an,  bis  die  aufgehäuften  Flocken  so  hoch 
lagen,  daß  sie  den  Menschen  bis  zu  den  Knien 
reichten.  Die  Schlitten  lauteten  von  nun  an  stän¬ 
dig  durch  den  Ort  und  alle  Abhänge,  die  sanf¬ 
ten  wie  die  steilen,  wurden  den  Kindern  zur 
Rodelbahn. 

Dann  klarte  es  wieder  auf. 

Am  Tag  schien  die  Sonne  und  nachts  funkel¬ 
ten  die  Sterne  am  weiten  Himmelsgewölbe.  Im 
Mondlicht  noch  glitzerte  der  Schnee  wie  Brokat 
auf  bläulichem  Grund.  Er  deckte  die  Wintersaat 
zu  und  dampfte  die  Schritte:  Wind  kam  auf  und 
es  stiemte.  Das  Stiemwetter  wehte  den  frisch¬ 
gefallenen  Schnee  zu  hohen  Hügeln  auf. 

Von  nun  an  bildete  jedes  Dorf  eine  für  sich 
abgeschlossene.  Welt:  Pagulbinnen  und  Baltu- 
pönen  und  Kallwehlen,  alle  Dörfer,  die  am  Me¬ 
melstrom  lagen:  erst  recht  aber  die  Siedlungen 
und  Forsthäuser,  die  in  dem  dichten,  weiträumi¬ 
gen  Waldgebiet  lagen:  Abschruten  und  Leib¬ 
girren.  Szardehlen  und  Smalodargen  und  Ridels- 
berg.  alle  |ene  Gemeinden,  die  in  Wischwill  zu 
Amtsbezirk  und  Kirchspiel  zusammengefaßt 
waren. 

Und  Wischwill  halle  die  Schneemassen  in 
zwei  in  sich  selbst  ruhende  Gemeindehälften 
geteilt.  Der  östliche  Teil  bestand  aus  dem  al¬ 
len  Dorf  mit  dem  Markt  und  der  alten  Kirche, 
der  westliche  Teil  war  aus  dem  früheren  Adl.- 
Gut  Wischwill  hervorgegangen:  dort  sah  alles 
neu  und  attraktiv  aus.  der  Backsteinbau  des 
Amtsgerichts  iin  Stil  der  Marienburg  und  die 
neue  Schule  daneben,  die  Mühle  beim  Mühlen- 
teidi  und  den  Schleusen,  aus  denen  das  Wasser 
zehn  Meter  tief  in  eine  Schlucht  hinabstürzte, 
die  Oberförsterei  so  hell  und  weiträumig  wie 
ein  Schloß  und  ein  Sägewerk  mit  enormen  Aus¬ 
maßen. 

Zwischen  den  beiden  Teilen  aber  befand  sich 
eine  ungeschützte  Allee  aus  gewaltigen  Ahorn¬ 
bäumen,  wo  der  Wind  eine  kaum  überwindliche 
Schneebarriere  entwickelte  und  immer  höher 
wachsen  ließ. 

Es  dauerte  mehrere  Tage,  bis  der  Schneeberg 
beiseite  geräumt  war,  feslgefahren  und  festge- 
tTeten;  hier  und  da  führten  nachträglich  Tram¬ 
pelpfade  über  die  Felder,  zum  Beispiel  von 
Machbar  zu  Nachbar. 

Im  Kreis  der  Familie 

Das  war  die  beschauliche,  die  glückliche  Zeit. 
Zurückgezogen  lebten  die  Menschen  in  ihren 
Häusern,  ihren  gemütlichen  Stuben,  beim  war¬ 
men  Kachelofen  und  mit  verriegelten  Fensterla¬ 
den,  auf  dem  Tisch  die  Petroleumlampe,  um  den 
die  Familie  beisammen  saß.  Es  waren  die  Stun¬ 
den  der  vertrauten  Gespräche,  wo  es  sich  zeigte, 
daß  Mann  und  Frau  einander  noch  zugeneigt  wa¬ 
ren,  wo  Gedanken  und  Vorstellungen,  von  de¬ 
nen  man  selbst  kaum  etwas  ahnte,  zögernd  aus 
den  Tiefen  der  Seele  hervorgekramt  wurden 
und  aus  Wünschen  und  Hoffen  Bilder  erstan¬ 
den,  greifbar  und  farbigbunt,  in  denen  man  sich 
selbst  und  die  anderen  wiedererkannte.  Die 
Mutter  konnte  sich  mehr  als  sonst  um  ihre  Klei¬ 
nen  kümmern  und  ihre  Fragen  beantworten,  die 
Kinder  begannen  versonnen  und  unbefangen  zu 
spielen  und  Lieder  zu  summen,  die  sie  in  der 
Schule  gelernt  halten. 

Und  hinter  dem  allen  stand  Weihnachten. 

.Es  ist  ein  Ros'  entsprungen. . sie  summten 
es  in  sich  hinein,  obwohl  die  Zeit  noch  nicht  da 
war. 

Da  gab  es  noch  Vater,  die  ihre  Bibel  herbei¬ 
holten.  Man  hielt  Morgen-  und  Abendandachten 
im  kleinen  Kreis  mit  Gesang  und  Harmonium¬ 
begleitung. 

.Macht  hoch  das  Tor.  die  Tür  madit  weit,  es 
kommt  der  Herr..." 

Zumeist  waren  es  Nachlahren  der  Salzburger, 
die  in  solcher  Weise  zu  solcher  Zeit  ihr  Glau¬ 
bensleben  vertieften. 

Andere  Klänge  aber  künstlerisch  anspruchs¬ 
voller.  konnte  inan  aus  der  Wohnung  des  Prü- 
zenlors  vernehmen:  Klaviermusik.  Die  Zwil¬ 
lingstöchter  Gertrud  und  Käthe  spielten  vier¬ 
händig  Weisen  von  Schubert  und  Bach. 

Selbst  die  Knechte  in  ihren  Kammern  versuch¬ 
ten  sich  in  Musik:  ihr  Instrument  war  die  Zieh¬ 
harmonika. 

Trat  man  zu  später  Stunde  noch  einmal  vor 
die  Haustür,  hinaus  in  die  frostklirrende  Nacht, 
glaubte  man  durch  die  Stille  die  Chöre  der 
himmlischen  Herscharen  zu  hören. 

Auch  die  Ankunft  der  Schiffer  deutete  auf 
Weihnachten  hin. 

Es  wohnte  eine  gehörige  Anzahl  Srtiifferfami- 
lien  in  Wischwill,  in  Pagulbinnen,  in  Baltupönen 
_  Boydakschiffer  und  Eigentümer  von  Kuri- 
srlien  Haffkähnen:  nach  Möglichkeit  suchten  sie 
den  Heimathafen  zu  erreichen. 

In  Trappönen.  auf  der  anderen  Seite  des  Stro¬ 
mes  halte  man  einen  Hafen  mit  einer  langen 
Steinmole  gebaut,  desgle  eben  in  Schmallening- 
ken  Die  Wisdiwiller  Schiffer  brachten  ihre 
Fahrzeuge  in  die  aite  Memel  oder  in  den  Wisch- 


Winter  am  Memelstrom 


willfluß  ein.  Da  entstand  zwischen  Feldern  und 
Wiesen,  von  Weidensträudiem  umkränzt,  ein 
Wald  von  hohen  Masten,  ganz  nahe  beim  Dorf. 
Die  Schulstuben  wurden  voller  und  die  Knaben 
und  Mädchen  mußten  enger  zusammenrücken, 
wenn  die  Kinder  der  Schiffer  kamen,  die  den 
Sommer  über  auf  den  Kähnen  ohne  Unterricht 
verbrachten;  umso  aufgeschlossener  waren  sie 
für  alles,  was  sie  zu  hören  bekamen.  Kaum  wa¬ 
ren  sie  da,  begannen  die  Lehrer  mit  der  Weih¬ 
nachtsgeschichte. 

.Und  es  begab  sich,  daß  vom  Kaiser  Augustus 
ein  Gebot  ausging,  daß  alle  Welt  gesdiätzet 
würde  . . 


Wunderbar  klang  die  Geschichte  von  Christi 
Geburt,  traumhaft  fern  in  der  Dämmerung  der 
Morgenfrühe,  aber  doch  sehr  vertraut  und  ein¬ 
dringlich,  wenn  von  Maria  die  Rede  war,  die 
keinen  Raum  in  der  Herberge  fand.  Engel. . . 
Stern  —  und  Hirten  auf  dem  Felde,  und  von  der 
Klarheit,  die  alle  umleuchtete. 

.Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe!“ 

Dazu  die  silbrigen  Klänge  von  vorüberfah¬ 
renden  Schlitten.  Wenn  man  zum  Fenster  hin¬ 
ausblickte,  sah  man  die  schneebedeckten  Wie¬ 
sen,  den  Strom  und  das  gegenüberliegende 
Steilufer  mit  Kirche  und  Ziegelei,  und  das  Son¬ 
nenlicht  zündete  Milliarden  Fünkchen  an. 


.Alles  was  ich  hier  im  Kasten  habe,  Gold, 
Brokat  und  Stoffe  fein,  schönes  Mädchen,  kauf 
mir  doch  was  ab,  kriegst  es  billig  und  bekommst 
ioch  was  darein1“ 

Eine  helle  Männerstimme  sang  das  Lied  zu 
tiefer  Abendstunde  im  verschneiten  Birken¬ 
wald  am  Ewenberg,  sang  das  Lied  seiner  Lieb¬ 
sten.  die  sich  ihm  in  die  Arme  schmiegte. 

.Ob  der  Handel  zur  Zufriedenheit,  weiß  die 
dunkle  Nacht  allein.  * 

Audi  das  gehörte  in  die  Zeit  der  frühen  Däm¬ 
merungen  und  der  langen,  stillen,  verschwiege¬ 
nen  Nächte,  daß  die  Paare  sidi  zusammenfanden, 
sich  irgendwo  trafen,  im  Wäldchen  hinter  dem 
Dorf  oder  im  Schatten  der  Kirdie  unter  den 
Ahornbäumen:  auch  sehr  weit  draußen,  bei  der 
kleinen  katholischen  Kirche  an  der  Allee,  die 
zum  Gut  Riedelsberg  führte.  Keine  Kälte  hin¬ 
derte  sie  und  der  Himmel  zündete  für  sie  viele 
Lichter  an  alle  die  er  aufzubieten  vermochte. 

Die  schönsten  Töchter  hatten  die  Schiffer,  ge¬ 
bräunt  von  der  Sommersonne  und  schick  nach 
der  neuesten  Mode  gekleidet,  da  sie  im  Som¬ 
mer  oft  in  die  Städte  kamen  und  sahen,  was  sich 
gehört.  Lange  hatte  der  Sommer  die  Liebenden 
voneinander  getrennt,  jetzt  galt  es  viele  unge- 
kilßte  Küsse  nachzuholen.  Sie  würden,  um  dem 
Warten  und  Harren  ein  Ende  zu  machen,  am 
Heiligen  Abend  Verlobung  feiern,  vielleicht  so¬ 
gar  Hochzeit,  ehe  der  Frühling  kam. 

Kleinbahn  einqeschneit 

Das  ist  gewiß,  es  gab  immer  ein  paar  Häuser 
am  Ort,  wo  sich  ein  liebendes  Paar  unter  dem 
Weihnachtsbaum  den  Verlobungskuß  gab.  Die 
beiden  Ringe  aus  Gold  waren  längst  beschafft: 
auch  gab  es  kein  Haus,  in  dem  Töchter  waren, 
wo  nicht  auf  der  Wohnstuben-Fensterbank  ein 
Myrtentopf  bereit  für  den  Brautkranz  stand. 

War  der  Tag  endlich  angebrochen,  den  man 
.Heiligen  Abend“  nennt,  wurde  das  Fest  mit 
warmen  Herzen  und  mit  allen  Sinnen  gefeiert. 
Schon  waren  die  Gäste  angekommen;  nicht  sel¬ 
ten  kam  es  vor,  daß  man  ihnen  mit  dem  Schüt¬ 
ten  entgegenfahren  mußte,  weil  die  Kleinbahn 
bei  Schustern  oder  Wolfsgrund  eingestiemt  war. 

Von  den  Vorbereitungen,  von  den  süßen  und 
den  würzigen  Düften,  die  alle  Stuben  der  Häuser 
durchzogen,  will  ich  nicht  sprechen,  ädch  nicht 
vom  Weihnachlsbaum. . .  :  die  schöne  Feierlich¬ 
keit,  die  alle  beseelte,  kam  von  innen  her,  wenn 
sich  die  Menschen  am  späten  Nachmittag  zum 
Kirchgang  bereit  machten,  wie  sie  dann  aus  den 
Häusern  traten,  in  Pelze  gehüllt:  bei  den  Gast¬ 
höfen  und  vor  der  Kirche  standen  die  Schlitten, 
mit  denen  die  Leute  aus  den  umliegenden  Dör¬ 
fern  gekommen  waren.  Die  Glocken  fingen  zu 
läuten  an.  Alsbald  fiel  in  das  Glockengeläut  die 
Orgel  ein. 

.O  du  fröhliche,  o  du  selige,  gnadenbringende 
Weihnachtszeit. . 


Eisfischer  gehen  bei  Tilsit  Ihrer  Arbeit  nach  Kotos  ß)  Hallenslcbcn 
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Der  aktuelle  Bericht: 

Keine  Abstellplätze  für  die  Alten 

Mindestantorderungen  an  Heime  wurden  formuliert  —  Abschied  von  Massenquatieren 


Frankfurt/Main  —  „Wieviel  Erde  braucht  ein  Mensch?“  —  Diese  Dichterfrage  wan¬ 
deile  man  im  Bundesmlnisterium  für  Jugend,  Familie  und  Gesundheit  in  die  prak¬ 
tische  Frage  ab:  „Wieviel  Raum  brauchen  unsere  alten,  unsere  pflegebedürftigen  Mit¬ 
bürger?"  Mit  41  Paragraphen  gab  man  in  einer  nüchternen  Verordnung  eine  detaillierte 
Antwort.  Gestützt  aui  das  in  diesem  Jahr  in  Kraft  getretene  Heimgesetz  werden  nun 
die  Mindestanforderungen  an  Altenheime,  Altenwohnheime  und  Pflegeheime  festge¬ 
setzt. 


Mindestens  16  Quadratmeter  groß  soll  der 
Wohnschlafraum  in  einem  Altenheim  sein. 
Ein  Vorraum  und  ein  Sanitätsraum  mit 
Wascheinriditung  und  WC  —  längst  eine 
Selbstverständlichkeit  in  modernen  Kran¬ 
kenhäusern  —  gehört  ebenfalls  zu  einem 
solchen  „ Wohnplatz".  Freilich  weiß  man  in 
Bonn,  daß  nur  ein  kleiner  Teil  der  4064  bun¬ 
desdeutschen  Altenheime  solchen  Anforde¬ 
rungen  gerecht  wird.  Auch  nur  wenige  der 
über  1400  Altenpflegeheime  und  718  Alten¬ 
wohnheime  werden  heute  schon  den  Vor¬ 
stellungen  gerecht,  die  in  dieser  Verord¬ 
nung,  der  noch  der  Bundesrat  zustimmen 
muß,  niedergelegt  sind.  Daher  sieht  sie 
übergangsfristen  bis  zu  zehn  Jahren  für 
den  Umbau  und  die  Umrüstung  der  Heime 
vor  und  eröffnet  die  Möglichkeit  der  Be¬ 
freiung  von  einzelnen,  nicht  so  gravieren¬ 
den  Vorschriften. 

Die  Ziele  sind  nun  klar  Umrissen.  Sie 
werden  für  alle  Neubauten  auf  diesem  Sek¬ 
tor  gelten.  Bei  Wohnplätzen  in  Altenwohn¬ 
heimen  zum  Beispiel  soll  der  Wohnraum 
sogar  18  qm  groß  sein.  Dazu  müssen  eine 
Schlafnische  und  eine  Kleinküche  oder  ein 
Schlafraum  und  eine  Kochnische,  ein  Sani¬ 
tätsraum  mit  Bad  oder  Dusche  und  WC  und 
noch  ein  Abstellraum  kommen.  Auch  in 

Spätaussiedler: 


Altenheimen  ist  übrigens  die  Trennung  von 
Wohn-  und  Schlafstätte  dann  vorgesehen, 
wenn  zwei  oder  mehr  Bewohner  einen 
Wohnplatz  teilen.  Massenquartierungen 
sagt  die  Verordnung  endgültig  ade.  Mehr 
als  vier  Personen  dürfen  in  einer  Wohn¬ 
einheit  nicht  untergebracht  werden.  Um,  wie 
es  einleitend  in  der  Verordnung  heißt,  den 
besonderen  Interessen  und  Bedürfnissen  der 
Bewohner  gerecht  zu  werden.  Um  ihre  Selb¬ 
ständigkeit  zu  fördern  und  eine  aktivie¬ 
rende  Pflege  zu  erleichtern,  ist  auch  eine 
Mindestausstattung  mit  Gemeinschaftsanla¬ 
gen  vorgesehen. 

Auch  kleinere  Heime  —  für  Heime  mit 
bis  zu  fünf  Bewohnern  gilt  die  Verordnung 
nicht  —  ist  ein  Gemeinschaftsraum  mit  einer 
Fläche  von  mindestens  20  qm  vorzusehen: 
für  Plauderstündchen,  gemeinsamen  Fern¬ 
sehempfang,  kulturelle  Veranstaltungen,  ge¬ 
meinsame  Spiele.  Auch  Teeküche,  Personal¬ 
dienstzimmer  und  —  in  jenen  Häusern,  die 
weder  über  Bad  noch  Dusche  in  den  ein¬ 
zelnen  Zimmern  verfügen  —  ein  Gemein¬ 
schaftsbad  für  jeweils  höchstens  15  Wohn- 
plätze  gehören  ebenfalls  zu  dieser  Liste. 
Man  dachte  sogar  an  Gymnastik-  und  Thera- 
pieräumc,  die  wenigstens  in  zumutbarer 


Entfernung  vom  Heim  zu  erreichen  sein  sol¬ 
len. 

Die  Verordnung  legt  im  übrigen  nur  Min¬ 
destanforderungen  fest,  sie  kann  nicht  alle 
Wünsche  erfüllen,  die  die  moderne  Wohn- 
forschung  an  solche  Einrichtungen  stellt. 
Doch  es  fehlt  nicht  an  sehr  detaillierten  An¬ 
weisungen:  etwa  über  einen  Fahrstuhl  dann, 
wenn  das  Heim  mehr  als  zwei  Geschosse 
hat,  über  gleitsichere,  kälteisolierte  Boden¬ 
beläge,  leicht  zu  bedienende  Lichtschalter, 
Notrufanlage,  einen  für  jeden  Bewohner 
erreichbaren  Fernsprechanschluß,  Türen, 
durch  die  man  mühelos  ein  Bett  schieben 
kann,  und  vieles  andere  mehr. 

Darüber  hinaus  —  dies  eine  bittere  Lehre 
aus  manchen,  in  der  Vergangenheit  ange¬ 
prangerten  Mißständen  —  setzt  die  Ver¬ 
ordnung  fest,  über  wieviel  Personal  ein 
Heim  verfügen  soll  und  welche  Qualifika¬ 
tionen  ein  Heimleiter  und  die  Pflegekräfte 
haben  müssen.  Von  einem  Heimleiter  er¬ 
wartet  man  zum  Beispiel  eine  abgeschlos¬ 
sene  Berufsausbildung  im  sozialen,  pflege¬ 
rischen,  medizinisch-therapeutischen,  kauf¬ 
männischen  oder  Verwaltungsbereich  und 
eine  mindestens  zweijährige  Praxis  in  einem 
Heim. 

Sicherlich,  die  neuen  Vorschriften  werden 
die  Heimpflege,  die  Betreung  der  alten  Men¬ 
schen  nicht  billiger  machen.  Dodi  wer  will 
nicht,  daß  die  Heime  sozusagen  „Abstell¬ 
plätze“  für  die  späten  Lebensjahre  sind,  son¬ 
dern  Einrichtungen,  die  die  Bezeichnung 
Heim  in  des  Wortes  tieferer  Bedeutung  ver¬ 
dienen,  wird  wohl  die  Kosten  nicht  scheuen 
dürfen.  Cyrill  von  Radzlbor 


Familienzusammenführungen  sollen  erleichtert  werden 

österreichischer  Vorschlag  auf  Sicherheitskonferenz  registriert  —  Kein  Ersatz  üir  Freizügigkeit 


Genf  (Eig.  Bericht)  —  Bei  der  Europäischen  Sicherheitskonferenz  in  Genf,  deren  Teil¬ 
nehmer  aus  33  europäischen  Staaten,  den  USA  und  Kanada  seit  mehr  als  14  Monaten 
an  der  Formulierung  verbindlicher  Richtlinien  für  mehr  Sicherheit  und  Zusammenarbeit 
in  ganz  Europa  arbeiten,  ist  jetzt  ein  erster  Erfolg  erzielt  worden:  am  3.  Dezember 
wurde  ein  österreichischer  Entwurf  zum  Thema  „Familienzusammenführung“  ohne 
Änderung  registriert,  d.  h.  offiziell  zur  Kenntnis  genommen,  der  eine  wesentliche  Er¬ 
leichterung  der  Familienzusammenführungen  Uber  die  Ost-West-Grenze  hinweg  vor¬ 
sieht. 


Der  Textentwurf,  der  in  dieser  Form  in 
das  Genfer  Schlußdokument  aufgenommen 
werden  kann  und  während  der  für  den 
Sommer  nächsten  Jahres  in  Helsinki  erwar¬ 
teten  Schlußphase  der  Konferenz  von  den 
Regierungen  der  35  Staaten  zu  billigen 
wäre,  geht  realistischerweise  davon  aus, 
daß  vorerst  die  sozialistischen  Staaten  das 
vom  Westen  geforderte  Recht  der  Freizügig¬ 
keit  nicht  einräumen,  vielmehr  nach  wie  vor 
die  Ausreise  eines  Bürgers  von  einer  offi¬ 
ziellen  Genehmigung  abhängig  machen 
werden. 

Da  man  aber  gegenwärtig  manchen  An¬ 
trag  dadurch  vereitelt,  daß  man  unzumut¬ 
bar  hohe  Gebühren  fordert,  ist  die  auch 
vom  Osten  akzeptierte  Formulierung  ein 
entscheidender  Fortschritt,  daß  erforder¬ 
lichenfalls  die  Gebühren  verringert  werden 
sollen,  „um  sicherzustellen,  daß  sie  mäßig 
sind". 

Der  österreichische  Entwurf  enthält  außer¬ 
dem  den  Hinweis,  daß  abgelehnte  Anträge 
„in  angemessenen  kurzen  Zeitabständen  von 
neuem  geprüft“  werden  können.  Wurde  ein 
Gesuch  um  Ausreise  abgelehnt,  sollen  bei 
der  Bearbeitung  eines  erneuten  Antrags  Ge¬ 
bühren  erst  im  Falle  der  Genehmigung  fällig 
werden.  Mit  der  Akzeptierung  der  österrei¬ 
chischen  Forderung,  jedem  Europäer  das 
Recht  zuzugestehen,  die  Ausreise  aus  sei¬ 
nem  Heimatland  zu  beantragen,  wird  audi 
die  Möglichkeit,  Repressalien  gegenüber 
Antragstellern  auszuüben,  auf  ein  Minimum 
reduziert.  Einigkeit  besteht  in  Genf  außer¬ 
dem  darüber,  daß  die  Ausreiseanträge  mög¬ 
lichst  schnell  bearbeitet  werden  sollen  und 
daß  diejenigen,  die  die  Genehmigung  er¬ 
halten,  den  eigenen  Hausrat  mitnehmen 
dürfen. 

Die  Österreicher,  die  bereits  während  der 
sechseinhalbmonatigen  vorbereitenden  Bot- 
sdiaftergespräche  in  Dipoli  bei  Helsinki 
stark  beachtete  Beiträge  zugunsten  einer 
Verbesserung  der  menschlichen  Kontakte  in 
Gesamteuropa  leisteten  und  deren  Anre¬ 
gungen  audi  in  Genf  ein  vielfältiges  Echo 
linden,  haben  in  ihrem  Entwurf  einen  öst¬ 
lichen  Wunsch  gern  berücksichtigt:  Die  Aus¬ 
siedler  sollen  hinsichtlich  Arbeitsplatzbe- 
schaffung,  Bildung,  sozialer  und  medizini¬ 
scher  Betreuung  in  den  Aufnahmeländem 
noch  vor  ihrer  Einbürgerung  den  Inländern 
gleichgestellt  werden.  Da  Familienzusam¬ 
menführungen  fast  ausschließlich  in  Ost- 


West-Richtung  erfolgen,  dürfte  die  Verwirk¬ 
lichung  dieser  Forderung  in  der  Praxis  keine 
Schwierigkeiten  bereiten. 

Natürlich  bedeutet  der  von  den  35  Staaten 
akzeptierte  Entwurf  nicht,  daß  schon  mor¬ 
gen  oder  übermorgen  z.  B.  die  Deutschen 
in  der  Sowjetunion  und  in  Polen,  die  bisher 
vergeblich  um  eine  Genehmigung  nachsuch¬ 
ten,  in  die  Bundesrepublik  ausreisen  dürfen. 
Da  es  aber  das  erklärte  Ziel  der  Europä¬ 
ischen  Sicherheitskonferenz  ist,  den  Euro¬ 
päern  zu  mehr  Sicherheit  und  Zusammen¬ 
arbeit  zu  verhelfen,  wird  der  österreichische 
Vorschlag  langfristig  auch  denen  helfen,  die 

Recht  im  Alltag: 


Die  normale  Verjährungsfrist  beträgt 
30  Jahre.  Für  viele  Rechtsansprüche  des 
täglichen  Lebens  ist  jedoch  eine  zwei-  oder 
vierjährige  Verjährung  festgesetzt.  Sie  be¬ 
ginnt  mit  dem  Ende  des  Jahres,  in  dem  der 
Rechtsanspruch  entstanden  ist.  So  verjäh¬ 
ren  am  31.  Dezember  1974  alle  im  Kalender¬ 
jahr  1972  entstandenen  Forderungen  mit 
zweijähriger  Verjährungsfrist.  Das  sind  alle 
Ansprüche  von  Kaufleuten,  Handwerkern, 
Gewerbetreibenden  usw.  aus  Warenliefe¬ 
rungen  und  Ausführung  von  Arbeiten  an 
die  Privatkundschaft,  die  Honorarforderun¬ 
gen  der  Ärzte,  Anwälte  und  sonstigen  frei¬ 
beruflich  Schaffenden,  die  Lohn-  und  Ge¬ 
haltsforderungen  der  Arbeiter  und  Ange¬ 
stellten  in  der  Privatwirtschaft  und  An¬ 
sprüche  aus  einigen  anderen  Geschäften  des 
täglichen  Lebens  (§  196  BGB). 

Mit  vierjähriger  Frist  verjähren  am  31. 
Dezember  1974  folgende  Forderungen:  die 
im  Jahre  1970  entstandenen  Ansprüche  der 
Kaufleute,  Fabrikanten,  Handwerker  usw. 
aus  Lieferungen  und  Arbeiten  für  den  Ge¬ 
werbebetrieb  des  Schuldners,  also  die  For¬ 
derungen  der  Firmen  untereinander,  außer¬ 
dem  für  Räume  und  Grundstücke,  Pacht¬ 
zinsen  und  Renten. 


sich  bisher  vergeblich  um  eine  Ausreise¬ 
genehmigung  bemühten. 

Möglicherweise  hat  die  jüngste  Verein¬ 
barung  zwischen  den  USA  und  der  Sowjet¬ 
union  —  die  eine  zeitlich  begrenzte  Einräu¬ 
mung  der  Meistbegünstigungsklausel,  also 
wirtschaftliche  Vorteile,  gegen  die  Ausreise 
sowjetischer  Juden  vorsieht  —  dazu  geführt, 
daß  der  Osten  eine  Einigung  bei  der  Fa¬ 
milienzusammenführung  nicht  mehr  grund¬ 
sätzlich  blockiert.  Es  wurde  in  beiden  Fällen 
deutlich,  daß  die  Sowjets  zu  Gegenleistun¬ 
gen  bereit  sind,  wenn  sie  etwas  bestimmtes 
unbedingt  haben  wollen. 

Natürlich  sind  Erleichterungen  bei  Fami¬ 
lienzusammenführungen  nodi  kein  Ersatz 
für  die  nach  wie  vor  vom  Westen  gefor¬ 
derte  Freizügigkeit.  Sie  sind  allerdings  ein 
Lichtblick,  der  die  Europäer  hoffen  läßt,  daß 
die  Konferenz  nicht  nur  zu  unverbindlichen 
Bekenntnissen  zur  friedlichen  Koexistenz 
führen  wird.  Dr.  Siegfried  Löffler 


Will  der  Gläubiger  seine  Ansprüche  auf¬ 
rechterhalten,  so  muß  er  eine  Unterbrechung 
der  Verjährung  herbeiführen.  Dies  kann 
durch  Klageerhebung,  Zustellung  eines 
Zahlungsbefehls  im  Mahnverfahren  oder 
schriftliche  Anerkenntnis  des  Schuldners, 
eine  Abschlagszahlung,  Zinszahlung,  Sicher¬ 
heitsleistung  oder  schriftliche  Bestätigung 
geschehen.  Bei  Klageerhebung  und  Antrag 
auf  Zahlungsbefehl  entscheidet  das  Ein¬ 
gangsdatum  bei  Gericht.  Kommt  der  Schuld¬ 
ner  einer  Aufforderung  zum  schriftlichen 
Schuldanerkenntnis  nicht  nach,  so  unter¬ 
bricht  die  bloße  Mahnung  noch  nicht  die 
Verjährung.  Vielmehr  muß  dann  unverzüg¬ 
lich,  spätestens  bis  zum  31.  Dezember,  Klage 
eingereicht  werden. 

Wird  die  Verjährung  unterbrochen,  so 
beginnt  die  Verjährungsfrist  von  neuem 
zu  laufen.  Ein  rechtskräftig  (durch  Gericht) 
festgesetzter  Anspruch  verjährt  erst  in 
30  Jahren.  Von  der  Unterbrechung  ist  die 
Hemmung  der  Verjährung  zu  unterscheiden. 
Sie  kann  vor  allem  durch  höhere  Gewalt 
eintreten,  aber  auch  durch  Stundung.  Die 
Hemmungsfrist  wird  in  die  Verjährungsfrist 
nicht  eingerechnet.  Diese  verlängert  sich 
also  um  einen  entsprechenden  Zeitabschnitt. 

Justus 


Jetzt  verjähren  viele  Forderungen 

Sie  müssen  noch  rechtzeitig  geltend  gemacht  werden 

Hamburg  —  Wem  sein  Geld  lieb  ist,  der  sollte  Jetzt  prüfen,  ob  er  noch  Forderungen 
ausstehen  hat,  die  zum  31.  Dezember  verjähren.  Sind  sie  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  nicht 
geltend  gemacht,  können  sie  nicht  mehr  vor  Gericht  eingeklagt  werden,  das  heißt,  der 
Gläubiger  ist  auf  den  guten  Willen  des  Schuldners  angewiesen.  Folgendes  ist  zu  be¬ 
achten: 


Junge  Ostpreußen, 
die  von  ihren  Angehörigen 
gesucht  werden 


1.  Aus  K<?nigsebb  |5  jUn!  1943  in  Königsberg. 
Irene  J  a  s  c  h  ,  9®  •  ~nrllder  Klaus  Jasch,  geb. 
gesucht  vo“  dic  nach  (lern  Tode  ihrer 

20.  August  1937.  Irene,  clie  ^  ^  Bruder  Klaus 

Mutter  im  Jahre  19  Urde  auf  dem  Kö¬ 

ln  Königsberg  zurdAbfleb^  unbt,kannten  Prau 

nigsberger  Markt  vo  H  duf  dem  Gut  in 

mitgenommen.  Diese  haben.  Die  ge- 
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werden  Helga  Langec  An  aus?  1936  Eva  Lang- 
neb96*MaM928  und  Ursula  Langecker, 

SSS&sä 

Wasserwege  Königsberg  zu  verlassen. 

3.  Aus  Königsberg,  Turmstraße,  wird  Krimhild 
Marianna  H  a  e  n  s  c  h  c  1  ,  g(  •  -  •  Kunz- 

'"‘^AusKönigsberg-Ponarth,  Palweshaße  ljM6, 

wird  Olaf  Pasenau,  geb.  16.  Oktober  UJ4. 
gesucht  von  seinem  Vater.  Bruno  PaWMU.  geb 
8.  Dezember  1907.  Der  Gesuchte  ist  1947  nach 
Litauen  gegangen. 

5  Aus  Königsberg-Schönfließ  wird  Irmtraut 
Goerke,  geb.  21.  Oktober  1940  Oesucht  von 
ihrem  Vater  Karl  Goerke,  geb.  8.  April  909 
Irmtraut,  auch  Trautdien  genannt,  wurde  194b, 
nachdem  ihre  Mutter  ln  Königsberg-Speichers¬ 
dorf  verstorben  war,  von  anderen  Frauen  be- 
treut  und  anschließend  in  das  Kinderheim  Ko- 
nigsberg-Ponarth  eingeliefert.  Die  gesuchte 
Trautchen  Goerke  hat  blaue  Augen  und  ***'Wdr“ 
zes  Haar.  Höchstwahrscheinlich  ist  sie  1947  mit 
einem  Transport  nach  Mitteldeutschland  gekom- 
inen. 

6.  Aus  Landau,  Kreis  Rößel,  werden  die  Schwe¬ 
stern  K  a  s  t  i  1  a  n  ,  Ursula,  geb.  1938,  und  Chri- 
•  tr',  geb.  1941,  gesucht  von  ihrer  Tante  Anna 
Birkhahn,  geb.  Graw.  Auch  die  Mutter,  Frau 
Martha  Kastilan,  wird  nodi  vermißt.  Die  Ge¬ 
suchten  sind  im  November  1945  nach  Küstrin 
gekommen  und  sollen  sich  dort  etwa  drei  Wo¬ 
chen  in  der  früheren  Artillerie-Kaserne  aufge- 


7.  Aus  Laschingen,  Kreis  Sidielberg,  wird  Al  ine 
Dorn,  geb.  15.  Oktober  1940,  gesucht  von  ihrem 
Bruder  Otto  Dorn,  geb.  26.  Mai  1933.  Die  ge¬ 
suchte  Aline  Dorn  soll  sich  noch  1944  im  Kran¬ 
kenhaus  Allenstein.  Fischergasse  1,  befunden 
haben. 

8.  Aus  Marwalde,  Kreis  Osterode,  wird  Katha¬ 
rina  Schiemenowski,  geb.  3.  Februar 
1941  in  Marwalde,  gesucht  von  ihrer  Mutter, 
Katharina  Schiemenowski.  Katharina  hat  wegen 
einer  Gelenkentzündung  im  Januar  1945  im  Doro¬ 
theenkrankenhaus  in  Allenstein  gelegen.  Sie 
blieb  in  Allenstein  und  kam  einige  Monate 
später  ln  das  Waisenhaus.  Katharina  hat  graue 
Augen  und  blondes  Haar  und  ein  besonderes 
Merkmal. 


9.  Aus  Plensen,  Kreis  Bartenstein,  werden  die 
Geschwister  S  t  e  i  n  k  e  ,  Inge,  geb.  23.  August 
1942,  Margot,  geb.  7.  Juni  1938,  gesucht  von  der 
Tante  Gertrud  Weidner.  Die  Geschwister  Steinke 
flüchteten  im  Januar  1945  mit  ihrer  Mutter 
Martha  Steinke  und  den  Großeltern  Gottfried 
und  Wilhelmine  Butschalowski.  Mitte  April  1945 
wurden  die  Geschwister  Steinke  zusammen  mit 
ihrer  Mutter  und  den  Großeltern  von  der  Insel 
Heia  auf  ein  Lazarettschiff  gebracht,  dieses  Sdiiff 
soll  später  durch  Fliegerbeschuß  getroffen  wor¬ 
den  sein.  Angeblich  sind  Kinder  und  Erwachsene 
von  Marinesoldaten  gerettet  worden. 


10.  Aus  Roßlinde,  Kreis  Gumbinnen,  wird 
Waldemar  Schumacher,  geb.  25.  Januar 
1939,  gesucht  von  seiner  Mutter  Lina  Schumacher, 
geb.  Harpain,  geb.  4.  Mai  1907.  Der  Gesuchte 
wurde  im  März  1945  in  Danzig  verwundet  und 
in  ein  dortiges  Krankenhaus  eingeliefert. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13 
Postfach  804 7,  unter  Kindersudidienst  12174. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Ewald  N  e  u  m 
vom  Telegrafenbauamt  Gumbinnen  in  der 

7?“  H?^.st  1937  bis  APril  1941  heim  Pos 
Lötzen  tätig  war? 

wf™  bestätigen,  daß  Solomon  (gen 
'  aus  TiIsit'  Hohestraße  86, 
1916  b|s  1921  im  Saatengeschäft  Moritz  G 
Tilsit,  Am  Getreidemarkt,  als  Gehilfe  und 
gestellter  tätig  gewesen  ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Gregor  Sch 
k  o  w  s  k  i  ,  aus  Mohrungen,  Hinteranger  10 

UZ  ,  Ju,i  1939  dls  Sattler  gea 
n  L  crsler  Linie  wird  der  Sattler  Sieg 

d  ä  r  t  s  c  h  gesucht.  y 

Wer  kann  die  nachstehend  aufqeführten 

*£  Sä;  &**"■ 

*  Hamburg  13  S“,'“""  S 
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Geschichte 


Im  kulturellen  Beteid)  der  Geschachte  der 
Hauptstadt  Ostpreußens  nimmt  der  Kunst¬ 
historiker  Ernst  August  Hagen  eine  besondere 
Stellung  ein.  Er  wurde  im  Jahre  1797  in  Königs¬ 
berg  als  Sohn  des  Physikers,  Mineralogen  und 
Botanikers  Carl  Gottfried  Hagen  geboren  und 
erhielt  im  Jahre  1825  die  erste  Professur  Preu¬ 
ßens  für  Kunstgeschichte  in  Königsberg.  Mi' 
dem  Oberpräsidenten  Theodor  von  Schön  sehe 
er  im  Jahre  1841  die  Kunstakademie. 

Zweifellos  aus  dem  Geiste  der  romantischet 
Rückbestinnung  auf  vaterländische  Geschichte 
und  Vorzeit  gründete  er  in  einer  Versammlung 
am  19.  November  1844  die  Altertumsgesell¬ 
schaft  „Prussia"  mit  Sitz  in  Königsberg.  Ihr 
Zweck  wurde  dahin  festgelegt,  „daß  sie  sidi  mit 
der  Erforschung  der  Geschichte,  mit  Sammlung 
der  Volkslieder  und  Sagen  Preußens,  mit  Auf¬ 
suchung  und  Erhaltung  der  preußischen  Alter¬ 
tümer  und  Kunstwerke  jeder  Art  beschäftigen, 
dabei  aber  ganz  besonders  Königsberg  berück¬ 
sichtigen  wolle.“  Man  wollte  vorzugsweise  die 
Vorgeschichte  pflegen  und  hier  galt  es  um  Ver¬ 
ständnis  und  um  Zustimmung  weiterer  Kreise 
zu  werben. 

Dies  fiel  nidit  leicht,  denn  gerade  die  von 
Ernst  August  Hagen  geförderten  Ausgrabungen 
waren  noch  so  ungewöhnlich,  daß  er  beim  Vor¬ 
zeigen  einer  am  Ostseestrande  ausgegrabenen 
Urne  zu  hören  bekam:  „Herrjehl  Sone  alte 
Scherben!"  —  und  als  er  gar  Nummern  auf 
Scherben  einer  Ume  klebte,  die  er  wie  rohe  Eier 
behandelte,  meinte  jemand:  „erbarmen  Sie  sich 
Trautsterchen,  mit  dem  Kunst-Hagen  ist  es  nicht 
richtig." 

Kein  Wunder,  wenn  die  Gesellschaft  im  Jahre 
1871  erst  54  Mitglieder  zählte,  im  Jahre  1878 
waren  es  226,  im  Jahre  1894  betrug  dann  die 
Mitgliederzahl  768,  die  bis  1900  auf  1  000  an- 
stieg. 

Diese  Basis  ermöglichte  eine  umfassende  wis¬ 
senschaftliche  Arbeit,  die  in  den  Anfangszeiten 
durch  den  Gymnasialprofessor  Georg  Bujack  und 
später  durdi  Prof.  Adalbert  Bezzenberger  gelei¬ 
tet  wurde. 

Staatliche  Zuschüsse  hat  die  Altertumsgesell¬ 
schaft  Prussia  kaum  erhalten.  Dennoch  wurden 
neben  der  Erfassung  der  Ausgrabungs-  und 
Forschungsergebnisse  bald  Sammlungen  ange¬ 
legt,  die  sich  schnell  vergrößerten.  So  wurde 
die  Frage  nach  hinreichenden  Räumen  bis  zum 
Ende  des  Bestehens  der  Gesellschaft  —  also  100 
Jahre  lang  —  eine  beständige  Sorge. 

Während  fünfzig  Jahren  des  Bestehens  der 
Gesellsdiaft  waren  die  Sammlungen  im  Königs¬ 
berger  Schloß  untergebracht.  Zunächst  sland 
allein  ein  Turmzimmer  zur  Verfügung,  doch  nach 
der  Fürsprache  des  preußischen  Kronprinzen 
wurden  der  Prussia  vier  weitere  Räume  und 
einige  Bodenkammern  zugewiesen.  Erst  als  Im 
Jahre  1895  ein  Teil  des  ehemals  könglichen  Pa¬ 
lais  in  der  Königstraße  Nr.  65/67  an  der  Ecke  der 
Lobeckstraße  frei  wurde,  konnte  die  Gesellschaft 
, dorthin  ihre  Museumsbestände  verlagern.  In 
der  Öffentlichkeit  meinte  man,  diese  Behau¬ 
sung  käme  einem  kleinen  Museum  zu.  Man  über¬ 
sah,  daß  das  Museum  der  Prussia-Gesellschaft 
zu  diesem  Zeitpunkt  bereits  zu  einem  Mittel¬ 
punkt  der  Vorgeschichtsforschung  geworden 
war,  wie  man  ihn  sonst  nur  in  den  großen  Mu¬ 
seen  von  Berlin,  München  oder  Nürnberg  finden 
konnte. 

Der  Zugang  zu  dem  in  die  Königstraße  ver¬ 
legten  Prussia-Museum  war  mehr  als  merkwür¬ 
dig.  Nachdem  man  den  Plattenweg  des  Vorgar¬ 
tens  durchschritten  hatte,  stieß  man  rechts  auf 
eine  Haustür,  über  der  allein  das  Wort  „Prussia" 
stand.  Dann  trat  man  in  einen  fast  dunklen  Vor¬ 
raum  ein,  dessen  Türen  alle  verschlossen  wa¬ 
ren  und  erst  nach  einigem  Turrütteln  baumelte 
langsam  aus  der  Höhe  ein  Schlüssel  herab,  mit 
dem  man  sich  selbst  die  Pforte  zu  dem  „merk¬ 
würdigen  Heiligtum"  öffnen  konnte.  Dort  fand 
man  in  zahlreichen  Räumen  ein  reiches  Samm¬ 
lungsgut  aus  Allpreußens  Vorzeit  und  Geschich¬ 
te.  Aber  auch  eine  kleine  volkskundliche  Samm¬ 
lung  war  liier  unlergebracht.  Im  Kant-Jahr  ist 
noch  hervorzuheben,  daß  dort  auch  wertvolle 
Erinnerungsstücke  an  Immanuel  Kant  aufbe- 


Oberstleutnant  a.  1).  Sterzei  mit  seinen  Mitar¬ 
beitern  Frau  Bö  linke,  Fräulein  Lopa  und  zwei 
Aufsehern  vor  dem  Renaissance-Portal  des  Wil¬ 
helm  v.  d.  Block  aus  Mecheln  auf  dem  Altan  am 

Moskowitersaal 


Bewahrung  der  Geschichte  Preußens 

Vor  130  Jahren  wurde  die  Altertumsgesellschaft  „Prussia"  in  Königsberg  gegründet 


sicht  über  die  militärgeschichtUdic  Entwicklung 
des  Landes  ieft  den  Zeiten  des  Deutschen  Or¬ 
dens  bis  zum  1.  Weltkrieg  in  dem  83  Meter  lan¬ 
gen  Moskowitersaal,  der  Uber  der  Sdiloßkirdie 
im  Westteil  lag,  vermittelt. 

Man  konnte  dort  auch  den  Schlitten  betrach¬ 
ten,  mit  dem  der  Große  Kurfürst  im  Januar 
1679  bei  —  22  Grad  von  Labiau  aus  gegen  die 
Schweden  auszog  und  in  den  Fensternischen 
hingen  die  Bataillonsfahnen  der  Einheiten,  die 
in  der  Schlacht  bei  Tannenberg  im  August  des 
Jahres  1914  siegten.  Die  Standarten  der  bei 
Tannenberg  eingesetzten  Kavallerieregimenter 
hingegen  waren  an  der  Südwand  des  Mosko¬ 
witersaales  ausgestellt.  Die  Einrichtung  der 
Ruhmeshalle  wurde  fadilich  von  Oberstleutnant 
a.  D.  Sterzei  geleitet. 

Die  museale  Ausgestaltung  wurde  sdiließlidi 
durch  den  Ausbau  einer  bevölkerungs-  und 
grenzlandpolitischen  Abteilung  sowie  der  Ein¬ 
richtung  einer  Ehrengalerie  berühmter  Ostpreu¬ 
ßen  abgeschlossen. 

Natürlich  hielt  die  Prussia-Gesellschaft  auch 
nach  dem  Jahre  1925  eine  sehr  enge  Verbin¬ 
dung  mit  dem  seit  diesem  Zeitpunkt  in  öffent¬ 
licher  Hand  befindlichen  Museum.  Auch  ver¬ 
blieb  die  Verwaltung  und  die  Bücherei  im 
Schloß. 

Nur  ein  Teil  der  vorgenannten  musealen 
Einrichtungen  konnte  mit  bekannten  Zielen, 
jedoch  bei  unbekannten  Schicksalen  wahrend 
des  2.  Weltkrieges  ausgelagert  werden.  Vieles 
wurde  zusammen  mit  den  wissenschaftlichen 


Ausstellungsraum  lm  Königlichen  Äalais,  Königslraße  65/67.  Das  Bild  zeigt,  wie  beengt  hier  die 
Sammlungen  untergebracht  waren 


wahrt  wurden.  Dies  waren  die  Totenmaske,  der 
im  Jahre  1880  durch  den  Stukkatuer  Meyke  an¬ 
gefertigte  Gipsabguß  seines  Schädels,  mehrere 
Portraits,  sein  Schreibsekretär,  sein  Hut,  Spa¬ 
zierstock,  Knöpfe,  Tischglocke  sowie  seine  Win¬ 
terhandschuhe.  Diese  Stücke  wurden  später  dem 
Stadtgeschichtlichen  Museum  Ubergeben  und  im 
Kantzimmer  Nr.  8  des  Kneiphöfischen  Rathauses 
gezeigt. 

Bereits  1906/07  hatte  man  wegen  der  Beengt¬ 
heit  der  Unterbringung  mit  der  Stadt  Königs¬ 
berg  die  Möglichkeit  der  Schaffung  eines  allge¬ 
meinen  Landesmuseums  erörtert.  Man  dachte 
nämlich  daran,  die  Bestände  der  Königsberger 
Gemäldegalerie,  des  Kunstgewerbemuseums 
wie  auch  die  Bestände  des  Prussiamuseums  mit¬ 
einander  in  einem  Neubau  zu  vereinigen.  Dies 
wurde  nie  verwirklicht. 

Doch  übergab  de  Prussia-Gesellschaft  am  Ende 
des  Jahres  1922  die  kunstgewerblichen  Gegen¬ 
stände  an  die  neu  gebildeten  „Kunstsammlun¬ 
gen  der  Stadt  Königsberg",  die  im  Südteil  des 
Schlosses  untergebracht  waren.  Dorthin  wurden 
anschließend  auch  die  übrigen  Bestände  des 
Prussia-Museums  übergeführt,  ohne  daß  eine 
museal-organisatorische  Vereinigung  mit  den 
Kunstsammlungen  zustande  kam. 

Gleichzeitig  begannen  jedodi  andersartige 
Schwierigkeiten  für  die  Prussia-Gesellschaft. 
weil  die  Inflationszeit  ihr  das  in  nahezu  70  Jah¬ 
ren  gesammelte  Kapital  nahm.  So  wandte  sie 
sidi  an  das  preußische  Ministerium  für  Wissen- 
sdiaft.  Kunst  und  Volksbildung  mit  einem 
Sdireiben  vom  11.  Juni  1923,  worin  sie  schil¬ 
derte,  daß  „die  Gesellschall...  die  Verantwor¬ 
tung  für  den  ihrer  Obhut  anvertrauten  so  außer¬ 
ordentlich  wertvollen  Besitz  nicht  mehr  tragen 
könne."  Doch  von  dort  aus  gab  es  nur  einige 
Unterstützung,  die  den  Zustand  nicht  bessern 
konnte. 

Endlich  gelang  es  den  vereinten  Bemühungen 
der  Provinzialverwaltung  und  des  Vorsitzenden 
der  Prussia,  Provizialkonservator  Prol.  Kidiard 
Dethlefsen.  in  Dr.  Wilhelm  Gaerte  einen  Fach¬ 
mann  für  den  Ausbau  der  urgesdiiditlidien 
Sdiausrimmlung  zu  verpflichten.  Diese  wurde  in 
sechs  gewölbten  Erdgeschoßräumen  im  Süd¬ 
teil  des  Schlosses  angeordnet.  Auch  wurde  das 
Prussia-Museum  in  die  Verantwortung  der  Pro¬ 
vinzialverwaltung  durch  den  Landeshauptmann 
Dr.  v.  Brünneck  am  27.  November  1925  feier¬ 
lich  übernommen  und  nun  offiziell  als  .Provin¬ 
zialmuseum  für  Vorgeschichte'  bezeichnet.  Doch 
hat  sidi  diese  Bezeichnung  nie  eingeführt  und 
ein  Stadtplan  von  1931  weist  nur  ein  „Prussia- 
Museum"  im  Schloß,  Eingang  6  a  am  Schloßturm, 
aus.  Das  Museum  wurde  nach  dem  Ausbauplan 
des  neuen  Museumsdirektors  Dr.  Gaerte  ge¬ 
staltet  und  trat  Im  Jahre  1931  an  die  Öffent¬ 
lichkeit  mit  der  volkskundlichen  Abteilung,  die 
in  den  Räumen  hinter  dem  Krönungsgang  an¬ 
geordnet  wurde,  mit  der  im  Südwestturm  unter¬ 
gebrachten  Innungs-  und  Handwerksabteilung, 
inil  der  bürgerlidien  Kunstgewerbeabteilung  in 
der  Jagdhalle,  mit  der  kirchlichen  Sammlung 
und  als  Krönung  der  musealen  Aussage  der  Ge- 
samleinrichtung  mit  der  Militärabteilung,  der 
die  Bezeichnung  „Ostpreußische  Ruhmeshalle" 
gegeben  wurde.  In  letzterer  wurde  eine  Uber¬ 


schriftlichen  Unterlagen  sowie  der  Bibliothek 
der  Prussia-Gesellschaft  in  der  Schredcensnadit 
vom  29.  zum  30.  August  1944  vernichtet  und  ist 
unwiederbringlich  verloren. 

Das  Wesen  und  Wirken  der  alten  Prussia- 
Gesellschaft  wurde  an  Hand  der  Entwicklung 
der  von  ihr  geschaffenen  bzw.  mit  angeregten 
Museumseinrichtungen  geschildert.  Ihre  wissen- 
sdiaftlidien  Leistungen  jedoch  wurden  jahr¬ 
zehntelang  in  der  „Prussia,  Zeitschrift  der  Al¬ 
tertumsgesellschaft  Prussia",  niedergelegt  und 
sie  stehen  uns  heute  noch  zur  Verfügung.  Doch 
wissen  wir  nicht,  wann  die  letzte  Vortragsver¬ 
anstaltung  der  Gesellschaft,  die  meist  in  ihrem 
Bibliotheksraum  abgehalten  wurden,  durchge¬ 
führt  wurde. 

So  hat  die  von  Prot.  Ernst  August  Hagen  ge¬ 
gründete  „Prussia"  einhundert  Jahre  lang  in 
unserer  Landeshauptstadt  Königsberg  der  histo¬ 
rischen  Rückerinnerung  und  geschichtlichen 
Selbstbesinnung  der  Ost-  und  Westpreußen  in 
hervorragender  Weise  gedient  und  den  Namen 
„Altpreußen*  ln  der  deutschen  Vorgeschichtslor- 
schung  einen  bevorzugten  Plalz  verschafft  Sie 
ist  aus  dieser  nicht  wegzudenken  und  zu  de  be¬ 
deutenden  kulturellen  Leistungen  unserer  Hei¬ 
mat  zu  rechnen. 

Es  hat  gewiß  manchen  Leser  des  Ostpreußen¬ 
blattes  überrascht,  als  er  in  der  Ausgabe  vom 
20.  April  1974,  Seite  10,  dem  Aufsatz  „Das  ost¬ 
preußische  Erbe  wahren!"  entnehmen  konnte, 
daß  in  Düsseldorf  eine  neue  Prussia-Gesellschaft 
gegründet  wurde  und  dort  im  Hause  des  Deut¬ 
schen  Ostens  in  der  Bismarckstr.  90  ihre  Ge¬ 
schäftsstelle  einrichlete. 

Welche  Aufgaben  könnte  diese  nach  dem  Ver¬ 
lust  der  Heimat  wohl  erfüllen  wollen?  Die  Ziel¬ 
setzung  richtete  sidi  auf  Altpreußen,  also  auf  das 
Gebiet  zwischen  den  Unterlaufen  der  Memel  und 
der  Weichsel.  Darum  ist  der  Name  „Prussia" 
wohl  begründet.  EsgiltdiekulturellenLeistüngen 
aus  diesem  Gebiet  zu  erlassen  und  zu  bewahren, 
der  Wissenschaft  zugängig  und  der  Öffentlich¬ 
keit  verständlich  zu  machen.  Dadurch  können  sie 
für  den  deutschen  Kulturbereich  weiterhin 
fruditbur  sein  und  belebend  wirken.  Es  handelt 
sich  also  nicht  allein  um  kulturelle  Konservie¬ 
rung.  Niemand  kann  behaupten,  daß  es  bereits 
genug  Einrichtungen  für  die  umfassende  Er¬ 
füllung  jener  Aufgaben  gibt.  Hier  ist  nidit  an 
Teilbere  die  gedacht,  sondern  an  Generalleistun¬ 
gen.  Diese  schließen  im  übrigen  auch  stetiges 
Mitwirken  in  der  landsmannschaftlidien  Kultur¬ 
arbeit  ein.  Schon  wurde  ein  wissenschaftlicher 
Arbeitskreis  gebildet,  der  einen  weiten  Wir- 
kungsbereidi  abgestedet  hat.  Der  Ldser  tÖlftge  die 
neue  „Prussia"  nidit  VOTtjeblich  um  Unterstüt¬ 
zung  bitten  lassen,  sondern  seinen  Be'frll/  er¬ 
klären  und  weitere  Mitglieder  werben.  u  ' 

Ulrich  Albinus 

Landkarten  mit 

„merkwürdigen  Staatsgrenzen" 

Danzig  —  Die  jugoslawische  Luftfahrlgesell- 
sdialt  „Aviogenex"  verbreite  an  Bord  ihrer 
Masdiinen  Landkarten  mit  „merkwürdigen 
Staatsgrenzen",  schreibt  empört  das  Danziget 
Parteiorgan  „Glos  Wibrzeza". 

Zwar  entspreche  auf  diesen  Karten  Polens 
Ostgrenze  den  nach  Kriegsende  geschaffenen 
„Realitäten",  doch  die  West-  und  Nordgrenzc 
„stammen  aus  dem  Jahre  1937".  Damit  habe 
die  jugoslawisdie  Luftfahrtgesellschaft  den  Re¬ 
visionisten  am  Rhein  einen  großen  Dienst  er- 
wissen,  denn  „bis  jetzt  kannten  wir  ähnliche 
Karten  nur  aus  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land",  meint  das  Blatt.  Doch  den  Höhepunk! 
dürften  die  jugoslawischen  Autoren  der  für  die 
ausländischen  Touristen  bestimmten  Landkar¬ 
ten  mit  der  Schreibweise  der  polnischen  Slädle- 
namen  erreicht  haben.  Neben  den  zentralpolni- 
sdien  Städten  Radom,  Lublin  und  Przemysl, 
finde  man  auf  der  Karte  solche  Namen  wie  Po¬ 
sen,  Bromberg  und  Gdingen.  Abschließend 
schreibt  die  polnische  Zeitung:  „Die  jugosla¬ 
wische  Luftfahrtgesellschaft  .Aviogenex'  scheint 
völlig  die  Orientierung  verloren  zu  haben." 


Der  Moskowllersaat  nach  der  Ausstattung  als  ostpreußische  Ruhmeshalle  Fotos  Archiv 
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Feierlich  verhallt  der  Hörnerklang 

Auf  Treibjagd  im  Memelwalder  Forst  —  Eine  winterliche  Erinnerung  von  Hans-Georg  Tautorat 


Der  Höhepunkt  der  Gesellschaftsjagden 
wurde  in  Ostpreußen  mit  den  winterli¬ 
chen  Treibjagden  erreicht.  Welch  eine 
Wirkung  auf  Sinne  und  Gemüt  ging  von  einem 
solchen  Jagdtag  im  heimatlichen  Revier  aus, 
wenn  der  Schnee  die  kahlen  Äste  und  nadeligen 
Zweige  eingehüllt  hatte  in  seine  glitzernde  Last 
oder  der  Rauhreif  Märchenzauber  über  sie  brei¬ 
tete,  wenn  in  das  tiefe  weiße  Schweigen,  in 
dem  Wald  und  Flur  ruhten,  hell  das  Horn  er¬ 
klang  und  nach  Stunden  der  Neugier  und  Span¬ 
nung,  des  Jagdglücks  oder  der  Entäuschung  am 
Abend  die  Strecke  Verblasen  wurde  und  das 
„Hirsch  tot“,  „Sau  tot"  oder  „Hasen  tot“  feierlich 
verhallte. 

Es  ist  ein  herrlicher,  windstiller  Wintertag. 
Fünfzehn  Grad  unter  Null  zeigt  das  Thermome¬ 
ter,  ein  Wetter  also,  wie  man  es  sich  für  eine 
Treibjagd  wünscht.  Die  Flocken  schweben  be¬ 
hutsam  und  schaukelnd  herab,  als  wir  mit  dem 
leichten  Schlitten  aufbrechen.  Gut  eine  halbe 
Stunde  haben  der  Revierförster  und  ich  zu  fah¬ 
ren  von  der  Fösterei  Tulpeningken  bis  Grenz¬ 
wald.  Schnell  haben  wir  das  Forsthaus  hinter 
uns  gelassen,  und  der  Wald  nimmt  uns  auf. 
Ein  wunderbarer  Märchenzauber  zieht  uns  in 
seinen  Bann.  Die  Kufen  gleiten  über  den  wei¬ 
chen  Teppich  weißer  Kristalle,  vorbei  an  ver¬ 
steckten  Lichtungen,  an  riesigen  Einschlägen  und 
jungen  Kiefern-  und  Fichtenschonungen,  die  der 
schwere  Schnee  begraben  hat.  Ja,  der  Schneel 
Er  hat  den  großen  Wald  an  der  Memel  ver¬ 
wandelt,  wie  zu  einem  weißen  Dornröschen¬ 
schlaf  verzaubert.  Locker  liegt  „Liese"  im  Rie¬ 
menzeug.  Sie  schnaubt  weiße  Dampfkegel  in  die 
klare  Luft,  und  an  unseren  Uniformkragen  wach¬ 
sen  feine  Reifhaare. 

Als  wir  am  Sammelplatz  eintreffen,  herrscht 
dort  schon  eine  ausgelassene  Stimmung.  Revier¬ 
förster  und  deren  Vorgesetzte,  Herren  der 
Kreis-  und  Gemeindeverwaltung,  Landwirte, 
Freunde  des  Jagdherrn  aus  der  Stadt,  Haumei¬ 
ster  und  Waldarbeiter  füllen  den  Hof  mit  der 
kräftigen  Fröhlichkeit  ihrer  Männerstimmen. 

Man  habe  sich  lange  nicht  gesehen,  was  ja 
für  die  nächste  Zeit  nun  wohl  anders  werden 
würde.  Ob  man  denn  auch  in  Waldtinden  dabei 
sei,  nächste  Woche?  Auf  Sauen?  Aber  ja  doch! 

Da  ertönt  das  Signal  „Begrüßung".  Der  Jagd¬ 
herr  gibt  bekannt,  was  geschossen  wird,  teilt 
die  Schützen  in  zwei  Gruppen  ein  und  verteilt 
sie  gleichmäßig  auf  die  inzwischen  vorgefahre¬ 
nen,  mit  Strohsäcken  belegten  zwei  Ackerschlit¬ 
ten.  Er  ermahnt  die  Jagdgäste,  vorsichtig  mit 
dem  Gewehr  umzugehen  und  beim  Abblasen 
unter  allen  Umständen  sofort  zu  entladen.  Nach 
dem  „Weidmannsheil“  wird  noch  schnell  ein 
Zielwasser  getrunken,  Pfeifen  werden  gestopft 
und  Zigarren  angezündet.  „Aufbruch“  zur  Jagd 
verkündet  das  Horn.  Dann  setzt  sich  die  „unter 
Dampf  stehende“  Corona  in  Bewegung.  Die 
Treiber  übernehmen  auf  vier  Schlitten  die 
Spitze. 

Während  die  Schützen  an  ihren  Ständen  ab¬ 
gesetzt  werden,  steht  die  Treiberkette  bereits. 
Zuerst  wird  eine  lichte,  etwa  zehnjährige  Scho¬ 
nung  getrieben.  Hier  werden  Fasanen  erwartet, 
richtig,  schon  während  des  Antreibens  streicht 
laut  gockend  ein  Hahn  ab.  Langsam  setzen  sich 
die  Treiber  in  Bewegung  und  dringen  mit  lau¬ 
tem  Hallo  in  die  Schonung  ein.  Ich  gehe  in  die¬ 
sem  Treiben  mit  ihnen.  Die  Hunde  suchen  ei¬ 
frig  vor  uns,  und  plötzlich  wird  der  kleine  Ter¬ 
rier  meines  Nachbarn  laut,  um  mit  seinem  „Jeff- 
Jeff“  in  Richtung  Schützenkette  zu  verschwin¬ 
den.  Weiter  vorn  fallen  jetzt  einige  Schüsse, 
und  das  Rufen  der  Treiber  schwillt  an.  Dazu  der 
Laut  der  Hunde.  Am  Feldrand  angekommen, 
wird  „Hahn  in  Ruh"  geblasen. 

Neun  Hähne  wurden  in  diesem  Treiben  ge¬ 
schossen.  Ermuntert  durch  diesen  erfreulichen 
Anfang  gehen  wir  zum  nächsten  Treiben.  Es  be¬ 
steht  aus  einem  großen  Acker,  der  von  drei  Sei¬ 
ten  durch  lichten  Hochwald  begrenzt  wird.  Ein 
wahres  Dorado  für  Hasen.  Ich  habe  den  mir  zu- 
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Ostpreußischer  Winterwald 
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gewiesenen  Stand  an  der  offenen  Seite  des 
großen  Rechtecks  eingenommen  und  bin  voll 
glücklicher,  gespannter  Erwartung.  Dann  und 
wann  läßt  die  Sonne  das  Wintermärchen  um 
mich  herum  in  glitzernder  Pracht  aufleuchten. 
An  dem  Haselbruch  neben  mir  hängen  lange, 
weiße  Bänder  in  tiefen  Girlanden;  es  sind  die 
bereiften  Spinnfäden  der  Kreuzspinne,  die  ir¬ 
gendwo  im  Laub  erfror.  Wie  die  Filigranarbeit 
eines  Goldschmiedes  sieht  die  trockene  Distel 
aus,  die  auf  ihrem  zuckerbehangenen  Stengel 
ein  Krönlein  aus  Diamanten  trägt.  Und  unter 
den  silbrigen,  hohen  Stämmen  liegt  das  große 
Schweigen,  das  träumt  von  dem  nächsten  Som¬ 
mer,  wo  hier  wieder  das  Jubilieren  der  hellen 
Tage  sein  wird. 

Weich  hallt  das  Horn  zum  Antreiben  durch 
die  frostklare  Luft.  Das  zweite  Treiben  wird 
angeblasen.  „Hoas  up",  „Hoas  up"  klingt  es  zu 
mir  herüber.  Die  Klappern  der  Treiber  lärmen. 
Eichelhäher  streichen  laut  rätschend  durch  die 
Baumwipfel,  und  ich  werde  einen  Augenblick 
abgelenkt,  das  rettet  einem  Hasen  das  Leben. 


Ich  sehe  nur  noch  eine  weiße  Blume  und  habe 
das  Nachsehen. 

Da  wird  plötzlich  ein  Hund  laut,  und  schon 
erscheint  ein  starker  Hase,  der  hochflüchtig 
auf  den  Wald  zuhält.  Hoch  die  Flinte.  „Bautz!" 
Im  Knall  rolliert  er,  und  ich  habe  meinen  ersten 
Hasen  —  ein  noch  nicht  gekanntes  Glücksgefühl 
nimmt  von  mir  Besitz. 

Gerade  habe  ich  nachgeladen,  als  unweit  von 
mir  ein  Hahn  abstreicht.  Als  er  von  mei¬ 
nem  Nachbarn  gefehlt  wird,  dreht  er  bei  und 
kommt  zurück,  genau  auf  mich  zu.  Ich  schwinge 
mit,  und  als  er  über  mir  ist,  drücke  ich  ab.  Im 
Schuß  fällt  er  wie  ein  Stein  zu  Boden. 

Das  Klappern  und  Rufen  der  Treiber  schwillt 
rapide  an.  Die  Hasen,  die  Füchse,  sie  stellen 
kurz  die  Lauscher  hoch,  drücken  sich  fest  an  den 
Boden,  werden  gleich  wieder  hoch,  erliegen  der 
Panik.  Immer  mehr  Schüsse  fallen.  Doch  es  sind 
verdächtig  viel  Fehlschüsse  dabei,  was  nicht 
gerade  als  ein  gutes  Zeichen  zu  werten  ist.  Nach 
und  nach  nimmt  der  Hasenschlitten  die  bisherige 
Strecke  auf  und  bringt  sie  zum  Sammelplatz. 


einer  Mulde,  e*nen  ,.  pjn  Feuer  machen 
Bestand«,  hat  der  ?  auf  uaumstämmen 

lassen.  Teils  stehend,  Stullen  und  dem 

sitzend,  wird  den  belegten  Stullen 

Punsch  von  .  .  r  _  pifrici  zugesprochen. 

Kümmernis«!"1  werden  w -sdiwieqen  -  wer 
spricht  auch  schon  gerne  über  seine  1  al/.cr. 

Und  wieder  erklingt  das  Signal  -Aufbnich'. 
Weiler  ueht  die  Jagd.  Gleich  nach  dem  Antrci 
ben  flüchtet  ein  Sprung  Rehe  aus  dem  Treiben 
heraus  hinüber  über  den  verschneiten  Acker 
zum  nächsten  schützenden  Waldstück. .Zwei  Ha¬ 
sen.  die  es  den  Rehen  gleidrtun  w°llen,  haben 
Glück  Die  zwei  Schüsse  meines  Nachbarn  ge 
hen  fehl.  Eine  „prachtvolle"  Doublette  und 1  es 

war  nicht  die  erste,  die  an  diesem  Tag  vorbei 
ging.  Da  meldet  sich  auch  schon  vorwitzig |  ein 
Treiber  so  ein  kiewiger  Hansdampf  in  allen 
Gassen:  „Erbarmung  -  Herr,  doane  se  doch 
mohl  so,  als  wenn  se  dem  Hoas  nich  treffe  welle, 
am  End  treffe  se  em  denn!  Kicke  se  mohl  dem 
junge  Jrienrock(  dabei  lachte  er  augenzwin¬ 
kernd  zu  mir  herüber),  wo  der  henschett,  doa 
licht  ok  watt!“ 

Die  Sonne  sinkt.  Das  Treiben  wird  abgebla¬ 
sen.  Die  Jagd  ist  zu  Ende.  Der  Wildschlitten 
sammelt  das  Wild  ein.  wir  werden  wieder  auf 
die  Ackerschlitten  verfrachtet,  und  in  schlankem 
Trab  sausen  die  Schlitten  auf  der  Waldstraße 
zum  Gehöft  in  Grenzwald.  Hier  wird  die  Strecke 
gelegt.  In  die  erste  Reihe  kommen  die  Füchse, 
die  Lunten  nach  oben  gebogen.  In  der  zweiten 
Reihe  finden  sich  die  Hasen.  Die  dritte  Reihe 
nimmt  die  Fasanen  auf.  Hinter  der  Strecke  ha¬ 
ben  die  Bläser  und  Treiber  Aufstellung  genom¬ 
men,  die  Hunde  am  linken  Flügel,  davor  stehen 
die  Schützen  und  der  Jagdherr. 

Inzwischen  hat  sich  die  Dämmerung  über  das 
Land  gesenkt,  nur  ein  schmaler  heller  Streifen 
steht  noch  am  westlichen  Himmel.  Die  Fackeln 
mit  ihrem  Licht-  und  Schattenspiel  geben  der 
ganzen  Szenerie  ein  feierliches  Gepräge.  Der 
Jagdherr  gebietet  Ruhe  und  gibt  bekannt:  „Es 
sind  erlegt:  Vier  Füchse,  42  Hasen  und  elf 
Fasanen,  insgesamt  57  Stück  Wild.  Ich  bitte,  die 
Strecke  zu  Verblasen“. 

Auf  ein  Zeichen  setzen  die  Bläser  ruckartig 
die  Hörner  an  und  blasen  „Fuchs  tot”,  „Hasen 
tot“,  „Flugwild  tot",  „Jagd  vorbei“,  „Halali*. 
Mit  einem  freudigen  „Weidmannsheil"  be¬ 
schließt  der  Jagdherr  die  Zeremonie.  „Weid¬ 
mannsdank  schallt  es  laut  zurück. 

„Wer  nach  froh  verlebter  Jagd  eilig  aus  dem  „ 
Staub  sich  macht  —  der  ist  kein  Jäger  nicht", 
heißt  es  in  einem  schönen  alten  Jägerlied.  Aber 
so  etwas  kam  bei  uns  in  Ostpreußen  nicht  vor. 
Auch  meine  erste,  so  erfolgreiche  Treibjagd 
wurde  mit  einem  geselligen  Beisammensein, 
dem  sogenannten  Schüsseltreiben,  beendet. 
Nach  einer  kräftigen  Erbsensuppe  mit  Speck 
dankte  der  Jagdkönig  dem  Jagdherrn  für  den 
gelungenen  Jagdtag,  der  Hausfrau  für  die  Sorge 
um  das  Wohl  der  Gäste  und  den  Treibern  für 
ihre  so  wichtige  Mitwirkung.  Bei  fröhlichem 
Umtrunk  —  mitten  im  Land  des  „Pillkaller"  — 
und  manchem  alten  Jägerlied  erlebte  ich  noch 
einmal  die  ganze  Jagd.  Mit  dem  Gefühl  vollster 
Erfüllung  traten  wir  erst  spät  in  der  Nacht  die 
Heimfahrt  zum  Forsthaus  an. 


Sie  waren  ein  hartes  Leben  gewöhnt 

Siedler  aus  Nassau  kamen  wegen  Kriegsnot  und  Mißernten  nach  Ostpreußen 


Als  27.  Sonderschrill  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
kriege  hat  der  Verein  für  Familientor- 
schung  in  Ost-  Und  Westpreußen  e.  V. 
in  Hamburg  die  Forschungsarbeit  seines  Ver¬ 
einsmitgliedes  Hans  Jürgen  Metz  über  die  Nas¬ 
sauer-Siedler  aus  der  Herrschalt  Beilstein  her- 


Mit  dem  Schlitten  unterwegs  zur  Jagd 


Foto  Hallensieben 


ausgebracht.  Hierbei  hat  Metz  alle  früheren  ein¬ 
schlägigen  Forschungsergebnisse  der  Vereins¬ 
mitglieder  Arthur  Ehmer,  Rolf  Farnsteiner,  Hein¬ 
rich  Hain,  Otto  Hitzigrath,  Horst  Kenkel,  Fried¬ 
rich  Stahl  und  Emil  Steup  zum  Vergleich  heran¬ 
gezogen,  ist  doch  die  Nassauer  Namenslorschung 
bei  den  verschiedenen  Linien  des  weit  verzweig¬ 
ten  nassauischen  Herrscherhauses  nicht  ganz 
einlach.  Was  der  verdiente,  langjährige  Ver¬ 
einsvorsitzende,  Landgerichtsdirektor  Fr.  Stahl 
In  seiner  Schrift  .Nassauische  Bauern  und  andere 
deutsche  Siedler  in  Ostpreußen'  schon  im  Jahre 
1936  erstmals  zusammenfaßte  und  durch  spätere 
Forschungen  noch  ergänzt  werden  konnte,  hat 
Metz  als  örtlich  ansässiger  Forscher  hinsichtlich 
der  Herrschalt  Beilstein  im  Westerwald  nun¬ 
mehr  vollendet.  Ja,  seine  Arbeit  geht  über  dieses 
Gebiet  mit  einer  hohen  Auswanderungsquote 
nach  Ostpreußen  hinaus,  indem  er  die  allgemeine 
Entwicklung  der  Nassauischen  Lande'  bis  in  die 
Auswanderungsjahre  sorgiältig  aufgezeichnet 
hat.  Dabei  werden  wir  mit  allen  Ortschaften  der 
einzelnen  Kirchspiele  der  Beilsteiner  Herrschalt 
eingehend  vertraut  gemacht. 

Anhand  der  Einwohnerlisten  der  Herrschalt 
Beilstein,  die  bereits  mit  den  Jahren  1650  und 
1665  beginnen,  und  durch  die  Personennamen 
der  Liste  von  1701  gewinnt  man  ein  recht  gutes 
Bild  von  der  alteingesessenen  Bevölkerung  die¬ 
ses  Teils  des  Weslerwaldes. 

Bezeichnenderweise  hat  sich  hier  und  in  den 
benachbarten  Ortschaften  ein  freies  Bauerntum 
im  Gegensatz  zum  nahen  Lahngebiet  behaupten 
können.  Rüttelten  auch  die  Stürme  des  Dreißig¬ 
jährigen  Krieges  an  dem  Wohlstand  der  Wester- 
wälder,  welcher  .in  viel  Vieh  und t  bahr  gelt' 
(siehe  S.  40)  bestand,  so  stark,  daß  die  Wester¬ 
wälder  im  Jahre  1645  .selbsten.  samt  ihren  wei¬ 
het  und  Kindern,  blos  und  nackend!’  gingen, 
so  gelang  es  ihnen  doch,  dank  ihres  Fleißes  sich 
von  den  schweren  Einbußen  noch  verhältnismä¬ 
ßig  rasch  zu  erholen.  Doch  die  wirtschaltliche 
Erholung  währte  nicht  lange.  Die  zahlreichen 
T ruppendurchzüge  im  1701  begonnenen  Spam 
* chen  F.rbtotgekrieg  und  nachfolgende,  mehr¬ 


jährige  Mißernten  führten  zum  völligen  Ruin 
der  Westerwälder,  so  daß  es  schon  im  Jahre 
1709  zu  einer  Auswanderung  nach  Amerika 
kam. 

Kein  Wunder  also,  daß  der  Aufruf  Friedrich 
Wilhelm  I.  vom  Jahre  1721  zur  Auswanderung 
in  den  nordöstlichen,  durch  die  Pest  entvölker¬ 
ten  Teil  Ostpreußens  einen  großen  Widerhall 
fand,  ja  den  gepeinigten  Menschen  wie  eine  Er¬ 
lösung  erschien.  Religiöse  Gründe  zur  Aus wan- 
lierYn^  ^ab  es  denn  der  Landesherr  des 

Beilsteiner  Gebietes,  der  seine  Landeskinder 
wohl  oder  übel  ziehen  lassen  mußte,  war  wie 
sie  relormierten  Bekenntnisses.  Im  übrigen 
brachten  die  an  ein  hartes  Leben  gewöhnten 
Westerwa  der,  deren  Boden  ke,n  Korn  herqah. 
.aber  w oll  schöne  volkorblichen  Imller  und t  qer- 
slcn.  darauß  sie  ein  rawes  hrotl  backten' .  die 

Y^^gen  für  das  nordöstliche 
Ostpreußen  mit  (siehe  S.  29). 

difSM«KdCm  Vl'iasse/  zu  danken,  daß  er  nicht 
die  Muhe  gescheut  hat.  im  Nachgang  zu  den 
Personennomen  der  Beilsteiner  Auswcindcrungs 
JUn  pme .mehrsel,‘9e-  vergleichende  Liste  mit 
t?,Jr9ebnren  aller  lrül,eren  Forschungsai- 

dörier  adeZrUNnl9en  nHifrdUrCh  *lnd  die  He""<il- 
unT,h,r  Ni?l  ,aU~BedS'einschcn  Auswanderer 

Ztn  Ten  ilil  TT9S°T,e  in  °slPrei,ßen  zum 
guten  Teil  leicht  lestzustellen.  Das  nachtolaendc 

z  SS  gib'  Aufschluß  über 

raniretcne •  typische,  schon  in  den  ältesten  Beil- 
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.Einer  von  Millionen. .  ."  Unter  diesem  Titel 
hdt  Johann  W.  Wigmans  ein  Buch  von  201  Sei¬ 
ten  verfaßt  und  beim  Lecturis- Verlag  Eindhoven 
herausgebradit.  Er  berichtet  darin  über  sein 
Erleben  während  vollen  zehn  Jahren  in  einem 
russischen  Straflager  in  Sibirien 


Noch  eine  Hoffnung  für  die  Völker . . . 

Ein  weihnachtliches  Erlebnis  aus  der  Krieqszeit  -  in  einem  sibirischen  Gefangenenlager  erzählt 


Der  Verfasser  ist  Holländer.  Er  war  noch  sehr 
jung,  als  1940  die  deutschen  Truppen  in  seii 
Heimatland  einrückten.  Die  Empörung  in  ihn, 
war  so  groß,  daß  er  nach  einer  Möglichkeit 
suchte,  nach  England  zu  gelangen  und  mit  den 
Engländern  gegen  die  Deutschen  zu  kämpfen 
Schließlich  faßte  er  den  Entschluß,  da  sich  ihm 
kein  anderer  Weg  bot,  sich  freiwillig  bei  der 
deutschen  Luftwaffe  zu  melden,,  ln  der  Annah¬ 
me.  es  könnte  ihm  eines  Tages  gelingen,  nach 
seiner  Ausbildung  eines  Tages  mit  einem  Flug¬ 
zeug  nach  England  zu  fliegen  und  dort  zu  lan¬ 
den. 


Zu  seiner  großen  Bestürzung  wurde  er  aber 
an  die  russische  Front  geschickt,  ohne  je  ein 
Flugzeug  bestiegen  zu  haben.  Da  fand  er  keine 
andere  Möglichkeit  als  zu  den  Sowjets  überzu¬ 
laufen,  um  mit  den  sowjetischen  Truppen  ge¬ 
meinsam  gegen  die  .feindlichen  Deutschen"  zu 
kämpfen.  Aber  auch  da  wurde  er  wieder  ent¬ 
täuscht,  man  hielt  ihn  für  einen  deutschen  Spion 
und  schickte  ihn  in  ein  hoch  im  russischen  Nor¬ 
den  befindliches  Lager.  Im  folgenden  bringen 
wir  einen  Auszug  aus  dem  genannten  Buch,  in 
dem  er  die  Schreckenszeit  schildert,  die  er  dort 
durchzumachen  hatte. 


Wieder  kommt  Weihnachten  heran,  der  Tan 
vor  dem  wir  alle  uns  fürchten.  Die  Gedanken 
an  Zuhause  werden  da  übermächtig,  und  die 
Sehnsucht  macht  das  Herz  so  schwer,  daß  man 
mein!,  den  nächsten  Tag  nicht  überleben  zu 
können. 


Das  einzige  Licht  kam  von  einer  Kerze.  So 
srhien  es  wenigstens  dem,  der  den  langgestreck¬ 
ten  Raum  betrat.  Die  paar  Funseln,  die  zaghaft 
im  Dunste  schwelten,  verloren  sich  darin  wie 
weit  entfernte  glimmende  Kohlen.  Die  gekachel¬ 
ten  Wände  des  ehemaligen  Pferdestalls  schim¬ 
merten  feucht.  Meine  Leidensgenossen  lagen 
zusammengekrümmt  auf  den  dreistöckigen  Prit¬ 
schen. 


Müller  strich  sich  mit  der  Hand  über  Stirn 
und  Augen  und  versank  in  sich. 


.Ich  gehörte  zur  Aufklärungsabteilung  120, 
war  Geschützführer  im  KG-Zug.  Aber  das  hatte 
damals  beim  Rückzug  keine  Bedeutung,  wir 
waren  alle  infanleristisch  eingesetzt.  Am  Heilig¬ 
abend  hatten  wir  uns  in  Gewaltmärschen  vom 
Russen  abgesetzt,  wir  sollten  die  Oka,  die  neue 
HKL,  erreichen.  In  Erfüllung  eines  Sonderauf¬ 
trags  mußte  ich,  mit  vier  Mann,  eine  Seitenroutc 
einschlagen.  Auf  der  Suche  nach  der  Schwadron 
konnten  wir  uns  dann  nur  an  sehr  unbestimmte 
Aussagen  der  Bevölkerung  halten,  und  so  hatten 
wir  nach  Einbruch  der  Nacht  in  dem  riesigen 
Waldgebiet  bald  jede  Orientierung  verloren. 


Es  war  eine  Hundekälte,  mandtmal  staken  wir 
bis  zur  Hüfte  im  Schnee.  Gegen  2  Uhr  morgens 
waren  wir  so  erschöpft,  daß  ein  Vorankommen 
unmöglich  war  —  sinnlos  war  es  sowieso.  Zum 
Glück  stießen  wir  eben  auf  eine  Strohmiete. 
Wir  deckten  uns  meterhoch  mit  Stroh  zu  und 
versuchten  zu  schlafen.  Den  Kameraden  ist  das 
wohl  audt  gelungen.  Midi  hielt  die  Sorge  wach: 
der  Russe  konnte  uns  auf  den  Fersen  sein:  wir 
konnten  alle  erfrieren,  da  das  Stroh  die  feuchte 
Kälte  nur  wenig  zurückhielt.  Ich  hatte  Zeit,  über 
den  Stall  von  Bethlehem  nachzudenken. 


Im  heraufdämmernden  Morgen  zeigte  uns  ein 
brennendes  Dorf  den  Weg.  Wir  arbeiteten  uns 
seitwärts  vorbei  —  wir  konnten  der  Lage  nicht 
trauen  —  und  erreichten  glücklich  die  .Haupt- 
marsdistraße"  der  Division.  Klingende  Namen 
hatten  sie  ja  damals  für  alles. 


Der  Morgen  des  Welhnachtstages  war  einzig¬ 
artig  schön.  Das  makellose  Weiß  des  Schnees, 
das'  märchenhafte  Funkeln  des  Rauhreifs,  der 
Baum  und  Strauch  überspann,  verzauberten 
mich,  trotz  allem.  Wenn  man  je  solche  Herr¬ 
lichkeit  malen  könnte,  dachte  ich  bei  mir.  Aber 
ich  wurde  grausam  aus  den  Träumen  gerissen  — 
vor  uns  lag  wieder  ein  Dorf,  wieder  ein  bren¬ 
nendes  Dorf.  Fs  war  hier  jedenfalls  zugegangen 
wie  überall:  Die  nichtsahnenden  Leutchen  hat¬ 
ten  den  Landsern  das  Beste  vorgesetzt,  was  sie 
noch  halten.  Die  Angst  vor  den  anrückenden 
Bolschewiken  stand  ihnen  in  den  Augen.  Die 
Kameraden  hatten  Brot  und  Speck  mit  dem 
schlechtesten  Gewissen  von  der  Welt  hinunter- 
gfeschlungen  —  und  fünf  Minuten  später  das 
Zündholz  unter  das  Strohdach  gehalten.  Nun 
wirbelte  das  ganze  Dorf  hinauf  in  die  gleißend,- 
EP, tue,  die  schwarze  Asche  legte  sich  wie  ein 
I  löllenschnee  über  das  unschuldige  Weiß.  Die 
entsetzten  Dorfbewohner  standen  zusammenge- 
driingt  am  Rande  einer  Schlucht.  Die  Kinder 
weinten,  die  Frauen  jammerten  und  beteten,  die 
wenigen  Männer  ballten  die  Fäuste  in  stummer 
Ohnmacht. 


Meine  Scham  war  entsetzlich,  ich  wäre  am 
liebsten  im  Boden  versunken.  Aber  wir  mußten 
dicht  an  den  verzweifelten  Menschen  vorbei 
Spießruten  laufen  unter  Blicken,  die  härter  tra- 
fr-i  als  Peitschen  oder  Stöcke. 


Gerade  wie  wir  die  Gruppe  des  Elends  er- 
reichen,  sehe  ich,  wie  ein  riesenhafter  Greis  aus 
einem  kümmerlichen  Haufen  geretteten  Haus¬ 
rats  eine  Ikone  herauszieht.  Eine  Frau  fallt  ihm 
schreiend  in  die  Arme.  Er  entwindet  sich  ihr. 
reckt  sich  hoch  auf  und  schieudert  das  Bild  mit 
einem  dröhnenden  Fluch  hinab  in  die  Schlucht. 


Ich  hübe  ein  Gedächtnis  für  Gesichter.  Und 
“  vnof  war  einer,  den  man  nicht  vergißt, 
dieser  KoP‘  '  ehen  hat.  Der  Alte  hatte 

wenn  man  '  Bewegung  die  Schapka  abge- 

Ä'  »d  Ä— »  den  „„„.„»„den. 


Gut  gekleidete  und  guternährte  sowjetische  Wachmannschaften  .  .  . 


senharten  Schädel  wieder,  der  mir  schon  einmal 
aufgefallen  war,  im  Oktober,  bei  unserem  Vor¬ 
marsch  über  die  Oka.  Wie  anders  war  damals 
die  Szene  gewesenl  Wer  41  dabei  war,  hat  be¬ 
stimmt  solche  Bilder  gesehen.  Die  gequälten 
Menschen  begrüßten  uns  als  Befreier.  Und  eben 
dieser  Greis  mit  dem  Eisenschädel  stand  damals 
vor  seiner  Hütte,  barhäuptig,  die  Hände  über 
der  Brust  gekreuzt,  Psalmworte  vor  sich  hin¬ 
singend.  Tränen  der  Freude  rollten  ihm  in  den 
Bart. 

Das  stand  blitzartig  vor  meiner  Segle,  als  ich 
den  Alten  das  Bild  in  die  Schlucht  binabworten 
-ah.  Ich  begrifl,  welche  Tragödie  des  Vertrauens 
sich  hier  abgespielt  hatte,  und  schämte  mich  noch 
tiefer.* 

Hans  Müller  stützte  den  Kopf  in  beide  Hände. 
Es  war  nichts  mehr  zu  hören  in  dem  von  Men¬ 
schen  gefüllten  Raum,  aber  die  Stille  war  an¬ 
ders  als  vorher:  nicht  mehr  lastend  und  abweh¬ 
rend,  sondern  aufmerksam  und  horchend. 

.Und  nun  kommt  das",  so  fuhr  Müller  fort, 
.wovon  ich  euch  eigentlich  erzählen  wollte.  — 
Wir  beeilten  uns,  weiterzukommen,  weiter  durch 
Rauch  und  Aschenregen.  Mit  einmal  standen  wir 
still  —  es  war  unverkennbar:  aus  einer  der 
brennenden  Hütten  drang  das  Schreien  eines 
Kindes.  Wir  sahen  uns  an  —  hier  mußte  gehol¬ 
fen  werden.  Aber  die  Kate  stand  lichterloh  in 
Flammen,  und  ich  hatte  die  Verantwortung  für 
das  Leben  meiner  Männer.  Durch  die  Tür  einzu¬ 
dringen  war  unmöglich:  an  dem  hölzernen  Wind¬ 
fang  war  das  Feuer  am  weitesten  fortgeschrit¬ 
ten.  Während  wir  um  das  Haus  rannten,  um  ir¬ 


gend  einen  Eingang  zu  finden,  hatte  hinter  mir 
einer  ein  Fenster  einnestoßen  und  sich,  ehe  idi 
es  verhindern  konnte,  durch  die  Öffnung  hin¬ 
durchgezwängt.  Ich  war  entsetzt.  Wir  schrien,  um 
ihm  den  Weg  zurück  anzuzeigen.  Vielleicht  ha¬ 
ben  wir  dadurch  eher  das  Finden  des  Kindes  er¬ 
schwert. 

Es  dauerte  wc.hl  nur  wenige  Augenblicke,  aber 
sie  kamen  uns  unter  dem  Knattern  und  Zischen 
der  Flammen  wie  eine  Ewigkeit  vor.  Einer 
schleppte  einen  Stamm  herbei  —  es  gelang  uns, 
die  Lehmwand  unter  dem  Fenster  einzustoßen. 
Nun  endlich  tauchte  Günter  Giesen,  so  hieß  er, 
aus  einer  Wolke  von  Qualm  und  Feuer  aufi  sein 
Gesicht  war  hochgerötet,  Brauen  und  Bart  ver¬ 
sengt,  seine  Augen  blickten  wild  und  stechend, 
die  Uniform  glimmte  an  mehreren  Stellen.  Im 
Arm  trug  er  ein  Bündel,  das  Kind,  das  er  in  sei¬ 
nen  Mantel  gewickelt  hatte.  Wir  wollten  ihm 
seine  Last  abnehmen,  aber  er  hielt  das  Kleine 
fest,  das  wieder  zu  schreien  begann,  als  wir  sein 
Gesicht  freimachten.  Er  war  ein  Mädchen,  viel¬ 
leicht  vier  Jahre  alt. 

In  diesem  Augenblick  ertönte  ein  gellender 
Schrei,  unten  an  der  Schlucht.  Eine  Frauengestalt 
löste  sich  aus  der  Menschengruppe  und  rannte 
auf  uns  zu.  Günter  schritt  ihr  entgegen.  Und 
dann  fiel  oben  am  Waldrand  der  Schuß. . . 

Das  ist  nun  fünf  Jahre  her,  und  ich  bin  im¬ 
mer  noch  nicht  fertig  mit  dem,  was  damals  ge¬ 
schah.  An  solchen  Erlebnissen  wird  man  entwe¬ 
der  zum  stumpfen  Tier  oder  zum  inbrünstig 
Glaubenden.  In  jenem  Augenblick  ist  mir  erst 
riditig  aufgegangenen,  wie  sehr  idi  den  Jüng¬ 
sten  aus  meiner  Gruppe  ins  Herz  gesdilossen 


hatte.  Es  war  ein  stiller  und  reiner  Mensch,  zu¬ 
verlässig  und  hilfsbereit  in  jeder  Lage.  Er 
stammte  von  der  Milteimosel,  der  älteste  von 
neun.  Ich  habe  ihn  oft  beobachtet,  wie  er  ver¬ 
stohlen  ein  Foto  seiner  Angehörigen  betrachtete. 
Bei  den  Kleinen  hatte  er  Kindermädchen  spie¬ 
len  müssen,  da  nach  ihm  zunächst  nur  Buben 
kamen.  Mir  war  es  an  jenem  Weihnachtsmor- 
gen,  als  hätte  sich  in  der  Gestalt  dieses  jungen 
Menschen  ein  Engel  über  das  unsagbare  Elend 
des  Krieges  emporgeschwungen,  ein  leuchten- 
des  Trotzdem,  und  nun  trifft  ihn  diese  blinde 
Kugel,  und  ein  höhnisches  Gesicht  grinst  über 
die  zusammengesunkene  Gestalt:  Was  willst  du, 
es  ist  alles  sinnlos  und  gräßlicher  Zufall. 

Nun,  das  wirklich  zu  denken,  hatte  idi  keine 
Zeit  —  es  traf  mich  alles  auf  einmal  wie  ein 
Faustschlag  ins  Gesidit.  Ich  ließ  das  MG  in 
Stellung  bringen  und  ein  paar  Stöße  zum  Wald¬ 
rand  hinaufschicken  —  nichts  regte  sich  mehr, 
und  wir  haben  nie  erfahren,  aus  wessen  Ge¬ 
wehr  diese  elende  Kugel  kam  —  war  es  ein 
Partisan,  ein  verbitterter  Einwohner,  ein  russi¬ 
scher  Spähtrupp?  Ich  bemühte  midi  um  den  Zu- 
sammengebrodienen;  der  Einschuß  befand  sidi 
unter  dem  Schulterblatt.  Das  Blut  sickerte  nur 
aus  der  Wunde,  aber  es  war  zu  sehen,  daß  es 
mit  Günter  zu  Ende  ging. 

Die  Frau  hatte  unter  Schreien  und  heftigen 
Gebärden  das  Kind  an  sich  gerissen,  und  im 
Nu  waren  wir  umringt  von  den  Dorfbewohnern, 
die  in  grenzenloser  Verwirrung  und  mit  ehrfürch¬ 
tiger  Scheu  auf  den  Sterbenden  blickten.  Indem 
tasteten  seine  Finger  nach  der  Öffnung  der  Uni¬ 
form  auf  der  Brust,  als  suchten  sie  etwas,  und  als 
ich  nachhalf,  entdeckte  ich  ein  Kettchen  und 
daran  ein  Medaillon,  wie  es  die  Katholiken  tra¬ 
gen.  Es  stellte  die  Mutter  Jesu  dar.  Günter 
führte  es  mit  letzter  Anstrengung  an  die  Lip¬ 
pen,  dann  sank  seine  Hand  schlaff  in  den  Schnee. 

Wie  ich  nun  aufblicke,  sehe  ich  zwei  weit  aul- 
gerissene  Augen  über  mir.  Es  ist  der  alte  Mann, 
der  sich  über  den  Sterbenden  beugt  und  das 
Medaillon  berührt.  In  seinen  Zügen  arbeitet  es 
ungeheuer.  Er  bricht  in  den  Schnee,  wie  vom 
Blitz  gefällt,  erhebt  sich  aber  gleich  wieder 
und  geht  eiligen  Sduittes  hinunter  zur  Schlucht. 
Er  läßt  sich  hinuntergleiten  bis  zur  Sohle, 
wirft  sich  mit  dem  Angesicht  zu  Boden,  bekreu¬ 
zigt  sich  dreimal  und  richtet  sich  dann  auf.  die 
Ikone  ln  den  Händen.  Mühsam  arbeitet  er  sich 
nach  oben  und  trägt  das  Bild,  feierlich,  als  führte 
er  eine  Prozession  an,  zu  uns  herüber.  Er  legt 
die  Ikone,  die  gleichfalls  die  Mutter  mit  dem 
Kinde  darstelit,  dem  Toten  auf  die  Brust.  Dann 
spricht  er  mit  kräftiger  Stimme  Gebete,  die  idi 
nicht  verstehe,  wohl  in  der  altslawischen  Kir- 
diensprache,  und  che  Menschen  rundum  bekreu¬ 
zigen  sich  und  beten  mit  ihm,  bis  idi  Günter 
die  Augen  zudrücke. 

Den  Leichnam  haben  wir  neben  das  MG  auf 
den  Schlitten  gelegt  und  noch  drei  Tage  mit  uns 
herumgeführt,  bis  wir  endlich  Zeit  fanden,  ihm 
in  dem  splitterharten  Erdreich  ein  Grab  auszu¬ 
werfen.  Das  war  am  Ufer  der  Oka. 

.Seht  ihr*,  so  schloß  Hans  Müller  seinen  Be¬ 
richt,  .das  war  meine  Weihnacht  1941.  Es  wai 
viel  Dunkel  darin,  überhaupt,  wie  viele  Dinge, 
und  wohl  gerade  die  tiefsten,  werden  für  uns 
Menschen  zeit  unseres  Lebens  im  Dunkeln  blei¬ 
ben,  eingebettet  in  eine  undurchdringliche 
Schale! 

Aber  wenn  ich  mir  das  Antlitz  des  Greises 
über  dem  Sterbenden  vergegenwärtige,  dieses 
zerbrechende  und  dann  von  einem  ganz  anderen 
Licht  emporgerissene  Antlitz,  dann  fühle  und 
weiß  ich:  Es  gibt  noch  eine  Hoffnung  für  unsere 
Völker.  Nur  eine  Hoffnung." 


.  .  .  treiben  die  ausgemergelten  Gefangenen  mit  vorgehaltener  Waffe  zur  Arbeit  In  der  Einöde  Nordsibiriens 
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Kennen  Sie 


lütc  gcotuliecen 


Sensbrowskl,  Karl,  aus  Regeln,  Kreis  Lvrk.  Jetzt  227 
Itzehoe,  Edendorf.  Karnberg  15.  Haus  3,  am  28.  De¬ 
zember 

Thalau,  Minna,  gcb.  Lettau,  aus  Gotiken,  Kreis  Sam- 
land,  Jetzt  2212  Brunsbüttel,  Berliner  Straße  23.  am 
24.  Dezember 


2um  96.  Geburtstag 

Plcwa,  Gustav,  aus  Steinhof,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
bei  seiner  Tochter  Martha  Hahn.  4503  Dissen, 
Wiedemannspforte  2,  am  25.  Dezember 

Schlllach,  Auguste,  aus  Seehöhe,  Kiel»  Joh.ionisburg, 
Jetzt  zu  erreichen  ilbur  Ihr  Tochlci  Martha  Klein, 
3105  Foßberg,  Forstweg  25,  am  13.  Dezember 

zum  94.  Geburtstag 

Gudlat,  Ida,  au»  Königsberg,  Hirsdigasse  28,  jetzt 
bei  Ihrer  Toditci  Mely  Sdiellel,  2  Hamburg  fiO, 
Me  -enstraDe  17.  am  3.  Januar 


zum  85.  Geburtstag 

Chedor,  Gottlieb,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck.  zu  or- 
reidien  über  Otto  Skibowski,  3575  Kirdrhain,  anr 
23.  Dezember 

Czyborra,  Anna,  aus  Schöntal  bei  Drcngfurt,  Kreis 
Rastenburg,  Jetzt  46  Dortmund-Marten.  Heribert¬ 
straße  73,  am  23.  Dezember 
Duwe,  Ida.  geb.  Sdimidtke,  aus  Benkhcim.  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  33  Braunsdrwelg,  Lüderitzstr.  15, 
am  31.  Dezember 

Elsenbiatler.  Anna,  aus  Bartenstein,  Jetzt  242  Eutin, 
Nicolowlusstraße  10.  am  28.  Dezember 
Gallandl,  Minna,  gcb.  Danowski,  aus  Engelstein, 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  I  Beriin-Relnidtendort,  Am 
Schätersee  53,  am  31.  Dezember 
Hagen,  Paulo,  aus  Haarschen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2371  Kluvensick.  am  30.  Dezember 
Hübner,  Christoph,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2371  Nübbel.  am  28.  Dezember 
Kaminski,  Emma,  geb.  Gresdi,  aus  Frögenau,  Kreis 
Osterode,  Jetzt  7141  Möglingen,  Goethestraße  34, 
am  29.  Dezember 

Mauritz,  Anna,  geb.  Berger,  aus  Königsberg,  Kaiser¬ 
straße  28  a,  Jetzt  41  Duisburg-Hamborn,  Grillostr  3. 
am  14.  Dezember 

Moskal.  Ida,  aus  Lydt,  jetzt  4  Düsseldort-Benrath, 
An  der  Dankoskirche  2,  am  25.  Dezember 
Nickel,  Auguste,  aus  Wiesendorf,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  2  Homburg  70,  Thiedeweg  29, 

Reiter,  Friedrich,  aus  Blumenthal,  Kreis  Schloßberg, 
Jetzt  3091  Etelsen,  am  3.  Januar 
Salewskl,  Johanna,  geb.  Loewe,  aus  Johannisburg, 
Jetzt  433  Mülheim  (Ruhr)  13,  Langenfeldstraßc  87. 
am  t.  Januar 

Sdrleslger,  Paul,  Gast-  und  Landwirt,  aus  Bürger¬ 
walde.  Kreis  Braunsberg,  jetzt  4412  Freckenhorst, 
Warendorfor  Straße  89,  am  16.  Dezember 
Sdroenleld,  Gertrude.  geb.  Hildebrand,  aus  Labrau. 
Jetzt  07011  Clitton,  New  Jersey,  Washington 
Avenue  156  (USA),  am  29.  Dezember 
Schütztet,  Meta,  aus  Klausmühlen,  Kreis  Memel,  Jetzt 
2427  Malonte-Gremsmühlen,  Rosenstraße  29,  am 
23.  Dezember 

Taube,  Adolf,  aus  Eidrmedien,  Kreis  Sensburg.  jetzt 
2951  Holtland-Nücke,  Jahnstraße  174.  am  18.  De¬ 
zember 

Vogel,  Therese,  aus  Königsberg,  Mühlhausenstraße, 
jetzt  24  Lübeck,  StralsundiT  Straße  1.  am  28.  De¬ 
zember  V 

Wankelge,  Anna,  geb.  Kaja,  aus  Rastenburg,  Jetzt 
519  Stoiberg  (Rheinl),  Dahlienweg  23,  am  24.  De¬ 
zember 

Wllhal,  Berta,  verw.  Hübner,  geb  Wirbals,  aus  Rob- 
kojen,  Post  Nattkischken.  Kreis  TJlsit-Ragnit,  Jetzt 
bei  Ihrem  Sohn  Kurt  Hübner.  41  ’Juisburg  25,  Kai- 
serswerther  Straße  354,  am  28.  De  sember 


zum  93.  Geburtstag 

Czvdil,  Korolinc.  geb  Gramzik,  aus  Sensburg, 
Herinann-Göring-Straße  47.  Jetzt  2257  Brechsledt, 
Allersheim,  am  22  Dezember 


zum  92.  Geburtstag 

Höplner,  Hermann,  aus  Königsberg.  Domnauer 
Straße  13.  Jetzt  3550  Marburg  (Lahm  Sthiicking- 
sltaße  32,  Altersheim  Gomberl,  am  24.  Dezember 
Kalisch,  Karl,  aus  Gr.-Jerutten.  Kreis  Ottelsburg, 
letzt  2  Hamburg  72,  Schimmelweg  24  am  21  De¬ 
zember 

Kullick,  Marie,  aus  Sdrönhorst,  Kreis  Lyck,  jetzt  2409 
Pönitz.  Hindenburgstraße  13,  am  20.  Dezember 
Schwill,  MuX,  Bäckermeister,  aus  Tannenwalde,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  8019  Eborsberg,  Schwedenweg  18, 
am  20.  Dezember 


zum  91.  Geburtstag 

Breusledt,  Mortha,  aus  Lyck,  jotzl  444  Rheine, 
Jakobi-Altersheim,  am  25.  Dezember 
Crünheid,  Charlotte,  gcb.  Sysku,  aus  Königsberg, 
Berliner  Straße  6,  jelzt  3306  Lehre,  Feierabend¬ 
haus  Wartburg 

Wowszas,  Auguste,  geh  Elksnnt.  aus  Sasscnou, 
Kreis  Tilsit-Ragnlt,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Charlotl" 
Link,  7887  Lautenburg,  Westendstraße  8,  am 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Hetmdt  wirk¬ 
lich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

I  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sieb  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, —  DM  honoriert.  Betrachten  Sie 
las  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der  Kennziffer 
R  129  in  zehn  Tagen,  also  Dienstag,  1.  Januar  1975  an 

£>HS  DfipnitfiUlblßtl  2  Hamburg  13.  Parkallce  84 


zum  90.  Geburtstag 

Borlholomeyzik,  Morte,  aus  Eichensee,  Kreis  Lyck, 
jetzt  7518  Brotien,  Carl-Nell-Slraße  2,  am  24.  De¬ 
zember 

Bielnagel,  Adolf,  aus  Königsberg.  Fricdrichslrnße, 
jetzt  24  Lübeck,  Sandkrugkoppel  41,  am  31.  De¬ 
zember 

Frisch,  Lena  von,  geb.  Oloil.  aus  Königsberg,  Wil- 
helmslraße  23.  Jetzt  699  Bad  Mergentheim,  Herren- 
mühislraDe  7,  Hau*  Sonneck 

Glang,  Marie,  geb.  Sänger,  eus  Königsberg,  Jetzt  309 
Verden,  Südstroße  14,  am  27.  Dezember 

Habedank,  Rudolf,  aus  Otterwangen,  Kr.  Insterburg, 
jetzt  4  Düsseldorf-Elle:,  Ellerkamp  16,  am  31.  De¬ 
zember 

lleydasch,  tda,  geb.  Kerstan,  aus  Schwirgstein.  Kreis 
Orteisburg,  Jelzt  337  Seesen.  Günseplotle  31,  am 
25.  Dezember 

Koschorke,  Gertrud,  geb.  Klemund,  aus  Allenslein, 
Roonstraßc  65,  jelzt  497  Bad  Oeynhausen, 
Dr.-Braun-Slraßc  3,  am  2.  Januar 

Onussell,  Auguste,  geb.  Lindtner.  aus  Bartenstein, 
jetzt  1  Berlin  42,  Badener  Ring  30.  am  14.  De- 
zoniber 

Pilzecker.  Idd.  au»  Gumbinnen,  Salzburger  Slraße, 
Hospital,  jetzt  741  Reutlingen,  Gustav-Wemer- 
Straße  6,  Mutterhaus,  am  2l.  Dezember 

Struckmann,  Hans,  Schneider,  aus  Gr. -Wallersdorf, 
j.  tzt  238  Schleswig.  Königsberger  Slraße  44.  am 
23.  Dezember 


Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  N  127 


der  Turmspitze  abgebrochen  und  vom  Tmm 
heruntergestürzt.  Weil  durch  den  Orkan  auch 
das  Turmdach  ziemlich  stark  beschädigt  war, 
wurden  noch  während  des  Ersten  Weltkriege« 
sämtliche  eichenen  Holzschindeln  erneuert  nnd 
auf  der  Spitze  der  Turmdachpyramide  eine  «ehr 
lange  Eisenstange  mit  der  vorhin  erwähnten 
großen  Metallhohlkugel  nnd  der  neuen  Wetter¬ 
fahne  befestigt. 

Im  oberen  Teil  des  Turmes  hingen  zwei  große 
bronzene  Glocken  und  eine  kleinere  Glocke. 
Letztere  wurde  bei  Kirchengeläut  nur  aus  be¬ 
sonderen  Anlässen  mitbenutzt,  insbesondere  an 
den  großen  Kirchenfesten  und  bei  Hochzeiten. 
Als  Einzelglocke  hatte  die  kleinere  Glocke  je¬ 
doch  auch  noch  den  Zweck,  die  Schüler  zur 
Dorfschule  zu  rufen.  Eine  lange  Eisenkette  hing 
deshalb  von  ihrem  Schwengel  bis  ins  Erdgeschoß 
herunter  (ich  glaube,  die  Kette  war  etwa  20  m 
lang),  am  unteren  Ende  befand  sich  ein  Hand¬ 
griff.  Lange  Jahre  hindurch  während  meiner 
Dorfschulzeit  wurden  für  jeden  Schultag  jeweils 
zwei  größere  Schüler  beauftragt,  die  kleine 
Glocke  im  Kirchturm  eine  Viertelstunde  vor 

Kirchturm  sind  im  Januar  1945  beim  Anrüdcen 
der  russischen  Truppen  infolge  Explosion  eines 
Munitionslagers,  das  sich  in  der  Nähe  der  Kirche 
befand,  vollständig  ausgebrannt. 

Das  aui  dem  Bild  zu  sehende  Pfarrhaus  ist 
erst  sehr  viel  später  erbaut  als  die  Kirche  (mög¬ 
licherweise  erst  kurz  nach  dem  Kriege  1870/71, 
auf  Veranlassung  des  damaligen  Pfarrers 
Krenz).  Die  vor  den  vorderen,  mittleren  Haupt- 
eingang  an  das  Haus  angebaute  Holz-Glas- 
Veranda  stammt  erst  aus  der  Zeit  nach  1900. 


Das  Heimatfoto  N  127  in  Folge  46  vom  16.  No¬ 
vember  zeigte  die  Kirche  von  Gedwangen  (Jed- 
wabno)  im  Kreis  Neidenburg,  wie  alle  Einsender 
richtig  erkannten.  Das  Honorar  für  die  beste 
Bilderläuterung  erhält  diesmal  Herr  Kuno  Grun- 
dtes,  4020  Mettmann,  Düsseidring  143.  Er  be¬ 
richtet: 

Das  Bild  stellt  die  evangelische  Kirche  des 
Dorfes  Gedwangen  (Jedwabno),  Kreis  Neiden¬ 
burg,  und  das  dazugehörende  Pfarrhaus  dar. 


zum  89.  Geburtstag 

Bennien,  David,  aus  Ludendori,  Kreis  LabiaU,  jetzt  285 
Bremerhaven/Lchc,  Beulhener  Straße  5 
Gnnell,  Max,  aus  Grabnick.  Kreis  Lyck,  jetzt  2  Gar- 
slodt,  Heimplad  11,  am  23.  Dezember 
Klein.  Samuel,  aus  Königsberg,  Vbrsl.  Langgasse  56, 
jetzt  5678  WeimnKkIrcheii,  Erlodrichslraße  57,  am 
30  Dezember 

Lorch,  Emil,  Oberzugführcr  i.  R.,  aus  Mohrungen, 
1_, rnge  Reihe  21,  jotzl  3011  Leiter.  Alle  Aue  7,  am  2. 
Januar 

Schlllz,  Auguste,  geb.  Soyka.  aus  Hatldorl.  Kreis 
Tteubutg,  jetzt  zu  crreidion  üher  ihre  Tochter 
Herta  Allenburg,  221  Itzehoe,  Sandburg  18,  am 
I  Januar 


Böltger,  Paula  aus  beestoen  Kiiiau  i,  ees.unBss,r  D  Bl]d  ist  „ach  der  Einweihung  des  Kricger- 

iember  Alleo  7.  am  29.  De-  denkma)g  en,slandeni  weIdies  Vorgarten 

Buctiholz,  Albert,  aus  Lindenwiese.  Kreis  Angerburg,  der  Kirche,  zwischen  Dorfstraße  und  rechter 
jetzt  2841  Wagenfeld-!  lasling,  Nr.  15,  am  27.  De-  Kirchenvorderecke  stand,  im  Bild  allerdings  nur 
zember  schwach  erkennbar  Ist,  ferner  vor  dem  Wieder- 

Drmhskl,  Wilhelmine,  aus  Auglitlen,  Kreis  Lyck,  aufbau  des  abgebrannten  Kolonialwarenge- 
Jelzt  415  Krefeld,  Kölner  Straße  58,  am  25.  De-  schäfts  und  Gasthofs  Pillich  aus  dessen  Eckgarten 
zember  her  fotografiert  worden,  denn  beim  späteren 

sfo'ck'els^rt^Lohibafle'ui.  am '26  Dezember  '  Wiederaufbau  zum  Hotel  Pillich  wurde  dieser 
Gers,  Wilhelmine.  aus  Osdiekau/Ged wangen,  jetzt  Eckgarten  mit  bebaut.  Das  Foto  wurde  also  un- 
588  Lüdenscheid,  Grebbecker  Weg  18,  am  18.  De-  gefähr  um  das  Jahr  1922  gemacht. 

Kreutzmann,  Emma.  au.  Raulengrnnd,  Kreis  Tilsit-  Die  Kirdie  hatte  Umfassungsmauern  aus 

Ragnit.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hedwig  Slmonßenl,  51  cm  dickem  Ziegelmauerwerk,  Turm  mit  vier-  -  - 

355  Marburg  (Lahn),  Kleine  Ortenberggasse  3,  ein  kantigem,  kuppelformtgem  Dach  und  darüber  Schulbeginn  zum  Läuten  zu  bringen.  Kirche  und 

26.  Dezember  gesetzter  vierkantiger  Dachpyramide,  beides  mit  *"-*-*-  -  -  -  -  - 

MHz,  Maria,  aus  Seestadt  Plllau  I,  FUndenburgstr.  24.  Schindeln  aus  Eichenholz  abgedeckt.  Darüber, 

Jetzt  2447  Helligenhalen,  Wildkoppelweg  14,  am  auf  dem  gjjd  sichtbar,  eine  sehr  große  Metall- 

28.  Dezember  .  hohlkuqel  von  etwa  70  cm  Durchmesser.  Noch 

Rathke,  Otto  aus  Seestadt  PiUau  II.  Langgas,"  weiter  darflber  eine  Wetterfahne,  aus  deren 

',l',,I,Dczemberl"V  n9S  '  <im  >orqc'  *  '  Metall  die  Jahreszahl  der  ersten  Fertigstellung 

Reuig  Frö"  ais  Labiau.  Hallslraße,  jetzt  233  Eckern-  herausgestanzt  war  (wenn  ich  mich  nicht  Irre, 
lörde.  Diestelkamp  63  a,  am  24  Dezember  war  es  1657).  Bei  einem  orkanartigen  Sturm 

in  einer  Nacht  während  des  Ersten  Weltkrieges 
zum  83.  Geburtstag  war  die  Wetterfahne,  unter  der  sich  keine 

Albrodt,  Charlotte,  aus  Gumbinnen.  Königsbetger  Kugel,  sondern  ein  metallener  polnischer  Adler 
Straße  62,  Jetzt  31  Celle,  Südheide  7,  am  29  De-  befunden  hatte,  zusammen  mit  letzterem  von 
zember 

Andre©»,  Robert,  aus  Seestadt  Pilhiu  I.  Breite  Straße 
Nr.  12.  letzt  2081  Borslel-Hohenraden.  am  25.  De¬ 
zember 

Baudeck,  Rosa,  aus  Seestadt  Pillau-Camstigoll.  Jetzt 
7931  Schmiechen,  Fuggerstraße  1,  am  2.  Januat 
Berg,  Margarete,  geb.  Brokoph,  aus  Eld»hagen,  Kreis 
Ebenrode.  Jetzt  3474  Boffzcn,  Helnrich-Ohm-Straße 
16,  am  26.  Dezember 

Rubltes,  Anna,  geb.  Giscbas,  aus  Ruckenlcld,  Kreis 
nirhniederung.  Jetzt  479  Paderborn,  Kasseler  Mauer 
5,  am  19.  Dezember 

Dreger,  Natalie,  geb.  Wolf,  aus  Paüdort,  Kreis  An¬ 
gerburg,  Jelzt  4432  Gronau.  Agnes-Mieget-Str.  3, 


zum  88.  Geburtstag 

Ellrath,  Oskar,  aus  Seestadt  Plllau  i.  Hreito  Sir.  9, 
jetzt  238  Schleswig,  Königsberger  Slraßo  27,  am 
27.  Dezember 

Olsrhewskl,  Anna,  aus  Gusken.  Kreis  Lyck,  Jetzt 
2851  Langen,  Debsteiner  Straße  118  a,  am  21.  De¬ 
zember 

Roweda,  Anion,  Gend. -Meister  1  R  ,  aus  Wtrps, 
Utsrhöneberg  und  Llkusen,  Kreis  Allenslein.  Jelzt 
5750  Menden,  Am  HQnenköptchen  22,  atn  30.  De¬ 
zember 

Sanlo,  Marie,  aus  Lyck,  jetzt  4  Düsseldorf,  Sybet- 
Straße  3,  am  28.  Dezember 

Sctinigge,  Oskar,  aus  Freiwalde,  Kreis  Mehrungen, 
letzt  bei  Toddcr  Waltraut  Lange,  2807  Adilm, 
Bremer  Straße  83  a,  am  15.  Dezember 

Thomesrhat,  Johanna,  aus  Moneten.  Kreis  Lyck,  jetzt 
33  Braunsdiwolg.  Damm  20/21,  am  31.  Dezember 


zum  87.  Geburtstag 

Denda,  Friederike,  geb.  Pallasch,  aus  Ncu-Keykulh, 
Kreis  Ottelsburg,  jelzt  4  Düsseldorf-Garath, 
Rcinhold-Schnelder-Straße  29.  am  26.  Dezember 

Fuleda,  Emilie,  aus  Wldmlnnen,  Kreis  Lölzen.  Jelzt 
2418  Ratzeburg.  Strcsemannweg  I,  am  26.  Dezember 

Hährling,  Rudolf,  nus  Weselbcrg  (Lasdehncn),  Kreis 
Sddoßbeig,  Jelzt  585  Hohenlimburg,  Am  Krahen- 
brink  4,  am  20.  Dezember 

Jobski,  Anna,  aus  Gailau,  Kreis  Lydc,  jetzt  24  Lübeck, 
Edclsleinstraße  98  (bei  Friedenberge),  am  20.  De¬ 
zember 

Kohnert,  Helene,  aus  Seestadt  Pillau  I,  v.-d.-Groeben- 
Slraße,  Jelzt  23  Kiel,  Klausdorier  Weg  31,  Alters¬ 
heim,  am  30.  Dezember 

Rosenberg,  Otto,  aus  Memel,  jelzt  293  Varel  1, 
Brahmweg  14,  am  26.  Dezember 

zum  86.  Geburtstag 

Guddas,  Elma,  geb.  Keil,  aus  Scbirwtndt,  Witwe  dos 
Plärrers  Helmut  Guddas,  aus  Ltndenau,  Kreis  Hei- 
llgenbell,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Renate,  33  Braun¬ 
schweig,  Jasperallee  60,  am  23.  Dezember 

KHpping,  Karl,  aus  Palmnicken,  Kreis  Samlanrl,  jelzl 
5353  Mechernich,  Johanneswpq  38  am  17.  De 
zember 

Lascbkowskl,  Ernst  aus  Cartshöh.  Kreis  Angerburq, 
Jetzt  2449  Pelersdorl/Fehmarn.  am  29.  Dezember 

Malso,  Fritz  aus  Maihof,  Kreis  Lvck.  Jelzt  2803  Kirch¬ 
weyhe,  Im  Wiesenqrund  12,  am  21.  Dezember 

Riegel,  Emma,  geb.  Sahmel,  aus  Gruten,  Kreis  Elch- 
nlederunq,  Jelzl  586  Iserlohn.  Am  Steinhügel  11. 
am  31.  Dezember 

Scharhnn.  toset,  nus  Andreasthal,  Kreis  Anqerbur" 
jetzt  I  R»rlln  45  Rssele?  Straße  108  am  30 
zember 
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Das  Jagdmuseum  war  sein  Lebens  werk 


"Der  (ZiicfierscfmiMk 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  ein«’ 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils 
nur  in  einem  Exemplar  vorhanden 
Weiteres  darüber  finden  Sie  in  un 
serer  ständigen  Rubrik  „Die  Ostpreu 
Bische  Familie".  Folgende  Spenden 
sind  abrufbereit: 


Adalbert  Stifter: 

Der  Nachsommer 

Roman 

Hans  Rudolf  Berndorff: 

Das  schwarz-welfl-role  Himmelbett 

Humoristischer  Roman 

Christine  Brückner: 

Ehe  die  Spuren  verwehen 

Roman 

Margret  Boveri: 

Der  Verrat  Im  XX.  Jahrhundert 

Zwei  Bände 

Plato: 

Ein  Gastmahl 

Insel-Ausgabe 

Prof.  Adolf  Lorenz: 

Ich  durfte  helfen 

Lebensbeschreibung  eines  Arztes 

Jean  Webster: 

Daddy  Langbein 

Roman 

Heinz  G.  Konsalik: 

Wer  stirbt  schon  gerne  unter  Palmen 

Roman 

Hans  Grimm: 

Volk  ohne  Raum 

Ungekürzte  Ausgabe 

Andreas  Donath: 

China  erzählt 

Acht  Erzählungen 

Rudolf  Hagelstange: 

Altherrensommer 

Roman 

John  Knittel: 

Abd-El-Kader 

Roman 

Albert  Schweitzer: 

Verfall  und  Wiederaufbau  der  Kultur 

Kulturphilosophie 

Agnes  Sapper: 

Frau  Pauline  Brater 

Lebensbild  einer  deutschen  Frau 

Oliver  Hassencamp: 

Bekenntnisse  eines  möblierten  Herrn 

Roman 

Jakob  Christoph  Heer: 

An  heiligen  Wassern 

Roman 

Anne  Golon: 

Angelique 

Roman 

Ernst  Zahn: 

Sieger  und  Besiegte  des  1  ebens 

Novellen 

Sumner  Locke  Elliott: 

Leise,  er  könnte  dich  hören 
Roman 

Willibald  Alexis: 

Der  Werwolf 

Roman 

Max  Daulhendey: 

Letzte  Reise 

Aus  Tagebüchern  und  Aufzeichnungen 

Hugh  MacLennan: 

Die  Nacht  der  Versöhnung 

Roman  aus  dem  Amerikanischen 

Clemens  Laar: 

Amour  Royal 

Liebesroman  aus  dem  alten  Preußen 

Hans-Ulrich  Hörster: 

Ein  Herz  spielt  falsch 

Roman 

Gertrud  Bäumen 
Der  Berg  des  Königs 

Epos  des  langobardischen  Volkes 

Michael  Scholochow: 

Der  stille  Don 

Roman 


Ostpreußens  Wild,  Wald  und  Pferden  galt  seine 
Liebe:  Hans  Ludwig  Loeffke 

Foto  stamm 


Die  Sauvants  konstituierten  sich 


Erstes  Treffen  einer  großen  Familie  —  Sie  kamen  einst  aus  der  Schweiz  nach  Ostpreußen 


wohnhaft,  waren  sie  der  Ein-  Bereits  im  Anfang  der  20er  Jahre  hatte  Gym-  mejne  Frau  eine  geborene  Sauvant  aus  Gum- 
irstleutnant  a.  D.  Eugen  Sau-  nasial-Professor  Gustav  de  la  C.haux  (geb.  20.  1.  binnen  ist.  Vor  meinem  Anruf  schlage  ich  die 
qefolgt,  um  dem  Familienver-  'n  Sdiwirgsden,  Kr.  Darkehmen,  gost.  15.  1.  Oldenburger  Zeitung  auf  und  finde  darin  die  An- 

t  zu  qeben  Die  Anfänge  gehen  1921  in  Gumbinnen),  mit  dessen  Familie  die  zejge  seines  Hinsdieidens  (auch  Das  Ostpr.-Bl. 
auf  die  Forschungen  von  Ger-  Sauvants  eng  verbunden  sind,  Familienforsdiun-  ,974  Fo  49  s.  22  v.  7.  12.  74).  Es  berührt  tra- 
assel,  um  1963  und  auf  Lotte  9en  Neuenburg  sowie  in  Travers,  Noiraigue,  gistjj,  daß  Oberstleutnant  Dr.  Sauvant,  der  als 
zurück,  für  die  nach  dem  Porrentruy  und  Grandval  nngeslellt.  Später  hat  Sohn  des  früheren  Gutsbesitzers  und  Herzoglldi 
äs  erste  Gumbinner  Kreisbuch  au<h  Dr.  Eugen  Sauvant  entsprechende  Verbin-  Anhallinischen  Oberamtmanns  Friedrich  Sau- 
»r  1958  die  ersten  Anregungen  düngen  aufgenommen.  Als  entfernter  Verwand-  Vant  am  iß.  3,  1394  }n  der  Domäne  Schloßberg 
I  u.  v.  a.  auf  die  zahlreichen  ,er  wurde  er  dort  herzlich  empfangen.  Die  bei  Norkitten  geboren  wurde,  am  26.  II.  1974, 
ler  Gumbinner  Umgebung  hin-  Großfamilie  Sauvant  stammt  Im  wesentlichen  aiso  drei  Tage  nach  dem  Treffen  in  Hannover, 
us  der  französischen  Schweiz  aus  Grandval.  das  jetzt  etwa  6  000  Einwohner  plötzlich  aus  dem  Leben  abberufen  wurde.  Mit 

zählt,  wo  heute  noch  rund  65  Familien  den  Na-  der  Konstituierung  der  Sippe  Sauvant  hat  er  so- 
men  Sauvant  (Sauvant,  Sauvan  u.  ä.)  führen,  zusagenden  Schlußstein  zu  seinem  Lebenswerk 
der  französischen  Schweizer  in  Grandval,  ca.  60  km  südlich  Basel.  5  km  Ost-  gesetzt  und  ihr  gleich"  eilig  die  Aufgaben  lür 
e  komplizierten  Wanderweqe  warts  Moulier  im  Bezirk  Porrentruy  ist  also  die  Zukunft  gewiesen. 

,or  allem  in  der  ostpreußisdien  der  Herkunftsort  der  ostpreußischen  Sippe  Sau- 

iii  in  den  Städten  Königsberg,  vant.  Ihre  ältesten  Namensträger  sind  in  Grand-  Dr.  Herbert  Kirrinnis 

Insterburg  ist  der  heimatlichen  val  (1670,  1695)  geboren  und  in  Mazutkehmen. 
uiiq  und  -forschung  nicht  un-  Kreis  Gumbinnen  gestorben.  Der  weitaus  Stär- 
p  hoi  in -Schwarzbach  widmel  kere  ländliche  Zweig  hatte  seine  zentralen  OstpreilßeilStraße  111  DUrgdU 
en /ol Ionische  Colonisalionen’  Punkte  in  Schlappacken  (Krausenbrück)  an  der  .  _  .  ....  . 

Tm  .ol  ferner  bringen  u.  a.  Angerupp  und  in  Sdiwirgsden  (Königsgarten),  Das  gibt  es  noch:  Die  schwäbische  Kleinstadt 
n  Jieqfried  M(|jre  un()  Ernst  Kr.  Darkehmen,  ferner  in  Sodinehlen  (Jägers-  Burgau  hat  seit  wenigen  Tagen  eine  Ostpreu- 
-  letzt  seltenen  Zeitschrift  der  freude),  Bersteningken  (Berstenau),  Gerwisch-  ßenstraße,  und  das  auf  Antrag  eines  SPD-Stadt- 
haft  Insterburg  recht  ausführ-  kehmen  (Gerwen),  Gr.  Bersdikuren  (Gr.  Preu-  rates. 

über  jene  1710— 1712  ein-  ßenwald),  Guddatsdien  (Kleehagen),  Samohlen 
veizer  die  im  alten  Hauptamt  (Gut  Kutten),  alle  im  Kreise  Gumbinnen  gele-  Jahrelang  hatte  der  in  Ostpreußen  geborene 
H  dien  (-seit  1938  Kanthatisen),  gen,  u.  a.  auch  in  Stablacken  (Pregelau)  bei  Nor-  Stadtrat  Franz  Simon  um  diese  Straßenbezeidi- 
(Altkruql  und  Gumbinnen  ihre  kitten,  wo  Vorfahren  einzelne  Güter  der  Her-  nung  gerungen,  um  damit  an  die  700jährige 
Ipunkle  hatten  und  durch  eien  zoglich  Anhaltinisdien  Besitzungen  verwalteten,  deutsche  Geschichte  seiner  Heimat  zu  erinnern, 
ander  von  Dohna,  den  sie  ihren  Die  ältesten  Zweige  der  städtisdien  Sauvant-  Fr  j,aue  es  dabei  nicht  ganz  leicht:  Die  CSU- 
o.rout  wurden.  Auf  diese  inter-  Sippe  waren  Handwerker,  vor  allem  Schuhma-  Fraktjon  wollte  ursprünglidi  lieber  eine  „Kö- 
,  i r,  ,inr  Brsipfllunq  des  nord-  eher  n  Gumbinnen,  und  gehörten  zu  den  alte-  .  ,  nm  ,  . 

zur  Zeit  Friedrichs,  des  s(en  Einwohnern,  die  das  Bürgerrecht  besaßen,  "igsberger  Straße",  um  Namen  von  bekannten 
Preußen,  kann  hier  nicht  ein-  ,iuch  Grundbesitz  in  den  „Bürgerwiesen"  nord-  deutschen  Städten  im  Osten  zu  bewahren,  und  in 


Fortsetzung  von  Seile  22 

Schröder,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Hans-Sagan- 
Straße,  jetzt  24  Lübeck,  Hüxstraße  116,  am  21.  De 
zember 

Schröder.  Otto,  aus  Perlswalde,  Kreis  Angerburg, 
Jotzt  8906  Gersthofen,  Johannstraße  15  a,  am 
24.  Dezember 

Turowlkl,  Gustav,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
582  Gevelsberg,  Wittener  Straße  9,  am  21.  De¬ 
zember 

Wisdinat,  Rudolf,  au«  Rastenburg,  jetzt  674  Landau 
1.  d.  Pf.,  Glacisstraße  1  a,  am  1.  Januar 

zum  82.  Geburtstag 

Baumgarth,  Marie,  aus  ßaitenberg,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
4  Düsseldorf,  Krahnenburgstraßc  58.  am  25.  De¬ 
zember 

Bohrend,  Willi,  aus  Liebemühl,  Jetzt  2058  Lauenburg, 
Dresdner  Straße  2,  am  25,  Dezember 
Blalludi  Anna,  geb.  Urban,  aus  Markshöfen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  62  Wiesbaden.  Goebenstraße  13, 
am  30.  Dezember 

Lucke,  Hans,  aus  Seestadt  Pillau  t.  Breite  Straße  41, 
jetzt  3141  Scfaamebcck,  Mühlcnstraße  254,  am 

22.  Dezember 

Malclka,  Anna,  aus  Gorlau,  Kr.  Lyck,  Jetzt  85  Nürn¬ 
berg,  Maxtorslraße  31,  am  26,  Dezember 
Müller,  Gustav,  aus  lyck,  jetzt  1  Berlin  27,  Bahn¬ 
weg  14.  am  3.  Januar 

Olschewskl,  Henriette,  »us  Autarken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  31  Westercelle,  Gießereistraße  12,  am  31.  De¬ 
zember 

Schreiber,  Hedwig,  aus  Romottcn,  Kreis  Lyck,  jetzt 
1  Berlin  33.  Max-Eydt-Straße  7,  am  4.  Januar 
Schulz,  Hermann,  aus  Bobitten,  Kreis  Heiligenbeil, 
und  Raitschnick,  jetzt  1  Berlin  65,  Wiesenstraße  7, 
am  17.  Dezember 

Unruh.  Antonie,  aus  Seestadt  Pillau  fl,  I.anggas9e  18, 
jetzt  21  Hamburg,  90,  Wilscder  Ring  92,  am 
I  Januar 

Wollt  Fritz,  Bäckermeister,  aus  Insterburg,  Hindcn- 
burgslraßc  65,  jetzt  563  Remscheid,  Marlin-Luther- 
Straßc  26,  am  15.  Dezember 

zum  8t.  Geburtstag 

Dabei,  Hedwig,  geh.  Ernst,  aus  Silberbach,  Kr.  Moh¬ 
rungon,  Jetzt  3401  Gr.-EIIershausen,  Olenhuscr 
Weg  9.  am  24.  Dezember 

Gerlach,  Meta,  geb.  Pauls,  aus  Gr.-Hermenau,  Kreis 
Mohrungen.  jetzt  33  Braunschwelg,  Bohlwcg  67/68, 
am  20  Dezember 

Guenter,  Horst,  aus  Neidenburg,  Königsberg  und 
H?iligenbeil,  jetzt  8520  Erlangen,  Wohnstift  Raths¬ 
berg,  am  20  Dezember 

Lask  Ludwig,  aus  Prostkcn,  jetzt  24  Lübeck,  Angel¬ 
weg  47,  am  31.  Dezember 

Meede,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau  11,  Wogram¬ 
straße  1,  Jetzt  237  Rendsburg,  Am  Seekenbok  14. 
am  31.  Dezember 

Srhleferelt,  Karl,  aus  Watdon,  Kreis  Lyck,  jetzt  3118 
Bevensen,  Bchrlngstraße  13,  am  4.  Januar 

zum  80.  Gcburlstaq 

Czicsso,  Maria,  aus  Grabnick,  Kr.  Lyck,  jetzt  2  Ham¬ 
burg  74,  Kcmpcuer  Stieg  5,  am  21.  Dezember 
Erdmann,  Johanna,  geb.  Bahr,  aus  Mohrungen,  jetzt 
4953  Meßlingen  35.  Petcrshagen  Weser,  am  21.  De¬ 
zember 

Gerlcil,  Therese,  aus  Seestadt  Pillau  l,  Chaussec- 
slraße  30,  jetzt  698  Wertheim  2,  Breslauer  Sir.  2, 

am  21.  Dezember 

Gorklo,  Bertha,  geb.  Kulinna,  aus  Bcrgcnsce,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  28  Bremen,  Lehester  Deich  60  a, 
am  3.  Januar 

Grabowski,  Olga,  gcd>.  Tronkel,  Wilwe  des  Hermann 
Grabowski,  aus  Grcgersdorl,  Kreis  Neidenburg, 
Jetzt  46  Dortmund,  Mussundeslraße  10.  am  14.  De¬ 
zember 

Crimla,  Helene,  aus  Arys,  Kreis  Johannisburg,  fetzt 
735  Lörrach,  Feldbcrgstraße  14,  am  4.  Januar 
Großlcld,  Ludwig,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  15,  jetzt 
211  Buchholz  (Nordheidc).  Parkstraße  8,  am  20.  De¬ 
zember 

Gund,  Gertrudc,  aus  Lyck,  jetzt  304  Soltau,  Bürger¬ 
in  :stor-P(eif(er-Straßp  4,  om  2t.  Dezember 
Kcgenbcin,  Richard,  aus  Königsberg-Metgethen, 
Amsolwog  4,  jetzt  655  Bad  Kreuznach,  Uhlandstr.  4, 
am  2.  Januar 

Kirgasscr,  Hanna  aus  Seestadt  Pillau  II,  Gr.  Stichle 
Straße  5,  jetzt  232  Ptön,  Meisenweg  3,  am  30.  De¬ 
zember 

Klemer,  Lina,  geb.  Klein,  aus  Angerburg,  jetzt  239 
Flensburg,  Sdirciberstraßc  21.  am  31.  Dezember 
Langhans,  Martha,  geh.  Großmann,  aus  Reddenau, 
Krets  Pr.-Eylau,  Jetzt  712t  Hessigheim  a.  N.,  Angel- 
gasso  4.  am  30.  Dezember 

La-ctilnskl,  Emma,  aus  Plicken,  Kreis  Labiau,  jetzt 
242"  Malente-Gremsmühlon,  Markt  14,  am  25.  De¬ 
zember 

Lork,  Gottlieb,  aus  Ittau  bei  Orteisburg,  jetzt  6336 
Solms  (Lahn),  Oslprcußenslraßc  12.  am  15.  De¬ 
zember 

Negenborn,  Richard  von,  aus  Klonau,  Kreis  Osterode, 
Jetzt  24.  Lübeck,  Goedelerstraße  12,  am  24.  De¬ 
zember 

Paklcppa,  Anna,  geb  Grcsch,  aus  Thiergarten.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  8862  Wallerstein,  Fürst-Kraft- 
Ernst-Slraßo  20,  am  22.  Dezember 
Pööplng,  Anna,  geb.  Walkewitz,  aus  Kerschken, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  1  Berlin  29,  Mittenwaldcr 
Straße  13,  am  30.  Dezember 
Reck,  Gustav,  aus  Angerburg,  Jetzt  35  Kassel,  Töpfer¬ 
markt  14,  am  30.  Dezember 
Schradc,  Grete,  geb.  Lobdowski,  aus  Königsberg, 
Viehmarkt  25,  jetzt  2353  Nortorf,  Kieler  Str.  15  a, 
am  tß.  Dezember 

Sellnat.  Frieda,  geb.  Ziehe,  aus  Warnen,  Post  Brel- 
tenstpin,  Kreis  Tilsit-Ragnlt,  jetzt  3341  Dettum, 
Schullandstraße  17,  am  29.  Dezember 
Sdimüllng,  Otto,  Oberbrandmeister  t.  R.,  aus  Eben¬ 
rode,  Turmstroßo  12,  jetzt  565  Solingen-Ohtigs, 
Laibacher  Straße  28,  am  25.  Dezember 
Tulowltzkl,  Otto,  aus  Hohenstein,  Kreis  Osterode, 
jclzt  470t  Rhynern,  Kreis  Unna,  An  der  Weiden- 
hccko,  am  13  Dezember 

zum  75.  Geburtstag 

Biallas,  Grete,  aus  Rastenburg,  jetzt  2  Hamburg, 
Breitenbachweg  1  D,  am  30.  Dezember 
Braun.  Otto,  aus  Kehlen,  Carlshöh,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  5172  Ummlch,  Ewarlsweg  34,  am  24.  Dezember 
Deutsdimann,  Otto,  aus  Gr.-Strengeln.  Gut  Steinhof, 
jetzt  3t49  Bavendorf,  am  1.  Januar 
Dilba,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  23  Kiel  16, 
Geheimrat-Schulz-Weg  25, 

Duhnke,  Erna,  aus  Danzig,  Weidengasse  35/38,  Jetzt 
31  Celle.  Altenhagen,  am  3.  Januar 
Goldlack,  Gustav,  aus  Rosenheide,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
5608  Radevormwald,  Obcrbuschsiepen  1,  am  29.  De¬ 
zember 

Godlsch,  Wilhelm,  aus  Erdmannen,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  Jetzt  215  Buxtehude  Estetalstraße  28  a, 
Grat,  Walter,  aas  Steindorf,  Kreis  Labiau,  Jetzt  24 
Lübeck,  Pagönlenstraße  9,  am  23.  Dczc— '••>r 
Hinz,  Frieda,  geb  Bury,  aus  Malshöfcn,  Kreis  Nei¬ 
denburg.  letzt  «65  Gelsenkirdien,  Bickernstraße  66, 
am  22  Dezember 

Hungerecker,  Frieda,  geb.  Schaffran,  aus  Kreuzingen, 
Kreis  Elchniederung,  Siedlung  Ost,  Jetzt  413  Moers, 
Im  Schroersfcld  20,  am  29.  Dezember 
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.andl,  Martha,  geb.  Neumann,  jetzt  896  Kempten, 
Bei  den  Birken  3,  am  24.  Dezember 
Jegusl,  Erich-Alfred,  aus  Ostpreußen,  jetzt  287  Del¬ 
menhorst,  Schönemorrer  Straße  6  u,  am  25.  Dezem¬ 
ber 

Jcndritzki,  Ottilie,  geb.  Ritzkowskl,  aus  Gradtken, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  4156  Wlllich  I,  Küferstr.  B, 
am  27.  Dezember 

Juppe,  Helene,  aus  Gumbinnen,  fetzt  1  Berlin  41. 

Sdilldhomstraßc  54,  am  30.  Dezember 
Kallwelt,  Anna,  aus  Tilsit,  Landwehrstraße  7,  Jetzt 
31  Celle,  Emst-Meyer-Allee  29,  am  4.  Januar 
Klein,  Margarethe,  geb.  Riemer,  aus  Angerburg,  jetzt 
61  Darmstadl,  Grafenstraße  35,  am  7.  Dezember 
Kroll,  Ida,  geb.  Nalh,  aus  Horn,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  3101  Eldingen,  Drossolweg  6,  am  3.  Januar 
Kulsdi,  Bernhard,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Fort  Sttehle, 
jetzt  6731  Neidenfels  (Pfalz),  Vorderlalstraße  47  a, 
am  26  Dezember 

Kunz.  Elise,  geb.  Kaul,  aus  Mohrungen.  jetzt  576 
Neheim-Hüsten,  Asternwinkel  1,  am  30.  Dezember 
Pllckert,  Ida,  geb.  Kiewning,  aus  Angerburg,  Jetzt 
605  Ottenbach  (Main),  Richard-Wa gner-Straße  71, 
am  30.  Dezember 

Quoß,  Emma.  geb.  Liedtke,  aus  Rastenburgwiese  14, 
jetzt  3570  Stadt-Allendort  1.  Liebigstraße  14,  am 
24.  Dezember 

Rlmkus,  Fritz,  aus  Heidenberg,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
5141  Jackerath,  Landstraße  33,  Post  Jüllch-Land, 
am  25.  Dezember 

Säger,  Christine,  geb.  Nchring,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2  Hamburg  53,  Franzosen¬ 
koppel  34,  am  22.  Dezember 
Salsmann.  Wilhelm,  aus  Sechausen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  4504  Georgsmarlenhülle,  Hochstraße  13,  am 

23.  Dezember 

Schelmnnn,  Maria,  geb.  Seher,  aus  Königsberg, 
Friedrichstraße  4.  Jetzt  54  Koblenz  1,  Marken¬ 
bildchenwog  28.  am  7.  Januar 
Schlisko,  Hertha,  aus  Goldap,  jetzt  232  Plön,  Bres¬ 
lauer  Straße  12.  am  31.  Dezember 
Schmidt,  Max,  Frlseurmelster,  aus  Labiau,  Jetzt  22 
Bokhott,  Schulweg  4,  am  31.  Dezember 
Schulz,  Alwine,  geb.  Wollt,  aus  Langbrück,  Kreis 
Angarburg,  jetzt  4135  Kapellen-Vennikel,  Papels- 
straße  I,  am  25.  Dezember 

Spie,  August,  aus  Labiau,  Stettiner  Straße  1,  jetzt 
t  Berlin,  Goelhcstraße  79,  om  23.  Dezember 
Sprengel  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau-Caddighaken, 
Jetzt  23  Klcl-Friedrlchsort,  Skagerrakufer  1 — 3,  am 
3t.  Dezember 

Vater,  Willi,  Justizhauptsekretür  L  R„  aus  Brauns¬ 
berg,  jotzt  562  Velbert,  Danziger  Platz  II,  am  15. 
Dezember 

Waschosclo,  Gertrud,  geb.  Vongehr,  aus  Tilsit,  Stoi¬ 
becker  Straße  121,  Jetzt  2  Hamburg  74,  Emst-Scher- 
ling-Wog  18,  am  4.  Januar 
Wittkowski,  Eugen,  aus  Heilsberg-Seeburg,  Jetzt  476 
Werl  Kucklermühlcnwcg  25,  am  21.  Dezember 
Zlebarth,  August,  aus  Seestadt  Pillau-Neutlet, 
C-Straßo  4  a,  jetzt  404  Neuß.  Dykhotstraße  43,  am 
22.  Dezember 

zum  70.  Geburtstag 

Balzcr,  Gertrud,  geb.  Sadzio,  aus  Sensburg,  Kaserne, 
jetzt  46  Dortmund-Huckarde,  Roßbacbstraße  47.  am 
27.  Dezember 

Drüse,  Gustav,  aus  Roichenbadi,  Krols  Preußisch 
Holland,  Jetzt  4404  Tolgle,  Fechtrup  65,  am  25.  De¬ 
zember 

Duscha,  Willy,  aus  Osterode,  Kirchenstraße  41,  Jelzt 
7238  Oberndorf  (Neckar),  Oberamteistraße  8,  am 
30.  Dezember 

Gabert,  Marta,  geb.  Tiechotlka,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angorburg,  jetzt  4352  Herten-Scherlebcck, 
Poststraße  15  a,  am  24.  Dezember 
Gawa,  Konrad,  aus  Elbing,  jetzt  232  Plön,  Scheer- 
straße  9,  am  6.  Dezember 

Grubort,  Hugo,  aus  Argelothen  (Argendori),  Kreis 
Elchniedcrung,  jetzt  3044  Dorfmark,  Martin-Luther- 

Straße  6,  am  22.  Dezember 

KInzncr,  Gustav,  aus  Sakatchnen,  Tollmingcn  und 
Gumbinnen,  Jetzt  563  Remscheid-Lennep,  Wiesen¬ 
straße  4,  am  28.  Dezember 
Kirsch,  Emil,  aus  Seestadt  Pillau  l,  Wasserstraße  1, 
jetzt  2407  Travemünde,  Teutcndorfer  Weg  3,  am 
29,  Dezember 

Klcinfcld,  Pritz,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Norkusstraße 
14,  jetzt  6091  Eddersheim,  Priedensstraße  2,  am  22. 
Dezember 

Klimmck  Johann,  aus  Angerburg,  Jetzt  208  Pinne- 
berq,  Saarlandstraße  33,  am  31.  Dezember 
Knlsdiewslci,  Franz,  aus  Bankheim.  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  5354  Weilerswist,  Lechenicher  Weg  7,  am 

29.  Dezember 

Moschtcr,  Elll,  aus  Elsenberg,  Kreis  Heiligenbell, 
Jetzt  Haxtum,  am  24.  Dezember 
Muradi,  Willi,  aus  Angerburg,  Jetzt  210t  Meckelfeld, 
Bohnenkamp  14,  am  2.  Januar 
Oppermann,  Frida,  geb.  Bethke,  aus  Rodungen, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  7742  St.  Georgen,  Am 
SommcrraJn  24,  am  23.  Dezember 
Palm  Johanna,  aus  Memel,  jclzt  242  Eutin,  Gorch- 
Fock-Straße  6,  am  28.  Dezember 
Poepplng,  geb.  Schattauer,  aus  Königsberg,  Jetzt  2 
Hamburg,  Schlicksweg  14,  am  22.  Dezember 
Rlchartz,  Martha,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
56  Wuppertai-EIberfetd,  Hochstraße  67  B,  am 

30.  Dezember 

Rohmann  Karl,  aus  Sdincuthöhe,  Kreis  Lyck,  und 
Gr.-Kessel,  Kreis  Johannisburg,  Jetzt  4  Düsseldorf, 
Maybachstraße  5,  am  3t.  Dezember 
Rudotph,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Ticpholtstraße  24, 
jelzl  5  Köln-Mühlheim  84,  Horststraße  4,  am  29.  De¬ 
zember 

Ruhnau,  Walter,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Mühlenstr.  3, 
jetzt  2212  Brunsbüttel,  Hermann-Löns-Weg  5,  am 
3.  Januar 

Sabrowskt,  Gertrud,  aus  Runden,  Kreis  Darkehmen, 
Jelzt  1  Berlin  44,  Weisestraße  14,  am  30.  Dezember 
Saul,  Karl,  aus  Angerburg,  jetzt  24  Lübeck,  Mühlen¬ 
straße  52  a,  am  t  Januar 

Schipper,  Hertha,  aus  Orteisburg,  jetzt  232  Plön, 
Waldshöhe  24,  am  29.  Dezember 
Schulz.  Frida,  geb.  Hauptmann,  aus  Königsberg,  Hin- 
denburgstraße  63,  Jetzt  31  Celle,  Gr.  Plan  5,  am 
1.  Januar 

Tolksdorl,  Otto,  Landwirt,  aus  Alexbrück,  Kr.  Eben¬ 
rode,  jotzt  776  Radolfzell  14,  Lerchenwalde  8,  am 

24.  Dezember 

Weiher,  Elisabeth,  geb.  Hofer,  aus  Seidlershöhe, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  2  Hamburg  63,  Hummels- 
büttler  Landstraße  151,  am  19.  Dezember 
Wenskus,  Kurt,  aus  Labiau,  Jetzt  2  Hamburg  6t, 
Garstedter  Weg  53a,  am  9.  Dezember 
Wllms,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Zitadelle  6  a, 
jetzt  7301  Kemnat,  Friedrichstraße  16,  am  3.  Januar 

zur  Eisernen  Hochzeit 

Mehring,  Rcinhold,  Lehrer  i.  R..  und  Frau  Gertrud 
geb.  Nickel,  aus  Königsberg,  Steffedcstraße  15—17, 
jetzt  4902  Bad  Salzuflen-Breden,  Helchnannstr.  96. 
am  29.  Dezember 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Kochanowskl,  Gustav,  und  Frau  Ottilie,  geb.  Sadro- 
schinski,  au«  Neidenburg  Stoizenbergstraße  36. 
jetzt  zu  erreichen  über  Irmgard  Dunio,  425  Bottrop, 
Marlenstraßc  16.  am  23.  Dezember 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Bahl,  Kurt,  und  Frau  Mariechen,  geb.  Bischof,  aus 
Königsberg,  Marlenburg,  jetzt  2  Homburg  76, 
Schumannstraßc  26.  am  29.  Dezember 


Bublles,  Friedlich,  und  Frau  Lisbeth,  geb.  Lange,  aus 
Paulsdori,  Kreis  Angerapp,  Jetzt  5249  Pracht, 
Eichenweg  16,  am  22.  Dezember 
Ehlert,  Franz  und  Frau  Maria,  geb.  Stobinski,  aus 
Mehlsack.  Kreis  Braunsberg,  letzt  413  Moer«. 
Vtnner  Straße  41  a,  am  18.  November 
Hirsekorn,  Alexander,  und  Frau  Olga,  geb.  Schillok 
aus  Lyck,  Jetzt  322  Alteld  (Leine),  Robert-Linnarz- 
Straße  33,  am  13.  Dezember 
Kriegsmann,  Franz  und  Frau  Maria,  geb.  Zimmer, 
aus  Kreuzburg,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  75  Karlsruhe- 
Durlach,  Aut  der  Lohn  4  a,  am  31.  Dezembei 
Lindemann,  Emil,  und  Frau  Herta  Hedwig,  geb.  Nles- 
wandt,  aus  Wilkassen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt  213 
Rotenburg  (Wümme).  Milsnweg  2,  am  2.  Januar 
Petrowttz,  Max  und  Frau  Helene,  qcb.  Llplnski,  au-. 

Lyck,  Prostker  Vorstadt,  am  24.  Dezember 
Plewka.  Paul,  Stadtlnspoktor  i.  R.,  aus  Orteisburg, 
und  Frau  Ida,  geb.  Paweizlk,  aus  Friedrichshol.  Jetzt 
4  Düsseldorf,  Fabriclusstraße  3,  am  27.  Dezember 
Sdorra,  Paul,  und  Frau  Luise,  geb.  Zacharias,  aus 
Kreuzborn,  Kreis  Lyck,  Jetzt  6661  Walshausen, 
Bahnhofstraße  18,  am  26.  Dezember 
Synotzik.  Otto,  und  Frau  Gertrud,  geb.  Soppa,  aus 
Karvik  und  Wartendort,  Jetzt  zu  erreichen  über 
Tochter  Brunhilde  Werner,  3  Hannover,  Husaren¬ 
straße  32,  am  27.  Dezember 

zur  Beförderung 

SchSfer,  Peter,  Studienrat,  8702  Lcnsfeld,  Brüdcon- 
slraße  43,  (Herbert  Schaler,  Kreisbaumelster  I.  R-, 
und  Frau  Elfriede,  geb.  Glelser,  aus  Braunsberg, 


Teidrslraße  lVIV.  Jetzt  643  Bad  Hersteld,  Gotzbert- 
Straße  6),  xum  Obersttidienrat 

o«„.  «■*  Äsri 

sar  befördert  worden. 

zum  Examen 

Kubutat.  Heidrun  (Ernst  Kubutat.  JustlzobersekrcHh 
i  R  und  Trau  Margot,  geb.  Gehlhaar,  aus  un 

in  Hannover  das  Lehrercxamon Jür  Grund 
SAeHztk.^Hetdemarie "(Fritz  Sd,eftz,k-B.hl  und  F  • 

MÄ»,  mÄ  r  | 

Dortmund  Gocthestraße  39).  hat  an  der  Pad- 
agogTschen  Hochschule  Ruhr  das  Staatsexamen  für 
Grund-  und  Hauptschulen  mH  der  Note  .gut  be- 
standen 

zum  Jubil*ium 

Szesnv,  Gertrud,  aus  Birkcnwalde,  Kreis  Lyck  Ver- 
w"mng*angeslcllte  im  Staatlichen  Gesundheit.- 
amt  Lvck  letzt  3091  Kirchlinteln,  Hauptstraße  IG7. 
25  Jahre  als  Verwaltungsangestellte  Im  Staatlichen 
Gesundheitsamt  Verden,  am  15.  Dezember 


Ein  Vorbild  der  Burgschüler 

Oberstudienrat  a.  D.  Hermann  Jopski  vollendet  75.  Lebensjahr 


Düsseldorf  —  Am 
31.  Dezember  voll¬ 
endet  der  von  vielen 
verehrte  Lehrer,  un¬ 
ser  Landsmann  und 
Freund,  das  Ehrenmit¬ 
glied  der  Burgschul- 
gcmeinschaft  Königs¬ 
berg  (Pr)  e.  V.  sein 
75.  Lebensjahr.  Wir 
wissen  uns  mit  vielen 
Ostpreußen,  aber  auch 
mit  vielen  Freunden, 
die  hier  ihre  Heimat 
haben,  in  dem  Wunsch  einig,  daß  unserem 
.Papa  Jopski*  noch  viele,  viele  Jahre  Gesund¬ 
heit  geschenkt  werden  mögen. 

Alle,  die  Hermann  Jopski  aus  seiner  Zeit  an 
der  Burgschule,  aus  dem  Sportleben  in  Ost¬ 
preußen  oder  nach  dem  Kriege  in  Hessen  ken- 
nenlemen  durften,  schätzen  ihn  als  echten  Ost¬ 
preußen,  der  stets  mit  Pflichtgefühl  und  Beharr¬ 
lichkeit  seinen  Weg  gegangen  ist.  Es  kann  hier 
nicht  der  Platz  sein,  um  alle  seine  Verdienste 
und  Ehrungen  aufzuzählen,  die  er  sich  im  sport¬ 


lichen  Bereich,  insbesondere  im  Schul-  und  Ver¬ 
sehrtensport,  erdient  hat. 

Wenn  aber  neben  der  Auszeichnung  durch 
das  Bundesverdienstkreuz  1.  Klasse  seine  Stadt 
Darmstadl  ihm  1962  die  Burgerehrung  verlieh, 
dann  läßt  gerade  die^o  Tatsache  erkennen,  daß 
unser  .Papa  Jopski*  überall  da  zupackte,  wo 
er  Aufgaben  sah,  die  nur  mit  Milmenschlichkeit 
und  voller  Hingabe  bewältigt  werden  können. 
Hier  sei  an  die  Zeit  seiner  Tätigkeit  als  Vor¬ 
sitzender  der  Kreisgruppe  Darmstadt  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  erinnert.  Am  glücklich¬ 
sten  dürfen  wir  in  der  Burgsdiulfamilie  sein,  die 
wir  unseren  .Papa  Jopski“  in  treuer  Verbun¬ 
denheit  zu  seinen  Lehrerkollegen  und  früheren 
Schülern  in  unserer  großen  Gemeinschaft  wis¬ 
sen.  Selbst  Mitbegründer  der  Schulgemeinschaft, 
ist  das  Geburtstagskind  immer  unser  Lehrer  und 
Kamerad  geblieben,  und  jede  Begegnung  mit 
ihm  bekräftigt  das  Erinnern  an  Jugend-  und 
Burgschulzeit  in  unserem  Königsberg  in  Ost¬ 
preußen. 

Hermann  Jopski  wird  aus  dem  In-  und  Aus¬ 
land  viele  Geburtstagsgrüße  erhalten.  .Seine 
Jungens*  sagen  ihm  für  das,  was  er  uns  war 
und  ist,  unseren  herzlichen  Dank.  B.  K. 


Bundesverdienstkreuz  für  Petersdorf 


Die  Familie  muß  oft  auf  ihr  Oberhaupt  verziditen 


Kiel  —  In  Anerkennung  seiner  Leistungen  in 
der  Vertriebenenarbeit  wurde  dem  1.  Vorsitzen¬ 
den  der  Landesgnippe  Schleswig-Holstein  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Günter  Peters¬ 
dorf,  vom  Bundespräsidenten  das  Verdienst¬ 
kreuz  am  Bande  verliehen.  Diese  hohe  Auszeich¬ 
nung  überreichte  unserem  Landsmann  der  So¬ 
zialminister  des  Landes  Schleswig-Holstein  im 
November  1974. 

Günter  Petersdorf  wurde  am  17.  6.  1920  in 
Königsberg  (Pr)  geboren.  Bis  zu  seiner  Einbe¬ 
rufung  zur  Wehrmacht  war  er  als  Stadtinspektor 
in  Königsberg  tätig.  Während  des  Krieges  war 
unser  Landsmann  Soldat  und  kam  nach  Kriegs¬ 
ende  als  Offizier  nach  Schleswig-Holstein,  wo 
er  1946  in  den  Dienst  der  Landesregierung 
Schleswig-Holstein  eintrat.  Auch  heute  ist  er 
dort  noch  als  Oberamtsrat  tätig. 

Günter  Petersdorf  ist  Mitbegründer  der  Ost¬ 
preußen-Hilfsgemeinschaft  (OHG),  war  Leiter 
der  Jugendgruppe,  seit  1956  zweiter  Vorsitzen¬ 
der  der  OHG  und  ist  seit  1959  ununterbrochen 
ihr  erster  Vorsitzender.  Von  I960  an  ist  er  außer¬ 
dem  erster  Vorsitzender  der  Landesgruppe 
Schleswig-Holstein  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  daneben  zweiter  Vorsitzender  des  Ver¬ 
bandes  der  Heimatvertriebenen  (VdH)  in  Kiel 
und  gleichfalls  zweiter  Vorsitzender  des  Landes¬ 
verbandes  der  vertriebenen  Deutschen  (LvD) 
Schleswig-Holstein. 

Die  Kieler  Ostpreußen  kennen  ihren  ersten 
Vorsitzenden  und  wissen,  wie  sehr  er  durch 
seine  zahlreichen  Ehrenämter  belastet  ist.  So¬ 
wohl  auf  örtlicher  als  auch  auf  überörtlicher 
Ebene  hat  sich  Landsmann  Petersdorf  für  seine 
ostpreußischen  Landsleute  eingesetzt  ebenso 
für  die  Anliegen  des  Gesamtverbandes,  ln  des¬ 
sen  Reihen  ost-  und  mitteldeutsche  Landsmann¬ 
schaften  Zusammenarbeiten.  Er  hat  sich  im  LvD 
große  Verdienste  um  die  Organisation  des  Ver¬ 
bandes  erworben. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  Landsmann  Peters¬ 
dorf  die  Goldene  Ehrennadel  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  Deutschen  (BdV)  verliehen,  deren 
Vorständen  er  angehört. 

Es  braucht  nicht  besonders  erwähnt  zu  wer¬ 
den,  wieviel  Zelt  und  Kraft  aufgewendet  wer¬ 
den  muß,  um  alle  vorgenannten  Ehrenämter 
auszuüben.  Seine  Frau  und  seine  beiden  Kinder 
müssen  recht  oft  am  Wochenende  auf  das  Fa¬ 
milienoberhaupt  verzichten,  wenn  dieses  wegen 
kulturpolitischer  Tagungen  oder  Sitzungen  ab¬ 
wesend  sein  muß.  Seine  Tochter  Martina  betä¬ 
tigt  sich  in  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen. 

Entspannung  von  seinen  vielseitigen  Aufga¬ 
ben  findet  Günter  Peteradorf  beim  Tennisspiel. 
Audi  hier  hat  er  es  schon  zu  vielen  Ehren  ge¬ 
bracht,  so  wurde  er  Senioren-Tennismeister  von 
Kiel,  langjähriger  Vereinsmeister  in  der  Se- 
niorenklasso  und  brachte  es  zu  Siegen  bei  Bäder- 
tumieren  in  Westerland.  Auch  einen  zünftigen 
Skat  verachtet  unser  Landsmann  nicht,  einen 
Skai,  bei  dem  er  sich  auch  im  Kreise  seiner 


Landsleute  oft  meisterlidi  durchgesetzt  hat  Mit 
viel  Liebe  ist  er  bei  seiner  Gartenarbeit. 

Die  Kieler  Ostpreußen  freuen  sich  über  die 
Auszeichnung  ihres  ersten  Vorsitzenden,  be¬ 
glückwünschen  ihn  dazu  und  geben  der  Hoff¬ 
nung  Ausdruck,  daß  er  audi  in  der  kommenden 
Zeit  sich  für  die  Anliegen  der  Ostpreußen  und 
der  Heimatvertriebenen  in  der  bisherigen  In¬ 
tensität  einselzen  kann.  Dafür  wünschen  wir 
ihm  viel  Kraft,  Gesundheit  und  alles  Gute. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Bundesjugendtag  1974  der  GJO  ln  Bad  Pvrmonl  — 

Von,  29.  November  b..  I.  Dezember  ,m 

PVm°"'  der  Fuhrungskreis  und  wldr- 
lige  Mitarbeiter  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreu¬ 
ßen  tum  Jährlichen  Bundcsjugendtag.  Neben  dem 
Bundesjugendwart  Han*  Linke  war  die  gesamte 
Führungsmannschalt  erschienen.  Die  Tagung  sollte 
eine  erste  Bilanz  der  Neuordnung  der  GJO  bringen 
und  neue  Signale  setzen  lur  die  Arbeit  im  kommen- 
den  Jahr.  Daher  war  der  Samstag  ausschließlich  zur 
Analyse  der  getanen  Arbeit  und  der  Sonntag  zur 
künftigen  Planung  eingeteilt. 

Am  Nachmittag  berichtete  Erika  Rohde  über  die 
Arbeit  der  Bundcsspielschar.  Mit  starkem  Beifall 
wurde  ihre  Arbeit  gewürdigt.  Die  Bundesführung, 
verantwort,  ich  für  den  Bundesarbeitskreis,  Sommer- 
maßnahmen,  Pressearbeit  und  deutsch-dänisches 
Jugendwerk,  erläuterte  ihre  Tätigkeit.  Das  deutsch- 
dänische  Jugendwerk  wurde  besonders  heraus¬ 
gestellt,  als  ein  erfolgreicher  Weg.  neue  Freunde  in 
der  Welt  zu  finden.  Diese  Arbeit,  ausgehend  von 
der  20jährigen  deutsch-dänischen  Graberarbeit,  zeigt 
heute  in  Schülerklassenaustausch,  gemeinsamen  Zelt¬ 
lagern  und  engen  Kontakten  der  GJO-Fuhrung  und 
der  Stadl  Oksbol.  ihre  zukunftsweisende  Bedeutung, 
da  Völkerverständigung  als  Teil  der  Friedensbemü¬ 
hungen  nur  durch  aktiven  Kontakt  der  Völker  unter¬ 
einander  Sinn  bekommt.  Die  Regionalgruppenwarte 
sprachen  anschließend  über  ihre  Arbeit  auf  Länder¬ 
ebene.  Ihre  Aufgabe  ist  es,  die  jungen  Menschen, 
welche  an  den  Sommermaßnahmen  teilnahmen,  in  die 
Arbeit  der  GJO  aufznehmen.  Hierbei  wurde  deutlich, 
daß  die  Regionalgruppen  durch  politische  und  kul¬ 
turelle  Unterschiede  und  daraus  folgernd  deren  unter¬ 
schiedliche  Mentalität  stark  ln  ihrer  Arbeit  unter¬ 
stützt  oder  behindert  wird.  So  sind  auch  die  Ergeb¬ 
nisse  der  vier  Regionalgruppen  unterschiedlich  Der 
Abend  wurde  von  Dr.  Heincke  gestaltet.  Bei  diesem 
gemütlichen  Adventsabend  berichtet  er  über  die  ost¬ 
preußischen  Brauchtumer  in  der  VorweihnachtszeiL 
Dabei  kamen  sich  auch  die  Menschen  näher,  die  am 
Tag  heftig  miteinander  gestritten  hatten  um  das  Wohl 
der  Gemeinschaft.  Der  Sonntag  war  dann  gekenn¬ 
zeichnet  von  Planung  1975.  Zum  erstenmal  wird  das 
große  Zeltlager  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
in  Dänemark  stattfinden.  Es  werden  über  hundert 
junge  deutsche  und  dänische  Menschen  erwartet.  Das 
Lager  soll  für  die  Jüngeren  ausgeschrieben  werden 
Termine  und  Einzelheiten  werden  noch  bekannt- 
gegeben. 

Bundesspielschar  zu  wenig  angefordert  —  Wie  auf 

dem  Bundesjugendtag  der  GJO  in  Bud  Pyrmont  be¬ 
kannt  wurde,  wird  die  Bundesspielschar  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  nur  wenig  von  den  U  ‘s-, 
Landesgruppen  und  den  Heimatkreisgruppen  der 
Landsmannschaft  zu  Veranstaltungen  und  Ausgestal¬ 
tung  von  Feierstunden  angefordert.  Von  71  Ein¬ 
ladungen  kamen  nur  16  aus  dem  Kreis  der  Lands¬ 
mannschaft.  —  Die  Leiterin  der  Bundesspielschar, 
Erika  Rohde.  teilte  mit.  daß  18  Gruppen  mit  Ins¬ 
gesamt  394  Jungen  und  Mädchen  in  der  Bundesspiel¬ 
schar  mitarbeiten.  Hier  gibt  es  Gruppen,  die  Volks¬ 


tanz  bringen,  und  dort  andere,  die  durch  Stimme  und 
Instrument  Musik  machen.  In  vier  Lehrgängen  wurde 
Im  vergangenen  Jahr  den  Gruppen  vor  allem  ost- 
preußische  Tanze  und  Musik  vermittelt.  Diese  erfolg¬ 
reiche  Arbeit  hat  aber  zu  wenig  Rückhalt  in  der 
Landsmannschaft.  So  forderte  die  Leiterin  alle  ost- 
prc-ußischen  Gruppen  auf.  für  die  Ausgestaltung  Ihrer 
Veranstaltungen  die  Volkstanz-  und  Instrumental¬ 
gruppen  der  Bundcsspielschar  einzuladen.  Sie  kom¬ 
men  bestimmt! 

Erika  Rohde.  305  Wunstorf.  Südstraße  32 


Vor.ilzendcr  der  Landc*Krup]ie:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wühelminenstr.  47/43. 
Telefon  01  31 1*  02  11. 


Plön  —  Mit  Banlcdirektor  i.  R  Hans  Rennckampff, 
PrlnzensItaBe  5,  vollendete  eine  bekannter  Bürger, 
für  den  die  Kreisstadt  durch  die  Ereignisse  des 
Kriegsendes  zur  .neuen  Heimat*  wurde,  sein  80.  Le¬ 
bensjahr.  Rennckampff  stammt  aus  Insterburg,  war 
in  Lötzen  Vorsitzender  des  tradltionsreidien  Segel- 
klubs  .Masovia*  und  später  in  Tilsit  als  Bankdirek¬ 
tor  tätig.  Das  Kriegsende  veisdilug  ihn  im  August 
1945  nach  Plön.  Die  Bank  der  Ostprcußisdien  Land¬ 
schaft  hatte  dort  eine  Ausweichstelle.  Hier  widmete 
er  sich  bald  der  politischen  Interessenvertretung  für 
seine  Schicksalsgenossen  der  Hcimatverlreibung.  So 
war  Rennckampf  in  den  ersten  Wahlperioden  des 
Plöner  Kreistages  über  acht  Jahre  Abgeordneter  des 
damaligen  BHE.  In  diesen  Jahren  war  auch  sein  Rat 
im  Verwaltungsrat  der  Kreissparkasse  gefragt.  Außer¬ 
dem  widmete  er  sich  der  praktischen  karitativen 
Hilfe  für  die  Vertriebenen  und  Flüchtlinge.  Auch 
heute  noch  ist  er  in  Plön  für  den  Hilfsring  Schleswig- 
Holstein  aktiv.  Bis  Ins  hohe  Alter  bewahrt  sich  der 
Jubilar  noch  immer  die  Liebe  für  die  Segelet.  Et 
selbst  stenert  sein  Boot  .Masovia*  noch  immer  über 
den  Plöner  See. 

Schönwalde  a.  B.  —  Die  im  Bund  der  Vertriebenen 
vereinigten  landsmannschaitlichen  Gruppen  der  Ost¬ 
preußen  und  Pommern  konnten  auf  ihr  25jährigea 
Bestehen  zurückblicken.  Unter  starker  Beteiligung 
auch  der  übtigen  Bevölkerung  wurde  der  Doppel¬ 
geburtstag  im  Rahmen  einer  eindrucksvollen  Fest¬ 
versammlung  gefeiert.  Die  würdige  Gedenkstunde 
wurde  zu  einem  überzeugenden  Bekenntnis  der  un¬ 
gebrochenen  Liebe  und  Treue  der  Vertriebenen  zu 
ihrer  Heimat.  Umrahmt  wurde  die  Veranstaltung  von 
musikalischen  Darbietungen  de»  Akkordeon-Clubs 
Eutin  und  des  Gesangvereins  Schönwatde  von  1872, 
der  Im  Laufe  des  zurückliegenden  Vlerteljahrhunderts 
immer  wieder  bei  der  Gestaltung  von  Feierstunden 
der  Hcimatvertrlcbenen  uneigennützig  und  selbst¬ 
verständlich  zur  Verfügung  stand.  Der  langjährige 
Vorsitzende  der  Ostpreußen,  Walter  Giose,  begrüßte 
die  Gäste,  unter  ihnen  zahlreiche  Vertreter  kommu¬ 
naler  und  kirchlicher  Stellen  sowie  der  Kreis-  und 
Landesverbände  der  Pommern  und  Ostpreußen,  be¬ 
sonders  herzlich.  Bürgermeister  Hitler,  Ehrenmitglied 
der  Ostpreußen,  entbot  der  Festversammlung  die 
Grüß*  der  Bungsberggemetnde  und  beglückwünschte 
die  Heimalvertriebenen  zur  Ihrer  Haltung,  mit  der 
sie  während  der  vergangenen  25  Jahre  Heimattreue 


und  Heimatllebe  bewiesen  und  ehr  kulturelle*  Erbe 
aus  der  Heimat  bewahrt  und  auch  am  neuen  Ort  ge¬ 
pflegt  hätten.  Dankbar  betonte  der  Bürgermeister, 
daß  aus  den  Reihen  der  Heimatvertricbenen  Persön¬ 
lichkeiten  kamen,  die  führende  Positionen  tm  politi¬ 
schen,  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Leben 
übernahmen  und  manchen  wertvollen  Impuls  lür  die 
Entwicklung  der  Gemeinde  einßicßon  ließen.  Ministe¬ 
rialrat  Dr.  Walsdorfl  von  der  Kieler  Staatskanzlei 
stellte  In  seinem  Festvortrag  fest:  .Wir,  der  Heimat 
verlustig,  haben  mit  Schmerzen  erlebt,  wie  morali¬ 
sche  und  rechtliche  Positionen  zurücktrelen  mußten, 
wenn  es  um  Fragen  der  Macht  und  der  Machbarkeit 
im  zwischenstaatlichen  Bereich  ging.  Das  Ziel  der 
staatlichen  und  nationalen  Einheit,  die  Wiederver¬ 
einigung  der  Deutschen,  erscheint  ferner  denn  je.* 
Pastor  Lcmbke,  ebenfalls  Ehrenmitglied  der  Ost¬ 
preußen,  bescheinigte  den  .Geburtstagskinder*,  daß 
sie  etwas  von  der  Glaubensstärke  aus  ihrer  Heimat 
mit  nach  Schleswig-Holstein  gebracht  hätten  und  ent¬ 
bot  ihnen  die  Grüße  und  den  Dank  der  Kirchen- 
gemeinde  Schönwalde.  Als  Sprecher  der  Vereine  und 
Verbände  innerhalb  der  Gemeinde  überreichte  der 
Vorsitzende  der  Militärischen  Kameradschaft.  Fried¬ 
wall  Kleist,  eine  Jubllänmsgabe  von  rund  500  Mark. 
Bürgermeister  Schräder,  dessen  Gemeinde  Kassee¬ 
dorf  znm  Einzugsgebiet  der  landsmannschaftlichen 
Gruppen  gehört,  sicherte  den  Vertriebenen  weiter¬ 
hin  die  Unterstützung  der  Gemeinde  zu.  Sprecher  der 
Kreis-  und  Landesverbände  der  Ostpreußen  und 
Pommern  dankten  der  Gemeinde  für  das  Verständnis 
und  die  Hilfe,  die  die  Heimatvertriebenen  in  den 
zurückliegenden  vielen  Jahren  gefunden  hätten.  Fol¬ 
gende  bewährte  und  treue  Mitarbeiter  der  beiden 
Jublläumstandsmannschaften  wurden  zum  Schluß  der 
Veranstaltung  mit  Urkunden  und  Ehrennadeln  aus¬ 
gezeichnet:  Pommerschc  Ehrennadel  in  Gold:  Karl 
Iwen,  Ilse  Eben  und  Heinz  Waldow;  silberne  Ehren¬ 
nadel:  Pastor  Armin  Lembke,  Bürgermeister  Friedrich 
Hiller,  Walter  Glcse  und  Dora  Iwen.  Bei  den  Ost¬ 
preußen  erhielten  für  Ihre  25jährige  Mitgliedschaft 
die  Ehrenurkunde:  Lydia  Müller,  Kurt  Ulrich, 
Margarete  Wiese,  Otto  Balzer,  Ernst  Gruhn,  Frau 
Jokusztes,  Anna  Konrad,  Albert  Koschubat,  Franz 
Müller.  Franz  Raudschus,  Eugen  Sahm  und  Heinrich 
Schocler.  Für  besondere  Verdienste  ln  der  Vorstands¬ 
arbeit  wurden  mit  der  silbernen  Ehrennadel  aus¬ 
gezeichnet:  Gertrud  Schoeler,  Franz  Daege,  Lydia 
Müller,  Helene  Karsten,  Gertrud  Eggers.  In  seinem 
Schlußwort  betonte  der  Vorsitzende  der  Pommern, 
Heinz  Waldow,  noch  einmal  die  gute  Zusammen¬ 
arbeit  zwischen  Heimatvertriebenen  und  Heimat¬ 
verbliebenen  ln  der  Gemeinde  and  dankte  in  herz¬ 
lichen  Worten  für  alle  guten  Wünsche  und  Gaben  zu 
den  Jubiläen  der  beiden  Gruppen. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  West:  Fredl  Jost,  457 
Quakenbrßch,  Hasestraße  60.  Telefon  0  54  31  /  35  17. 
Nord:  Werner  Hoffmann,  3112  Ebstorf,  Max-Eyth- 
Weg  3,  Telefon  0  58  22  /8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth, 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  119,  Telefon 
Ni  .  05  II  /  80  40  57. 


Hannover  —  Die  Frauengruppe  kommt  am  Sonn¬ 
abend  4.  Januar,  15  Uhr,  im  Dorpmüllersaal  (Hbf)  zu¬ 
sammen.  Frau  Schmidt  brw.  Albrecht  Harbach  halten 
einen  Diavortrag. 

Wilhelmshaven  —  Erster  Hoimatabend  im  neuen 
Jahr  Montag,  6.  Januar,  19.30  Uhr,  im  Clubhaus  Gral 
Spee,  Schell ingstidße  II. 


Vorsitzender  der  Landcsgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Str.  71. 
Telefon  02  11/48  26  72. 

Hagen  —  Vorweihnacbtsfoier  der  Kroisgruppe 
Sonnabend,  21.  Dezember,  20  Uhr,  in  den  Ostdeut¬ 
schen  Heimatstuben.  Die  Festrede  wird  wie  in  den 
vergangenen  Jahren  Lm.  Pastor  Mittmann  halten.  Es 
gibt  ebenfalls  wie  immer  Kaffee  und  Kuchen.  —  Gut 
besucht  war  di«  letzte  Zusammenkunft.  Es  gab  sehr 
gut  zubereitetes  Königsberger  Rmdorfledc.  Vor¬ 
sitzender  Herbert  Gell  und  Kultur  wartin  Vera 
Gclleszal  sprachen  Über  berühmte  und  bekannte  Ost¬ 
preußen.  Reinhard  Bethke  zeigte  einen  Film  von 
seiner  Reise  nach  Masuren  und  Lyck. 

Höxter  —  Weihnachtsfeier  am  .dritten  Feiortog*. 
Freitag,  27.  Dezember.  20  Uhr,  im  Hotel  Corvoyur 
Hof,  Westerbachstraße.  0s  ist  gelungen,  den  Jugand- 
musikJcreis  unter  der  Leitung  von  Dr.  Grubski  zu  ge¬ 
winnen,  der  durch  seine  musikalischen  Darbietungen 
viel  zur  Verschönerung  des  Abends  beitragen  wird. 
—  Jahreshauptversammlung  Freitag,  31.  Januar. 
20  Uhr.  im  Hotel  Corveyer  Hof. 

Iserlohn  —  Die  Memellandgruppe  hat  für  1975  eine 
Frankreich  fahrt  geplant.  Die  Exkursion  soll  vier  Tage 
dauern  und  beginnt  am  28.  Mai  mit  Omnibus.  Wer 
mitfahren  möchte,  melde  sich  schriftlich  bts  zum 
31.  Dezember  an  bei  Wilhelm  Kaki  es.  586  Iserlohn. 
Socnneckenstraße  11,  Telefon  0  23  71  /6  11  67.  — 
Sonnabend,  4.  Januar.  16  Uhr.  kegeln  im  Hotel  Brauer. 

Sonnabend,  t.  Februar,  im  Hotel  Brauer,  Hagener 
Straße  65,  Fasching.  —  Beim  Welhnachtskegetn  ging 
es  um  den  Jugend-Wander- Wimpel,  um  die  zwei 
goldene  Kegelketten,  um  eine  Gans  und  mehrere 
Enten  sowie  andere  Sachpreise.  Den  Jugond-Wander- 
Wlmpel  erkegelte  sich  Ralf  Fötlhaese.  Iserlohn,  mit 
33  Holz  vor  Ulrich  Behrendt,  Iserlohn,  mit  29,  Wolf- 
gang  Pollmann.  Ergste,  mit  27,  Marion  Brettschneider. 
Halingen,  26.  Dirk  Steinwender,  Hohenlimburg,  25. 
and  Hans  Harner,  Deilinghofen,  mit  21  Holz.  AJle 
Sieger  erhielten  wertvolle  Sachpretse.  Dio  .Goldene 
Damen-Kegel-Kette"  und  eine  Ent«  erkegelte  sich 
Heidi  Steinwender.  Hohenlimburg,  mit  32  Holz  vor 
Gertrud  Mezer,  Hagen,  die  eine  Gans  als  Prois 
wählte,  31  Holz,  Irmgard  Harner,  Thmret,  29  Holz. 
Hertha  Kakies  26  und  Hildegort  Poflroonn,  Ergste, 
mit  25  Holz.  Be*  den  Herren  erkagelte  Wilhelm 
Kakies  die  .Goldene  Kette*  und  eine  Weihnachts¬ 
ente  mH  37  Holz  vor  Josef  Melzer,  Hagen.  34,  Bruno 
Harner,  Ihmert,  34,  Horst  Poflmann,  Ergste.  34,  Wal¬ 
ter  Harner.  Deilinghofen.  33,  Heinz  Nsujoka,  Dei¬ 
linghofen,  32.  und  Günther  WcsaJowski,  Dortmund. 
32  Hol**  Auch  die  beiden  Schlußlichter  in  dor  Liste 
wurden  nicht  vergessen.  Der  Vorsitzende  Überreichte 
Margot  Missuris.  Schwerte,  tmd  Ria  Brettschneider, 
Halingen,  je  ein  Päckchen  Boonekamp  und  sagte. 
.Nicht  verzagen*.  Danach  ehrte  Kakies  die  1.  Schrift¬ 
führerin  Waltraud  Behrendt,  leerlohn,  die  sich  immer 
beim  Kegeln  zur  Verfügung  stellt  und  das  schwere 
Amt  de»  Anschrefbens  führt  und  auch  sonst  in  allen 
Gruppenangelcgenheiten  den  Vorsitzenden  unter¬ 
stützt.  Frau  Behrendt  erhielt  eine  Schallplatte  „Lie- 
derryklus  aus  dem  Memellandc*.  die  unter  Mit¬ 
wirkung  der  Patenstadt  Mannheim  erstellt  wurde. 

Rheda/Wledenbrück  —  Sonntaq  22.  Dezember, 
15  Uhr,  im  Saale  Neuhaas  Weihnachtsfeier.  Nach 
einer  Feierstunde  gemeinsames  Kaffeetrinken  Ein 
Weihnachtsmann  bringt  den  Kindara  «raun  Sack 
voller  bunter  Tüten. 


letzt  gibt  es  mehr  Gründe  als  je  zuvor, 
regelmäßig  die  WELT  zu  lesen 
(und  sie  guten  Freunden  zu  empfehlen): 


Die  WELT  versteht  sich  als  Zeitung  der  Mitte. 

Sie  wendet  sich  gegen  jede  Art  von  Radikalität  und  Totalitarismus. 
Gewaltsame  Revolutionen  lehnt  sie  ab,  legale  Reformen  fördert  sie. 

Die  Wiedervereinigung  Deutschlands  in  Frieden  und  Freiheit, 
die  Aussöhnung  zwischen  Juden  und  Deutschen,  die  Verteidigung 
der  parlamentarischen  Demokratie,  der  sozialen  Marktwirtschaft 
und  der  Freiheit  in  Forschung  und  Lehre  — 
das  sind  die  Ziele,  für  die  die  WELT  eintritt. 


DIE#  WELT 

UNABHÄNGIGE  TAGESZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Heimatkreise 


IMS  Dfipmtf  mblon 


21 .  Dezember  1974  —  Folge  51/52  —  Seile  26 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Elchniederung 

Kreisvertreter:  Horst  Frischmuth,  1  Hannover  1, 
Hildesheimer  Straße  119,  Teleton  OS  1 1  SO  10  57. 

90  Jahre:  Ida  Walter  —  »Wenn  man  einmal  alt 

werden  sollte,  möchte  man  cs  so  werden  wie  Ida 
Walter,  geh.  Massalsky,  die  im  Altenwohnheim  in 
der  MarienstraBe  in  Cuxhaven  ihr  90.  Lebensjahr 
vollendete",  schreibt  d'e  Cuxhavener  Zeitung  aus 
diesem  Anlaß.  »Frau  Walter,  eine  der  Seniorinnen 
des  Heimes,  gehört  zu  den  beneidenswert  Glück¬ 
lichen,  die  sich  ihre  geistige  und  körperliche  Beweg¬ 
lichkeit  bis  ins  hohe  Alter  mit  nur  geringen  Ein¬ 
schränkungen  zu  erhalten  vermögen.  Datür  hat  sie 
eigentlich  nie  ein  .Spezialrezept  gehabt,  höchstens 
dieses:  geistige  Regsamkeit  und  Dankbarkeit  für 
alles  Gute,  das  das  Leben  beschert.  ,Idi  bin  zufrieden, 
weil  ich  Jeden  Tag  lür  das  Gute  danke.  Und  wer 
danken  kann,  ist  auch  glücklich.'  Das  sagte  eine  Frau, 
der  das  Schicksal  nicht  wenig  Leid  auferlegt  hat:  die 
Vertreibung  aus  der  Heimat,  den  Tod  von  zwei  Ehe¬ 
natten,  das  Sterben  einer  Tochter  in  blühendem  Alter, 
cm  tragisches  Unglück  auf  dem  Wasser,  dem  der  ein¬ 
zige  Sohn  bald  nach  Kriegsende  zum  Opfer  fiel.  Ida 
Walter  hatte,  wie  sie  lebendig  zu  erzählen  weiß,  eine 
glückliche  Jugend  in  Ostpreußen,  auf  einem  großen 
Landsitz  in  der  Nähe  von  Tilsit. 

Gumbinnen 

K  reu»  Vertreter:  Dip!. -Ing.  Dietrich  Goldbeck,  4812 
Brackwede  1,  Winterberger  Str.  14,  Tel.  05  21/44  10  55. 

Die  ehemaligen  Cecillenschülerlnnen  und  Frled- 

rlthsNchUler  treffen  sich  wieder  (10.  Treffen)  am  Frei* 
-g,  3.  Januar,  15.30  Uhr,  in  Hamburg.  Dammtorbahn* 
hnf.  Bahnhofsgaststälte  (Uniklause).  Alle  Gumbinner 
mit  Angehörigen  sind  zu  diesem  zwanglosen  Bei¬ 
sammensein  wieder  herzlich  eingcladen. 

Neidenburg 

Krelsvertretcr:  Paul  Warner,  »3  Lamlsliut  II,  Post¬ 
fach  502,  Telefon  09  71/7  19  20. 

Goldene  Hochzeit  —  Zwei  Menschen,  in  Neidenburg 
geboren  und  groß  geworden,  sehen  am  29.  Dezember 


auf  einen  50  Jahre  langen  gemeinsamen  Lebensweg 
zurück,  die  Eheleute  Uhrtnachermeisler  Erich  und 
Christel  Weichler.  Wie  man  landläufig  sagt:  bekannt 
wie  ein  bunter  Hund  sind  und  waren  beide.  Niehl 
allein  durch  die  vielen  geschäftlichen  Beziehungen 
und  die  handwerklich  gute  Arbeit  war  der  Name 
Weichler  ein  Begriff  geworden.  Überall,  wo  Erich 
Weichler  tätig  war,  und  das  war  in  vielen  Vereinen 
und  Verbänden,  wurde  er  zur  Mitarbeit  herangezo¬ 
gen  und  sein  Rat  war  gern  gesucht.  Er  war  bis  zu 
seiner  Einberufung  zur  Wehrmacht  im.  August  1939 
Stadtverordneter  und  Mitglied  verschiedener  Aus¬ 
schüsse  und  Handwerksinnungsmeister  in  seinem  Be¬ 
ruf.  Seine  Ehelrau  Christel,  geb.  Träger,  war  der 
rege,  geschäftliche  Teil  im  Juweliergeschält,  so  daß 
sie  1939  das  Geschält  allein  weitet  führen  konnte. 
Trotz  vieler  Schwierigkeiten  gelang  es  ihr,  den  Be¬ 
trieb  der  Uhrmachcrei,  die  Versorgung  der  Bevölke¬ 
rung  mit  Brillen  weiter  zu  führen  und  so  die  Bedarfs¬ 
lücke  in  der  Stadt  nicht  größer  werden  zu  lassen. 
Aus  der  Ehe,  die  1924  geschlossen  wurde,  gingen 
vier  Kinder  hervor,  von  denen  zwei  Töchter  und  ein 
Sohn  mit  ihren  Angehörigen  an  der  Jubelfeier  teil- 
nehmen  werden.  Die  Vertreibung  zerschlug  manchen 
Zukunftsplan  der  Eheleute  Weichler.  1945  mußte  Frau 
Weichler,  wie  so  viele  Ihrer  Landsleute,  mit  gerin¬ 
gem  Gepäck  die  Heimat  verlassen.  In  Eschede.  Kreis 
Celle,  gelang  cs  ihr,  Fuß  zu  fassen  und  mit  Ihrem 
ältesten  Sohn  Horst,  der  den  Berut  des  Val zrs  er¬ 
griffen  hatte,  ein  Geschäft  zu  eröffnen.  1948  kehrte 
Erich  Weichler  zu  seiner  Familie  zurück,  nachdem  er 
Polen.  Frankreich  und  Rußland  kennongolernt  halte. 
Nicht  zerschlagen  war  der  rastlose  Untcrnehmergcist 
der  Weichlers.  Eschede  genügte  nicht,  man  ging  nach 
Springe  am  Deister  und  von  dort  nach  Hannover- 
Botfeld,  Harkenbrakenstraße  19,  wo  seit  1959  das 
Juwelier-,  Uhrmacher-  und  Optikergeschäll  Erich 
Weichler  in  eigenem  Grundstück  von  der  Rührigkeit 
und  dem  Fleiß  der  Eheleute  Weichler  kündet.  Als 
1947  die  Neldcnburgcr  sich  sammelten,  war  Christel 
Weichler  zur  Stelle,  als  1948/49  die  Neidenburger  sich 
zusammenschlossen,  war  auch  Erich  Weichler  wieder 
da  und  das  Handwerk  berief  ihn  zum  Vertreter  lür 


den  Kreis  Neidenburg.  Spater  wurde  er  zuin  Sludt- 
vertreter  vbn  Neidenburg  gewählt 

Ein  weiteres  »goldenes  Ehepaar"  haben  wir  zu  ver¬ 
melden.  Am  23.  Dezember  feiern  die  Eheleule  Gustav 
Kochanowski  und  Ehefrau  Ottilie,  geh.  Sadroschlnski, 
früher  in  Neidenburg,  Stolzcnbergstraße  36,  jetzt  in 
Mitteldeutschland,  Ihre  Goldene  Hochzeit.  Leider  sind 
uns  nähere  Famlllennuchrlchten  mehl  zugänglich  ge¬ 
macht  worden,  so  daß  wir  nichts  Näheres  über  das 
Jubelpaar  berichten  können.  Auch  ihm  wünschen  wii 
noch  einen  geruhsamen,  gemeinsamen  Lebensabend 
und  übermitteln  herzliche  Glückwünsche. 

Der  Weihnachlshelmalbrlel  Ni.  62  Ist  zum  Ver¬ 
sand  gekommen.  Bezieher,  die  Ihn  aus  versandtreh- 
mschen  oder  postatrschen  Gründen  noch  nicht  erhal¬ 
ten  haben  werden  gebeten,  sich  sofort  hei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  des  Kreises  in  463  Bochum.  Neidenburger 
Straße  15,  zu  melden. 

Ortelsburg 

Krelsvcrtreter:  Max  Hrenk.  3290  Bad  Pyrmont,  Pos, 
fach  1147,  Telefon  0  52  91  27  11. 

Albert  Mennig,  Scbönhöhc,  wird  75  —  Unser  lang¬ 
jähriges  Mitglied  des  Kreistages,  Albert  Hennig.  kann 
an  3.  Januar  in  341  Northeim,  Goethestr.  9,  seinen  75. 
Geburtstag  begehen.  Aus  Anlaß  seines  70.  Geburts¬ 
tages  haben  wir  seinen  Lebenslauf  an  dieser  Stelle 
bereits  ausführlich  gebracht.  Lm.  Hennig  ist  unseren 
Kreisangehörigen  als  rühriger  Mitarbeiter  unseres 
Heimatblattes  bekannt  Besonders  In  den  Anlängen 
der  Herausgabe  des  Ortolsburger  Heimatbolen  hat  er 
uns  hilfreich  zur  Seite  gestanden  und  zwar  sind  seine 
Beiträge  seinerzeit  mit  der  Untorsch-rtft  "Euer  Lor- 
baß"  erschienen.  Auch  als  unsere  Bitte  und  unser  Auf¬ 
ruf  zur  Beteiligung  an  der  Ausschmückung  und  Her- 

Unsere  Ortsvertreter  —  Aus  der  Reihe  unserer  be¬ 
währten  Vertrauensleute  werden  im  Monat  Januar  be¬ 
sondere  Geburtstage  begehen:  Chbsz,  Karl  aus 
Krummluß.  Jetzt  in  706!  Weilcr/Rems,  Waldstr.  12  b: 
Joachim  Hofmann,  seinen  85,  Geburtstag  am  25.  Ja¬ 
nuar:  Rzadki,  August  aus  Fürstenwalde,  jetzt  ln  219 
Cuxhaven-Duhnen,  Stihlbenburger  Weg  27,  seinen 
80.  Geburtstag  am  4.  Januar:  Schulzki,  Otto  aus  Ko- 
bulten,  jetzt  in  345  Holzminden,  Oststraße  12,  seinen 
75.  Geburtstag  am  11.  Januar:  Oslgush.  Gustav  aus 
Farionen,  jetzt  in  43S  Recklinghausen-Süd  3,  Land- 
schützstrnße  10,  seinen  75.  Geburtstag  am  26.  Januar: 
Bucholski.  Erika  aus  Priedrichshof.  Jelzl  in  3167  Burg¬ 
dorf.  Am  Nassen  Berg  4,  ihren  65.  Geburtstag  am  8. 
Januar:  Bublitz,  Otto  aus  Langonwalde,  jetzt  in  465 
Gelsenkirehcn,  Gewerkenstraße  15,  seinen  65.  Ge- 
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Der  berühmte 
Magen  f reundliche 


ein  neues  Lebensziel  im  Amt  des  Kreisvertretors,  n 
dem  er  seil  März  1950  wieder  lür  seine  He.mal  tätig 
sein  konnte,  in  den  19  Jahren  dieser  luligkell  hat  er 
unsere  Kreiscjemeinsch.tM  aulyebdut,  die  Kreis- 
treuen  veranlaß!,  eine  auslührllchc  Kreiskar  ei  ge¬ 
schallen  Patenschaften  gewonnen,  die  Pakclakllon 
elngeleitet,  die  Jugendarbeit  gefördert  und  vieles  an¬ 
dere  mehr  Daneben  halte  er  mit  unzähligen  Lands¬ 
leuten  einen  regen  Briefwechsel,  hat  diese  beroten 
und  ihnen  bei  der  Aufklärung  von  FamUienschick- 
salen  geholten.  Bel  seinem  Ausscheiden  aus  dem 
Amt  des  Kreisvertreters  im  August  1969  wurde  Lm. 
von  Negenborn  aut  Grund  seiner  großen  Verdienste 
Ehrenmitglied  unserer  Kreisgemeinschatt.  Auch  heute 
noch  sind  wir  unserem  Jubilar  lür  seinen  viellältigen 
Rat  slels  dankbar,  den  er  aul  Grund  seiner  ein¬ 
gehenden  Kenntnisse  unseres  Kreises  gern  und  aus¬ 
führlich  weiterhin  erteilt.  Wenn  wir  am  heutigen  Tag 
unserem  Ehrenmitglied  recht  herzlich  gratulieren,  so 
verbinden  wir  alle  damit  unseren  Dank  tür  seine 
Arbeit  und  seinen  Einsatz  in  unserer  Kreisgemeln- 
schaft.  Wir  wünschen  ihm,  der  jetzt  in  24  Lübeck, 
Goerdclerstraße  12.  wohnt,  auch  weiterhin  alle«  Gute, 
vor  allem  Gesundheit,  und  grüßen  Ihn  und  seine 
Familie  aul  das  herzlichste. 


Die  letzten 

Kalender  im  Großformat 

Stunden  daheim 

Ostdeutsche 

Ostpreuüische  Menschen  schil¬ 
dern  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 

dieimut  un  f^ild 

Flucht  Mit  Vorgeschichte  des 
Krieges. 

Wunderbare  Großfotos 

224  Seiten  mit  14  Illustratio¬ 
nen.  glanzknsch.  Einband 

aus  der  Heimat 

Nur  9.80  DM 

Preis  9.80  DM 

Staats-  und 

Rautenbergsche 

Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

Buchhandlung 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 

295  Leer,  Postfach  909 

Verschiedenei 


Wer  stellt  noch  ostpr.  Ifolzschuhc 
(Klumpen,  Gänschen)  her?  Mel¬ 
dungen  bei  M.  Annuzles,  3  Han¬ 
nover.  Sedanstraße  38. 


Einsame,  christliche  Omi  findet 
liebevolles  Zuhause  bet  älterem 
Ehepaar  mit  Kind.  Zuschriften 
unter  Nr.  43  582  an  Das  Ost- 
preußcnblatt,  2  Hamburg  13. 


c 


Unterricht 


3 


Suchanzeige 


Internat 


für  Jungen  und  Mädchen 
Privatschule  Jäger 

4923  Extertal-LaObruch 

über  Rinteln  Weser  •  Tel.  (05754)  200 


moderne  Ausrüstung 
mit  Sprachlabor, 
schul  internem  Femaehen 
Lehrcomputer. 
Aufgabenbeaufsichtigung. 
Aufnahme  in  alle 
Klassen  jederzeit  zur 
Ausbildung  Mittlere 
Reife,  Abitur.  Wirtschaft» 
abitur. 


Prospekt  anfordeml 


r 


Bekanntschaften 


Ich  suche  Frieda  Rdmann, 
früher  med.  Klinik  Königsberg. 
Die  Klinik  wurde  1944  nach  Hol¬ 
stein  verlegt.  Bitte  melde  Dich 
unter  43  641  an  Das  Ostpreußen- 
blatt.  2  Hamburg  13. 


|  Gesucht  werden  Angehörige  der 
am  10.  Oktober  1974  ln  3451  Braak. 
Kr.  Holzminden,  verst.  Charlotte 
Thiel,  geb.  Damm,  am  9.  I.  1903 
aus  Königsberg  (Pr).  Auch  wer  An¬ 
gaben  über  Angehörige  der  Ver¬ 
storbenen  machen  kann,  möge  sich 
bitte  bei  dem  Nachlaßpfieger 
Helmut  Elkenberg.  3451  Braak, 
Kr.  Holzminden,  Nr.  34.  melden. 


OstprcuBln,  52  Jahre,  wünscht  Hei¬ 
rat.  Zuschriften  unter  Nr.  43  745 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Witwe,  Ostpreußin,  58  Jahre,  ev.. 
wünscht  sich  einen  lieben,  gebil¬ 
deten  Freund  bis  65  Jahre,  dem 
sie  von  Herzen  gut  sein  kann  und 
der  es  ehrlich  meint.  Raum  Kiel. 
Zuschriften  unter  Nr.  43  678  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Surhc  einen  Kameraden  mit  Herz. 
Werde  ich  ihn  finden?  Bin  Ost¬ 
preußin,  Wwe.,  Mitte  60.  Zu¬ 
schriften  unter  Nr.  43  627  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Charmante,  jugendl.  Vierzigerin 
(Akademikerin),  gut  aussehend, 
sportl.,  led.,  ev..  möchte  nicht 
langer  allein  sein  und  wünscht 
sich  einen  charakterl.  wertvollen, 
aufrichtigen  Lebenspartner,  der 
die  Natur  liebt,  ein  gemütl.  Zu¬ 
hause  schätzt  und  solide  ist. 
Ernstgemeinte  Bildzuschriften 
(zur.)  unter  Nr.  43  584  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Zollbeamter  (Landwirtssohn),  34/ 
1,67,  dklbl.,  ev.,  natur-  und  tier¬ 
liebend,  vermögend,  mit  gemüt¬ 
lichem  Helm,  guten  Charakter¬ 
eigenschaften,  sucht  liebes,  auf¬ 
richtiges  Ostpreullenmädel  zw. 
Heirat.  Ernstgemeinte  Bildzu¬ 
schriften  erbeten  unter  Nr.  43  709 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  HH  13. 

Ostpreuße,  31/1,83.  blond,  schlank, 
ev.,  led.,  sucht  auf  diesem  Wege 
natürliches,  liebes  Mädchen,  auch 
mit  Kind,  zwecks  Heirat.  Bildzu¬ 
schriften  unter  Nr.  43  611  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Wir  suchen 

Hans-Roberl  Pethbrenner 

aus  Königsberg  (Pr).  Hinden- 
burgstraßc  71.  Er  wurde  mit 
15  Jahren  lm  Samland  gefan¬ 
gen  genommen.  Sein  Vater  war 
Kaufmann  der  Firma  Max 
G  u  1 1  o  w  s  k  y  ,  Königsberg. 
Schloßstraße  4. 

Bitte  höft.  um  Nachricht  an 
Helene  Pechbrenner, 

472  Beckum,  MUhlcnweg  39  a. 


Ehern,  ostpr.  Landwirt,  69  Jahre, 
sucht  zwecks  Geselligkeit  nette 
Frau  entsprechenden  Alters. 
Möblierte  Wohnung  unentgelt¬ 
lich.  2  km  von  Bad  Segeberg.  Zu¬ 
schriften  unter  Nr.  43  679  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  11 


Suchen  nette  Landsleute  für  Unter¬ 
haltung,  Wandern,  ev.  Reisen. 
Wir  sind  Uber  60  Jahre  und  leben 
ln  Holstein.  Zuschriften  bitte  u. 
Nr.  43  649  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Geburt  —  Verlobung 
Hochzeit  —  Jubiläum 
IHRE  FAMILIENANZEIGF 
In 

DAS  OSTPR  EUSSENRLATT 


Treue  Seele  gesucht! 


Höherer  techn.  Beamter  (Ostpr.),  56  J.,  Ww.,  1,80  m. 
gesund,  schlank,  Nichtraucher,  gutmütig,  sehr  anpas¬ 
sungsfähig  mit  solider  Lebensführung  in  geordneten 
Verhältnissen,  wünscht  nur  Hausfrau  zwecks  Ehe 
kennenzulemen.  Sie  soll  zu  ihm  passen  und  seinen 
beiden  Kindern  (M.  17  u.  J.  25)  eine  gute  Freundin 
sein. 

Der  Wunsch:  eine  gesunde  ausgeglichene  Frau  mit 
natürlicher,  gewinnender  Wesensart  um  etwa  48 
Jahre,  die  charakterfest  und  gesellschaftsfähig  ist, 
gute  Allgemeinbildung  und  Figur  besitzt.  Ihre  Hob¬ 
bys:  Haushalt,  Garten,  Familienfeste  sowie  Schwim¬ 
men  und  Spazierengehen;  ab  und  zu  Urlaub  mit 
Wohnwagen  verleben  sowie  Reisen. 

Geboten  werden  viel  Arbeit  ln  großem,  neuen  Ein¬ 
familienhaus  mit  gepflegtem,  sehr  modernem  Haus¬ 
halt  am  Wald  In  Kreisstadt  bei  München,  sowie 
Glück  und  Geborgenheit  in  der  Familie,  unbedingte 
Zuverlässigkeit  und  gute,  gesicherte  Altersversor¬ 
gung. 

Zuschriften  unter  Nr.  43  721  an  Das  Ostpreußenblatt 
2  Hamburg  13. 


WEIHNACHTS-EILDIENST 
Telefon  0  81  06-87  53 


8011  BALDHAM  vor  München 
Bahnhofsplatz  1 


Suche  alte  Glückwunsch-  und  An¬ 
sichtskarten,  Städte-Notgeld  von 
Ostpreußen  sowie  wertlosen  Ak¬ 
tionären.  Helmut  Baumann,  8 
München  40,  Moosacher  Str.  23. 


Am  23.  Dezember  1974  feiern 

Klaus  Frost 
und  Frau  Lisbeth 

geb.  Engetke 
aus 

Inse,  Kr.  Elcbnlederung.  Ostpr. 
Ihre 

SILBERNE  HOCHZEIT 

318  Wolfsburg,  Asternweg  2 

V _ J 


50 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat 
feiern  am  26.  Dezember  1974 

Pau!  Sdorra 
und  Frau  Luise 

geb.  Zacharias 
aus 

Kreuzbom,  Kreis  Lyck,  Ostpr. 
Jetzt  6661  Walshausen  (Pfalz), 
BahnhofstraSc  18 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 
Es  gratulieren  sehr  herzlich 
und  wünschen  weiter  Gottes 
Segen 

ihre  Kinder 
Enkelkinder 
und  alle  Anverwandten 


Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 
begehen 

am  31.  Dezember  1974 

Franz  Kriegsmann 
und  Frau  Maria 

geb.  Zimmer 

aus  Kreuzburg,  Kr.  Pr.-Eylau 
jetzt  75  Korisruhe-Dtirlach, 
Auf  den  Lohn  4  a 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  einen  goldenen  Le¬ 
bensabend 
die  Kinder 

Schwlegerklnder  und  Enkel 
sowie  Verwandte 


Zum  75.  GEBURTSTAG 
wünschen  wir  meinem  lieben 
Mann.  Valet.  Schwiegervater 
und  Großvater 

Wilhelm  Godisch 

aus 

Erdmannen,  Kr.  Johannisburg 
alles  Gute 
Hedwig  Godisch 
Fr.  W.  Pehrke  und  Frau  Helga, 
geb.  Godisch 
Jan  und  Dirk 

215  Buxtehude,  Estetolstr.  28a 

V _ —J 


Am  22.  Dezember  1974  feiern 
unsere  Eltern 

Friedrich  Bublies 
und  Frau  Lisbeth 

geb.  Lange 

aus  Paulsdorf,  Kreis  Angerapp 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen  und 
Gesundheit 

die  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Enkelkinder 
5249  Pracht,  Eichenweg  16 
V _ J 


Am  23.  Dezember  1974  feiern 
unsore  Ettern  und  Großeltern 

Gustav  Kochanowski 
und  Frau  Ottilie 

geb.  Sadroschlnski 

aus 

Noldcnbucg,  Stotzenbergstr.  36 
Jetzt  x  2961  Gr -Lüben  bei  Bad 
Wilsnack  ü.  Wittenberge  (SBZ) 
das  Fest  der 

DIAMANTENEN  HOCHZEIT 

Es  gratulieren  herzlich 
die  K  I  n  d  er 
Enkel  und  Urenkel 

425  Bottrop  Uber  Hattingen, 
Marienstraße  16 


Jahre 

wird  am  6.  Januar  1975  unsere 
liebe  Mutti,  Schwiegermutter 
Omi  und  Uromi 

Cläre  Schmidt 

geb.  Kemmsies 
aus  Pr.-Eylnu,  Ostpreußen. 
Wlndmühlenweg  14 
Jetzt  68  Mannheim  52, 
Frnnkenstraße  38 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  beste  Gesundheit 
die  Kinder 
Schwiegertochter 
Enkel  und  Urcnkclqhen 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympalhlsch  anziehend.  Hur- 
nährptlege,  besonders  bei  Schuppen 
Ausfall  usw..  mit  melnom  .Vilamln-Masr- 
wasser  aul  Weizenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  »Erfolg  großartig* 
.Überraschender  Erfolg"  etc.  Flasche 
8.20  DM.  Heute  bestatten,  In  30  Tagen 
bezahlen.  Otto  Blocherer,  Abt.  so  HD 
8901  Stedlbergon  bei  Augsburg 


Am  31.  Dezember  1974  leiert 
meine  liebe  Frau,  unsere  Mut¬ 
ter  und  Schwiegermutter 

Ida  Siedelmann 

geb.  Broschen 

aus  Aucrwalde,  Kreis  Labtnu 
(Ostpreußen) 

Ihren  6  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihr  Mann. 

Tochter, 

Sohn  und  Schwiegersohn 
469  Herne,  Vor  dem  Hefe  43 


Frau  Lotti  Poepping 

geb.  Schattaucr 

aus  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  2  Hamburg,  Schlicksweg  14 

Es  gratulieren  ihrer  Tante  zum 
Geburtstag 

am  22.  Dezember  1974 

THRE  DREI  NICHTEN 
Anneliese.  Gerda,  Ingrid 
und  Familien 


Jahre 

wird  am  30.  Dezember  1974 
unsere  liebe  Tante 

Grete  Biallas 

aus  Rastenburg  (Ostpreußen) 
Jetzt  Hamburg-Hochkamp, 
Brcttcnbachweg  1  D 

Herzlichen  Glückwunsch,  alles 
Gute  und  beste  Gesundheit  für 
kommende  Jahre 
von  Ihren  Neffen 
Erich,  Helmut, 

Gerhardt  Parelgat 
und  Familien 


Am  25.  Dezember  1974  feiert 
meine  Ucbc  Frau,  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter  und 
Omi.  Frau 

Maria  Volkmann 

geb.  Loyal 
aus  Kanthausen 
Kreis  Gumbinnen 
ihren  6  9.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  alles  erdenklich 
Gute  und  Gottes  Segen  für  noch 
viele  gemeinsame  Jahre 
Ihr  Mann  Ernst 
ihre  Söhne  Manfred  und 
Bruno  mit  Familien 
2677  Trittau,  Breslauer  Str.  5 

V _ y 


Mein  lieber  Mann,  unser  Papa 
und  Opa 

Franz  Knischewski 

aus  Benkhcim,  Kr.  Angerbui-g 

feiert  am  29.  Dezember  1974 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau 
Kinder  und  Enkel 

5354  Weilerswist, 

Lechenicher  Weg  7 


Meine  liebe  Krau 

Emma  Quoß 

geb.  Liedtke 

aus  Rastenburgwiese  14  (Ostpr.) 
Jetzt  357a  Stadt-Allendorf  l, 
Lleblgstraßc  14 

wird  am  24.  Dezember  1974 
7  5  Jahre 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
Mann 

Kinder.  Enkel  und  Urenkel 


s  r 


Unsere  liebe  Mutter 

Martha  Paklidat 

geb.  Zins 

aus  Dumbeln  (Brednuen). 
Kreis  Ebenrode 
Jetzt  492  Lemgo  1. 

Frltz-Straßmann-Straßc  4 

feiert  am  27.  Dezember  1974 
ihren  7  1.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


00 


Ck°1'  wl11,  felert  «m  2S 
zember  1974  meine  liebe 
unsere  gute.  treusor, 

Gertrude  Schoenft 

geb.  Hildebrand 
ih„  »  .  ous  Lo&lau 
ihren  8  5.  Geburtsta 

£ÄU,U'r-n  ihr  herzlld 

wünschen  Ihr  Gottes  Segc 
Gesundheit 

Mann  EMIL 
Tochter  LII 
Sohn  HEIN 
»Ion  Cllfton.  New  Jersey, 
Washington  Ave.  156,  USJ 
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Heinz-Edgar  Adelt 

aus  Königsberg  (1*0 
Prlnzenstr.  I«  u.  Str.  der  SA  6» 
1945 — 48  Kraus- Allee  1«» 

t«3  Bochum-Dahlhausen 
Dr.-C. -Otto-Straße  195 


Fritz  und  Martha  Bruhn 

aus  Arnau.  Kr.  Samland 

1901  Rotenhahn 
HUltcnkratwcg  11 


Lotti  Jantz 

«ob.  Kauker 

aus  Bärcnfanß.  Kr.  Schloßberg 
7271  Altcnstclg  3 
Hirtenäckerstraße  19 


Europa-Buchhandlung 

Vei-sandbuchhandlung  für  ostdeutsches  Schrifttum 
8  München  40  Knollerslraße  I 


Familie 

Herbert  Endrejat 

aus  Rugnit,  Kr.  Tilslt-Ragnit 
297  Emden 

Herm.-Allmers-Str.  41 


Familie  Horst  Goertz 

aus  Heiligcnbcil 
Egerländer  Weg  16 
8031  Malsadi 

Schmidhnmmcr  Straße  3 


Pfarrer 

Gustav  Butkewitsch 

aus  Wirballcn,  Plasuhken 
und  Memel 

463  Bochum.  Essener  Straße  37 


Erich  Jelinski 

aus  Altkirchen.  Kr.  Ortclsburg 
338  Ooslar.  Wasserstraße  23 


Friedrich  Affeldt 

aus  Rheinswein,  Kr.  Ortclsburg 
Amtshagon  und  Mackolm 
741  Reutlingen 
Schweidnitzer  Straße  30 


Ruth  Johannes 

vcrehel.  Adelt 

aus  Memel,  Eisenhandel  Osten 
später  Königsberg  (Pr) 
(Druckenmüller) 

463  Bochum-Dahlhausen 
Dr.-C. -Otto-Straße  135 


Hannelore  Grohmann 

gcb.  Fischer 
aus  Königsberg  (Pr) 
Schönstraße  17 
1  Berlin  45,  Viktoriaslraßc  13 


Arthur  Engwald 

aus  Angerburg 

1  Berlin  33,  Humboldtstraßc  26 


Otto  Ceranna 

aus  Orteisburg 
jetzt  1  Berlin  41  (Steglitz) 
Thorwaldsenslraße  27 


Familie  Albert  Bahl 

uus  Lockwlnn,  Kr.  Sensburg 
441  Warendorf.  Nelkenwett  f 


Familie 

Plärrer  Otto  Cybulla 

aus  Osterode/Rheln 
Bischofsburg 
588  Lüdenscheid 
Humboldtstraßc  31 


Familie  Horst  Josuttis 

aus  Altengrabcn 
Kr.  Tllslt-Ragnit 

447  Meppen,  Bokeloher  Str.  »4 


Charlotte  Bauszus 

geh,  Lengwcnus 

au*  Tilsit,  Königsberg  (Pr) 
Zlelkelmer  Weg  31 

4933  Wiedenbrück 
Schmledostraßv  7 


Eva  Kallweit 

geb.  Leng  wen  us 
aus  Tilsit,  Jahnstraßc  20 
484  Rheda,  Goethestraße  15 


Familie 

Arnold  Czudnochowski 

aus  Morgengrund.  Kr.  Lyck 
34  Gottlngen.  Lärchenweg  3 


Heinrich  Becker 

3.151  Schillsdorf.  Kreis  Plön 


Familie  Heinz  Kasimir 

aus  Königsberg  (Pr)-Ponarth 
Wfichtelgassc  9 

3  Hannover,  Pelikanstraße  30 


Helmut  und  Waltraud 
BehrenÜ 

aus  Königsberg  (Pr) 
Schrötterstraße  25  n 

53  Bonn-Bad  Godesberg 
Graben  Straße  8 


Paul  Dalhöfer 


aus  Rugnlt 

l  Berlin  33.  Ahrweiler  Str  30 


Elfriede  Kassianenko 

gcb.  Pctukat 
aus  Goldap  (Ostpr) 

791  Neu-Ulm.  Kascrnsti  3 


Kurt  Dannehl 

aus  Königsberg  (Pr) 

Sternwartstrnße  65 

318  Wolfsburg.  Wagnerring 


Fritz  und  Dorle  Billjött 

au»  Oltseebad  Rauschen 
(Samland) 

6  Frankfurt  90 
Phillpp-Rels-Straße  17 


Familie  Fritz  Heise 

au«  Zielkeim.  Kr.  Fischhäuten 

0751  Mehlingen 
Otterberger  Straße  24 


Familie  Kurt  Kelch 

aus  Königsberg  (Pr) 
Simon-Dach-Straße  28  29 
und  Farcnheldstrnßc  36 

3181  Mörse/ Wolfsburg 
Lerchen  weg  11 


Familie  Emil  Forsdiner 

aus  Königsberg  (Pr) 
Juditter  Allee  129 
62  Wiesbaden 
Rcnnbahnslraßc  4 


Käthe  Depmer-Rehfeld 

aus  Königsberg  (Pr) 
Cnctsenaustraße 

28  Bremen  33.  Ledaweg  3 


Dorothea  Blankenagel 

gcb.  Rattay 
uus  Neuhausen 
41  Duisburg  1.  Heerstraße  so 


Frau  Frieda  Heling 
und  Sohn 

aus  Prauskcn,  Kr.  Scnsburg 
2057  Reinbek,  Klaus-Groth-Str.  7 


Eduard  Freyt 

1  nstallateurmelatcr 
aui  Lotzen.  Lycker  Straße  53 
7505  Ettlingen,  Fenilng  34 


Anna  Kemsies 

aus  Pntcr&waldc,  Kr.  Wehluu 

41  Duisburg  11 
Weste rwaldstraüe  7 


Margarete  Diehl 

geb.  Guddat 

aus  KÖnlggrStS.  Kr.  Lablau 
635  Bad  Nauheim  Nußgftrten  1 


Familie  Hugo  Blaschke 

aus  Krutt Innerofen 
Kreis  Sensburg 
jetzt  45  Osnabrück 
Bledendieckstrnße  o 


Familie  Karl  Henseleit 

aus  Elchwerder.  Kr.  Lablau 

2854  Loxstedt-Hohewurth  27 
Kreis  Wesermünde 


Familie 

Heinz  Kirschnick 

aus  Streudorf,  Kr.  Insterburg 

43  Essen  1,  Ursulnstraßc  11 


Familie  Eridi  Friedrich 

aus  Jodßen.  Kr.  Schloßberg 
209  Winsen.  Riedebach  weg  29 


Ruth  Dietridi 

geb.  Weidmann 
uns  Königsberg  (Pr) 
Friedmannstraße  37 
«944  Hemsbach.  Breslauer  Str.  31 


Allen  Mitgliedern  und 
Freunden 

Landsmannschaft 
Ost-  und  Westpreußen 
Krclsgruppe  Bochum 
463  Bochum 


Hans  J.  Hitschhold 
und  Frau  Toni 

geb.  Walter 
aus  Königsberg  (Pt) 
Steindamm  54 

84  Regensburg,  Isarstraße  20 


Familie  Fritz  Gawehn 

aus  Gr.  Hoidensteln/Elchnled. 
Dt  Eylau,  Blücherstr.  15  a 
(Artl. -Depot) 

78  Freiburg,  Rennweg  20  a 


Familie  Hans  Klein 

aus  Kreuzlngcn,  Elchniederung 
48  Bielefeld.  Küsterwlese  13  a 


Gertrud  Dombrowski 

nus  Reuß.  Kr.  Treuburg 

9997  Springe 
Wllmersdorfer  Slraße  lo 


Charlotte  Boy 

aus  Königsberg  (Pf) 

675  Kaiserslautern 
Am  Franzosenstein  9 


Familie  Ewald  Genat 

aus  Noragchlen 
Kreis  Elchniederung 
2322  Ldtjenburg 
Mensingstraße  6 


Familie  Horst-Andrea 

aus  Sensburg 
Hcrmann-Göring-Slroßc  49 
Jetzt  6751  Niederkirchen  1 
Hardterstraße  13 


Frau  Gertrud  Köhn 

aus  Königsberg  (Pr) 
RadzlwlUstraßc  9 
(Pionier-Kaserne) 

85  Nürnberg,  Alte  Straße  22 


Familie 

Dr.  Kurt  M.  Dorka 

au»  Allen, tein,  Roonstraße  75 
Jetzt  94—95.  74th  Street 
Jackson  Helght«.  N.Y.  1(737 
USA 


Johanna  Brogatzki 

uus  Zlnten.  Augustenstr.  12 
HU.'l.l  Planet!« 

Germcrlngcr  Str.  33  Altenbelm 


Anton  Koslowski 

aus  Altvlcrzlghubcn 
Kreis  Allensteln 
il2a«  Bad  Sciiwalbach 
Scbmldtberg  21 


Ernst  Janke 

aus  Tannenrode,  Kr.  Angerapp 

Jetzt  495  Minden 
Schinkenkamp  11 


Ruth  Geppert-Queda 

aus  Lötzon 

793  Lahr  1.  Moltkestraße  54 


Die  letzten  acht  ehemaligen  Angehörigen 
Infunterie-Reglment  von  Boycn  (5.  Ostpr.)  Nr.  41 
n  fiel  Bevölkerung  Ihrer  ehemaligen  Garnlsonstadte 
Tilsit  und  Memel 
ein  frohes  Wethnachtsfcst 
•wie  ein  gesundes  und  glückliches  Jahr  1973 
I.  A.  R  NEY 


Familie 

Giese/Morgenstern 

aus  Moht  ungcn/Kinderhot 
«45  Hanau  7,  Schönbomstr.  18 


Herbert  Hildebrandt  und  Frau  Elfriede 

geb.  Reincrt 

■m»  Schanzkrug,  Kr.  Labtau  u.  Großdorf,  Kr.  Johannlsburc 
9231  Sciiwalbach,  AltkOntgstr.  37 


jätfßsüaü  Eni 


Kurt  Erdtmann  und  Frau 

aus  Tapiau,  Markt,  Kr.  Wehlau 

799  Friedrichshafen 
Kntharlnenstraße  34 

Familie  Fritz  Grohnert 

aus  Königsberg  (Pr) 
Mitteltroghelm  45 
letzt  5757  Lendringsen 
Bölngscr  Weg  42 

EricJi  Esch  und  Frau  Elsa 

uus  Königsberg  (Pr) 
.Marienhofer  Weg  4 

285  Bremerhaven  1 
Wikinger  Wc«  36  f 

Geschwister 

Gustel  Haines-Knorr 
Anita  Sieloff-Knorr 

aus  Königsberg  (Pr) 

3559  Berghofen-Battenberg  3 
Ralnstraße  20 

Eduard  Finger 

aus  Bärenrang 

Kreis  Pillkallcn  (Schloßberg) 
7273  Ebhnusen 
Rohrdorfer  Straße  !4 

Elli  Hansen 

gcb.  Srhrade 
aus  Königsberg  (Pr) 
Oberhnberberg  48 

Jetzt  423  Wesel,  Nene  Stege  12 

Siegfried  Forchel 
und  Frau  Hella-Lore 

geb.  Seidel 
aus  Königsberg  (Pr) 
Zlntener  Straße  36 
und  Zleßelstraßc  23 

Frieda  Heinrich 

aus  Borchersdorf 

Kreis  Königsberg  (Pr) 

2178  Otterndorf 
Catharlnenweg  12 

11  Hamburg  90.  Hanhoopsfcld  39 
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Erwin  Siemoneit 

aus  Wodehnen 
Kreis  Tllslt-Ragnlt 

t  München  83,  Weddlgenstr.  23 


Familie  Gustav  Pertek 

aus  Neu-Schtemanen 
Kreis  Orteisburg 
Jetzt  2  Hamburg  73 
Treptower  Straße  67 


Familie  Herta  Sadowski 

aus  Schalensee,  Kr.  Lötzen 

6641  Haustadt 
Zum  Wendelstein  23 


Familie 

Adolf  Made,  jun. 

aus  Osterode  (Ostpr) 

3522  Helmarshausen,  Stelnstr.  34 


Herzliche  Segenswünsche 
zum  Christfest 
und  zura  Neuen  Jahr 


Olga  Sprunk 


geb.  Graubcl 
aus  Königsberg  (Pr) 
Farenhetdstraße  21 
und  Schrebergarten  Morgenrot 
Parzelle  88 

714  Ludwlgsburg  Oststraflc  51 


Bruno  Schiemann,  jun. 

aus  Hellsberg 
Landsberger  Straße  2 

3254  Emmerthal  8.  Schulstr.  4  a 


Hilde  Kopp 

aus  Königsberg  (Pr) 


Reinhold  Peter 

Trempen,  Kr.  Darkchmen 
1  Berlin  47.  Malersteig  28 


Familie  Emil  Mattmüller 

aus  Aulenbach,  Kr.  Insterburg 
3181  Jembke.  Drosselwcg  23 


Familie  Otto  Steckler 

aus  Königsberg  (Pr) 
Spandienen  I 
21  Hamburg  90 
Wllseder  Ring  120 


Familie 

Herbert  Sdiillies 

aus  Kraulcldcn.  Heinrichswalde 
und  Wehlau 

1  Berlin  65,  Petersallee  32  c 


Ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches  neues  Jahr 
1975  wünsche  ich  meinen  lieben 
Bekannten  und  Verwandten. 

Franz  Piediottka 

23  Kiel  14,  Wehdenweg  137  a 


Familie 

Martha  Mätzing 

geb.  Pietrzyk 

aus  Jakunen,  Kr.  Angerburg 
751»  Eppingcn-Adelshofen 


Margarete 

Kranz-Kelling 

aus  Königsberg  (Pr)-Ponarth 
2  Hamburg  28 
Veddeler  Brückenstraße  15* 


Familie 

Siegfried  Steffanowski 

aus  Moythlenen,  Kr.  Sensburg 
Jetzt  342  Herzberg 
Stettiner  Straße  45 


Familie  Sdimeisser 

aus  Königsberg  (Pr) 
Weberstraße  5 

23  Kiel,  Homannstraße  26 


Charlotte  May 

aus  Lötzen  und  Königsberg  (Pr) 
783  Lahr  1,  SchloQplatz  25 


Elfriede  Krause 

aus  Königsberg  (Pr) 

Gr.  Sandgasse  28 
7  Stuttgart  1,  Hebbelstr.  2  A 
Telefon  07  11/85  13  47 


Willy  Stetza 

aus  Osterode  (Ostpr) 
Ritterstraße  42 

4  Düsseldorf  30.  Franken str.  18 


Familie  Fritz  Schmidt 

aus  Schleswighöfen 
Kreis  Schloßberg 

313  Lüchow,  Stettiner  Str.  17 


45  Jahre 

(Nidden,  Kr.  Nehrung) 

Familie  Richard  Pietsch 

294  Wilhelmshaven 
Feldmark  67 


Manfred  May  u.  Familie 

aus  Königsberg  (Pr) 
Rosenkranzallee 
763  Lahr  II,  Tuchmattenweg  4 


Käthe  Krieten-Zippridc 

aus  Tnpiau,  Kreis  Wehlau 

285  Bremerhaven  1 
Oberhamm  17 


Arthur  Stiegel 
und  Frau  Charlotte 

geb.  Belster 

aus  Tilsit,  Temer  Strafte  3 
468  Gelsenkirchen 
Plilauer  Weg  3 


Pfarrer  Walter  Schubert 
und  Familie 

aus  Königsberg  (Pr) 
und  Herzogskirchen 

1  Berlin  46,  Gabalnstr.  13 


Familie  Fritz  Mertinat 

aus  Wisch  will,  Kr.  Tilsit 

745  Hechingen 
Albe rt-Schweitzer- Weg  81 


Familie  Erich  Plogsties 

aus  Reinkenwalde 
Kreis  Schloßberg 
Jetzt  8932  Lagcrlechfeld 
Boelckestraße  172 


Familie  Victor  Kuhnke 

aus  Königsberg  (Pr) 

23  Kiel,  Holtenauer  Straße  260 


Elisabeth  Teichmann 

geb.  Tiefensee 
aus  Taplau,  Kr.  Wehlau 
2  Hamburg  74 
Gundermannstraße  18 


Franz  Schulz 

aus  Br.  Schönbusch-Goldap 

2112  Jesteburg-Osterberg 
Itzenbütteler  Weg  t 


Familie 

Willy  Pohlmann 

aus  Königsberg  (Pr) 
68  Mannheim  1 
Rhelndammstraßc  T 


Margarete  Meyer 

geb.  Seellg 
aus  Königsberg  (Pr) 

24  Lübeck.  Hasselbreite  5 


Familie  Norbert  Kurek 

aus  AUenstein,  Bärenbruch 
jetzt  429  Bocholt 

Burloer  Weg  124 


Familie  Leo  Thiel 

aus  Langwalde,  Kr.  Braunsberg 
24  Lübeck  1,  Rubinweg  5 


Gustav  Adolf  Schulz 

aus  Glnkelsmlttel 
Post  Jodgallen 

35  Kassel,  Druseltalstraße  >7 


Lisbeth  Pokorra 

geb.  Sommer 
aus  Königsberg  (Pr) 
zul.  Bahnhof  Wtckbold 
71  Hetlbronn 
Sonthclmer  Straße  11» 


Martha  Milkereit 

geb.  Wcndorff 

aus  Brödlauken,  Kr.  Ptllkallen 
401  Hilden,  Elbenweg  10 


Die  Gaststätte 
AM  ZEUGHAUSMARKT 
in  Hamburg 
Telefon  31  35  05 
und  Hotel-Pension 
DAMMTOR 

Badestraße  1,  Telefon  44  51  64 
wünscht  allen  Bekannten  und 
Freunden  frohe  Weihnachten 
und  ein  frohes  Neues  Jahr. 

Herbert  Langanke 
und  Frau 

aus  Bartenstein  (Ostpreußen) 


Familie  Anna  Tiedtke 

aus  Pr.-Eylau,  Lochmannstraße 
8  Frankfurt,  Weserstraße  5 


Arthur  Schütz 

aus  Rastenburg,  Pieperweg  13 
423  Wesel  1,  Gantcsweller  Str.  13 


Familie 

Friedrich  Neumann 

aus  WÖterkeim,  Kr.  Bartcnsteln 
3307  Königslutter 
Sonnenweg  21 


Familie  Paul  Porsch 

aus  Königsberg  (Pr) 

62  Wiesbaden,  Goldackerweg  14 


Georg  Waleschkowski 

aus  Mertlnsdorf  b.  Bischofsburg 
43  Essen-Frintrop,  Unterstr.  48 


Allen  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches  neues  Jahr 
wünschen 

Frau  Frida  Schwarzer 

verw.  Szeltes 
geb.  Stern 

und  Tochter 

Hannelore  Labenz 

geb.  Szclles 
aus  Tllsit-Übcrmemel 
Milchbudenlandstraße  82 

Jetzt  46  Dortmund-Scharnhorst 
Severlngstraße  24 


Familie 

Paul  Niederhaus 

aus  Königsberg  (Pr) 
Schtndekopstraße  5  b 
8  München  40.  Zieblandstr.  28 


Edith  Rakowski 

geb.  Murach 

aus  Mcnsguth,  Kr.  Orteisburg 
282  Bremen  77 
Hclslngborger  Straße  129 


Familie  Otto  Lau 

aus  Pregelswalde-Taplau 
358  Fritzlar.  Pappelallee  33 


Gastwirt 

Willi  Warschun  u.  Frau 

aus  Röstenburg 

u  Königsberg  <Pr),  Viehmarkt  1 
Jetzt  6202  Wicsbaden-Biberich 
Pfälzer  Straße  15 


Emil  u.  Lisa  Rosengarth 

aus  Gr.  Kärthen 
Kr.  Bartenstein 

2203  Horst,  Horsthelder  Weg  129 


Familie 

Hermann  Pakusch 

aus  Waplitz,  Kr.  Osterode 
462  Castrop-Rauxel 
Katharinenstraße  27 


Herbert  Link 

aus  Heilsberg,  Ziegelstraße  8 

Jetzt  5207  Ruppichteroth 
Ambossweg  2 


Otto  Wemik 
und  Familie 

aus  Langsce,  Kr.  Ly 
5673  Burscheid 
Llesendahler  Weg  5 


Magdalena  Sdorra 

aus  Königsberg  (Pr) 
Fricdländertorplatz  1 

785  Lörrach,  Austraße  13 


Familie  Hans  Rydzik 

aus  Dorren,  Kr.  Johannisburg 
86  Bamberg.  Storchstraße  26 


Familie  Fritz  Paschk 

aus  Gr.  Stürlack 
und  Boyen/Wolfsee,  Kr.  Lötzen 

447  Meppen,  lm  Haseknie  24 


Familie 

Siegfried  Lohrenz 

aus  Grünhayn/Wehlau 
6331  Garbenheim,  Schulstr.  3 


Apotheker 
Armin  Wirsching 

aus  Rastenburg.  Pieperweg  13 
453  Ibbenbüren,  Poststraße  9 


Familie  Franz  Sayk 

aus  Jagdwiesen  bei  Mlttenheidc 
später  Pillau.  Tilsit 
und  Königsberg  (Pr) 
Wilhelmstraße  4a 
Jetzt  4816  Sennestadt 
Birkenweg  7 


Christel  Siegfried 

geb.  Murawski 
aus  Lötzen,  Lycker  Straße  1 
638  Bad  Homburg,  Erlenweg  27 


Pfarrwitwe 
Claire  Lokies 

aus  Wirballen,  Plaschken 
und  Memel 

852  Erlangen,  Henkestraße  206 


Familie  Kurt  Pede 

aus  Seestadt  Pillau 

46  Dortmund-Rahm 
Wlllstätter  Straße  19 


Familie 

Fritz  Zimmermann 

»US  Lchmau,  Kr.  Ebenrode 
5  Köln  60 

Neue  Kempener  Straße  236 


Herta  Wiezorrek 

geb.  Hein 

und  Sohn  Gerd 

aus  Goldap,  Töpferstraße  68 
zuletzt  Gutenfeld 
Uber  Königsberg  (Pr)  5 
Reichssiedlung  71  a 
3091  Klrchllbteln,  Huxhall  7 


Familie 

Heinrich  Schröder 

aus  Königsberg  (Pr)-Tannenw. 
Schulstr.  13.  zul.  Rlchlerstr.  33 
53  Bonn-Beuel  Pützchen 
Albert  us-Magnus-Hetm 


Familie  Elfriede  Pelzer 

aus  Prostken,  Kr.  Lyck 

334  Wolfenbüttel 
Am  Okerufer  5 


Familie  Walter  Lunau 

aus  Treuburg  (Ostpr) 

3106  Eschede,  Kr.  Celle 


mmsm. 
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Am  24.  Dezember  1974  n-iert 
mein  lieber  Mann,  unser  lici 
zcnSRiiler  Vater.  Schwleuer* 
vater  und  lieber  Opa 

Otto  Tolksdorf 

Landwirt 
aus  Alexbruck. 

Kreis  Ebenrode,  Ostpreußen 
seinen  70  Geburtstag 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen  und 
weiterhin  gute  Gesundheit 
seine  Krau  l.lana 
Sohne  Harald  und  Roland 
Schwiegertochter  Ingrid 
und  Knkcldion  Danlrln 
77r»n  Rudolf  zell  M, 

Lerchcnhnlde  R 


Jahre 

wird  am  4.  Januar  1975  unsere 

Mutti 

Gertrud  Waschescio 

geb.  Vongelir 
aus  Tilsit,  Ostpreußen. 
Stoiberker  Straße  121 
Jetzt  2  Hamburg  "4, 
Ernst-Scherl  Ing- Weg  18 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  schöne 
Jahre 

Ihre  Tochter  ILSE 

und  Enkeltochter  ROSEMARIE 


"J 


Unser  lieber,  guter  Vater 
Eisenbahner 

Ludwig  Großfeld 

aus  Lyck,  Ostpreußen, 
Danziger  Straße  15 
begeht  am  20.  Dezember  1974 
seinen  8  0.  Geburtstag, 
in  211  Buchholz  1.  d.  Nordheide. 
Parkstraße  8 

Es  gratulieren  Ihm  ln  herz¬ 
licher  Liebe 

seine  Kinder,  Enkelkinder 
und  alle  Verwandten 


Am  27.  Dezember  1974  feiert 

Ottilie  Jendritzki 

geb.  R  ttzkow.sk  i 
uus  Gradtken,  Kreis  Allcnstcln 

Ihren  75  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlichst 
Ihre  Kinder 
Schwtcf.erkindci 
und  Enkel 


4l5ii  Willtch  I.  Küfei sti alle  8 


«Ml 

Am  31.  Dezember  1974  feiert 
unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Rudolf  Habedank 

aus 

Ottcrwangen.  Kreis  Insterburg 
Jetzt  4  Düsseldorf-Eller, 
Ellerkamp  ir» 

seinen  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  in  Liebe  und 
Dankbarkeit 

die  Kinder 

Enkel  und  Urenkel 


Ein  stilles  Gedenken  unserer 
guten,  bereits  1945  hclmgcgan- 
genen  Mutter. 


Qj 


Am  27.  Dezember  1974  begeht 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter  und 
ITroml,  Krau 

Marie  Glang 

geb.  Saager 
aus  Königsberg  (Pr) 
ihren  9  0.  G  e  b  ur  t  s  t  a  g. 

Wir  wünschen  ihr  von  Herzen 
alles  Gute! 

Dora  Schwarze,  geb.  Glang 
Ursula  Sonder,  geb.  Glang 
und  alle  Angehörigen 
309  Verden,  SUdstraßc  14 


Das  seltene  Fest  der  EISERNEN  HOCHZEIT 
feiern  am  29.  Dezember  1974  der 

Lehrer  1.  R 

Reinhold  Mehring  und  Frau  Gertrud 

geb.  Nickel 

aus  Königsberg  (Pr),  Steffeckstraßc  15—17 
jetzt 

tu  49«2  Bad  Sitlmftcn-'Breden.  UMdittaniwir«  w»- 


Ka  gratulieren  herzlich  und  wunsdien  weiterhin  Gluck  und 
Gesundheit:  die  dankbaren  Kinder  und  Schwieger¬ 
kinder,  14  Enkel  und  24  Urenkel  von  Hamburg  bis  Neuseeland. 


Am  23.  Dezember  1974  wird 
unsere  liebe  Mutter 

Anna  Czyborra 

au»  Schöntal  bei  Drcngfurt. 
Kreis  Rastenburg 
8  5  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre  In  unserer  Mitte 
ihre  Töchtei 

Frieda.  Anna  und  Ltesbeth 
sowie  Schwiegersöhne 
Enkel  und  Urenkel 
16  Dortmund-Marten. 
Heribertstraße  73 


QJ 


wird  um  I.  Januar  1975  Krau 

Johanna  Salewski 

geb.  Locwc 
aus  Johannisburg 
Jetzt  433  Mülheim  (Ruhr)  13. 
Langcnfeldstraßc  87 
Es  gratulieren  herzlichst 
ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  28.  November  1974  ver¬ 
starb 

Oberförster  a.  D. 

Max  Buntebart 

fr.  preußischer  Forstsekretäi 
im  Forstamt  Prinzwald 
aus  LiebemUhl,  Kr.  Osterode, 
Forststraße 


In  tiefer  Trauer 

Charlotte  Huntebart 
Sohn  Lothar  mit  Familie 
ii ml  Anverwandte 


479  Paderborn,  Engernwcg  13 


Am  24.  Februar  1974  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  Frau 


Gertrud  Grübner 

geb.  Reinhennek 

aus  Angerapp 

im  Alter  von  82  Jahren. 

Sic  war  der  liebevolle  Mittelpunkt  unserer  Familie. 


ltn  Namen  aller  Angehörigen 

Paul  Hembcnnek 


284  Diepholz,  Boelckestraßc  7 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Meine  geliebte  Frau,  unsere  beste  Mutti  und  Oma 


Ida  Ritter 


geh.  Kernerker 

•  21.  11.  1912  f  10.  12.  1974 

aus  Trakehnen.  Ostpreußen 

wurde  von  ihrem  schweren  Leiden  'erlöst. 


In  stiller  Trauer 

Otto  Kitter 

Dietmar  Kitter  mit  Familie 
Irene  Weinig  mit  Familie 
Brigitta  Reichelsdorfer  mit  Familie 


852  Erlangen.  Welherstraßc  17 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  am  2.  Dezember  1974 
meine  herzensgute  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter. 
Schwester  und  Schwägerin 


Martha  Kowakowski 

geb.  Moser 


im  76.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Lothar  Kowakowski  und  Frau  Hildegard 
geb.  Bertulett 
Frieda  Moser 
Dieter  und  Klaus 


3  Hannover,  Podblelskistraßc  57 

Die  Beerdigung  hat  am  9.  Dezember  stattgefunden. 


Wenige  Tage  vor  Vollendung  ihres  87.  Lebensjahres  folgte 
nach  kurzer  Krankheit  unsere  liebe  Schwieger-,  Groß-  und 
Urgroßmutter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tonte 

Grete  Reimer 

geb.  Reiner 

aus  Schwanensee,  Kreis  Elchniederung  (Ostpr) 

Ihrem  Mann,  der  sie  treu  umäorgt  hatte,  in  den  Tod. 


Sic  bleibt  in  unserer  Erinnerung 

Ursula  Reimer,  geb.  Zerrath 
ihre  Enkel:  Arnim,  Axel,  Dorothee 
mit  ihren  Familien 
Schwester:  Gertrud  Keiner 


Die  Urnenbeisetzung  findet  am  Montag,  dem  30.  Dezember, 
um  14  Uhr  auf  dem  Friedhof  Bad  Wimpfen/Berg  statt. 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Hildegard  Schulz 

geb.  Radtke 

geb.  3.  8.  1916  gest.  20.  11.  1974 

aus  Elsenberg,  Kreis  Heiligenbeil.  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

Hans-Joachim  Schulz  und  Frau  Renate 
Patrick 

Georg  Schulz  und  Frau  Ellen 
Herbert  Lublnsky  und  Frau  Gertrud, 
geb.  Radtke 

Willy  Kreutzer  und  Frau  Charlotte, 
geb.  Radtke 

,  und  alle  Anverwandten 

Georg  Schulz,  22  Elmshorn.  Kaltenweide  30 
Elmshorn.  Im  Dezember  1974 


Meine  liebe  Schwester 


Am  25.  Dezember  1974  wird 

Gustav  Dröse 

aus  Reichenbach,  Kr.  Pr. -Holland 
Jetzt  4404  Telgte,  Focht rup  65 

7  0  J  A  H  R  E  alt. 

Diesen  Tag  feiert  er  bei  seinem 
Enkelkind  und  der  Familie  J.  Weis»; 
in  4804  Versmold-Peckeloh,  Horst 
Olk-Straße. 

Es  wünschen  ihm  alles  Gute  und 
vor  allem  beste  Gesundheit 
seine  Enkelkinder 
KARL-HEINZ  und  GERHARD 

Seiner  1945  uuf  der  Flucht  verstorbenen  Frau  Emma, 
geb.  Neumann,  aus  dem  Kreis  Pr.-Holland,  und  seiner  am 
2.  Juni  1969  verstorbenen  Tochter  Elise,  werden  wir  besonders 
gedenken. 


Cv  Am  24.  Dezember  1974  wird  unser  Vater 

84  3  Fritz  Rettig 

233  Eckcrnförtle,  Diestelkamp  Nr.  83a 
94  JAHRE  alt. 

In  Schallen  bei  Taplau  geboren,  In  Tapiau  konfirmiert,  ging  er 
1909  zu  den  Leib-Husaren.  Von  1912— 19U  Krankenplleger.  Im 
Ersten  Weltkrieg  bei  den  Zleten-Husarcn.  ZurUck  nach  Taplau. 
1934  nach  Liebenfelde  und  1936  nach  Lablau,  Haffstraße.  Im 
Zweiten  Weltkrieg  als  Oberfeldwebel  und  Zugwachtmelstcr. 
Rückzug  durch  Ostpreußen.  von  Heia  am  18.  5.  1945  nach 
Eckernförde.  lind  noch  gesund! 

Wir  wünschen  Dir.  lieber  Vater,  auch  weiter  Gesundheit 
und  Gottes  Segen  DEINE  KINDER 


r 


Am  7.  Januar  1975  feiert  unsere 
Mutter.  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter.  Frau 

Anna  Strasdal 

geb.  Qucdnau 

aus  Schwalbental  (Ostpreußen) 
Ihren  »0.  GEBURTSTAG. 

Mit  Ihren  Schwestern,  Nichten  und 
Neffen  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

2361  Kl.-Rönnau  (Holstein). 

Plöner  Straße  16 


Ihre  Familienereignisse  werden  weltweit  be¬ 
kannt  durch  Anzeigen  im  Ostprenßenblatt 


Ein  Tag,  der  sagt‘8  den  anderen: 
Mein  Leben  ist  ein  Wandern 
zur  großen  Ewigkeit. 

Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  meine  liebe  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 


Erna  Kossmann 

geb.  Schlokat 

aus  Sprakten.  Kreis  Insterburg  (Ostpreußen) 
•  ».  5.  1896  f  10.  12.  1974 


In  tiefer  Trauer 

Bruno  Schlokat  und  Frau  Heru 
Ingeborg  Stürmer,  geb.  Schlokat 


22  Elmshorn.  Besenbeker  Straße  4 


Meta  Steppat 


Wenn  wir  Dir  auch  die  Ruhe  gönnen, 
so  ist  voll  Trauer  unser  Herz; 

Dich  leiden  sehen  und  nicht  helfen  können, 
war  unser  allergrößter  Schmerz. 


Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  langer,  schwerer,  mit  großer 
Geduld  ertragener  Krankheit,  Jedoch  unerwartet,  meine  her¬ 
zensgute  Frau,  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Elfriede  Augustin 

geb.  Wizenty 

aus  Neidenburg,  zuletzt  Neuhausen-Tiergarten,  Königsberg  (Pr) 
im  Alter  von  73  Jahren  zu  sich  ln  sein  Reich. 

In  stiller  Trauer 

Artur  Augustin 

Margot  Filausch,  geb.  Augustin 
Norbert  Filausch 
sowie  Anverwandte 


46  Dortmund,  den  6.  Dezember  1974 
Von-der-Tann-Straße  3fl 


ist  am  12.  Dezember  1974  im  Alter  von  75  Jahren  nach  kurzer 
Krankheit  ln  die  Ewigkeit  abgerufen  worden. 

In  stiller  Trauer 

Ella  Steppat 


89  Augsburg  22,  Von-Osten-Straße  1 

Sic  wurde  auf  dem  Friedhof  Augsburg-Göggingen  beigesetzt. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
lieben  Mutter,  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Tante 

Martha  Quast 

geb.  Hanke 

•  29.  11.  1889  f  5.  12.  1974 

aus  Königsberg  (Pr),  Beekstraße  3 


In  stiller  Trauer- 

Gertrud  Schroeder,  geb.  Quast 
Anneliese  Quast 


28  Bremen.  Hedwig-Heyl-Straße  6 


Heute  ln  den  frühen  Morgenstunden  verschied  nach  langem 
schwerstem  Leiden  meine  liebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutti, 
Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma.  Frau 


Amalie  Schleiser 

geb.  Duscha 

aus  Gedwangen,  Kreis  Neidenburg 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Familie 

August  Schleiser 


5206  Seelscheid,  Altenheim.  11.  Dezember  1974 
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£os  Ofipnufimblaii 


Jahrgang  25 


Kern  ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  meine  liebe  Frau. 
Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwägerin  und  Tunt* 

Ella  Stern 

geb.  Srhönhoff 

•  25.  4  1903  t  20.  11.  1974 

Sollnlckcn,  Kreis  Pr.-Eylau 

Wilhelm  Stern 
Gudrun  Stern 

Wolfgang  Stern  und  Familie 


78  Freiburg  Im  Breisgau.  EschholzstraOe  2 


Frida  Boerschmann 


•  6.  9.  1916 


geb.  Przykopanski 

1916  t  30.  11.  1874 


Meine  gute  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Omi, 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Erna  Schüler 

aus  Angerapp 

verstarb  allzu  plötzlich  nach  kurzem  Krankenhausaufenthalt 
am  4.  Dezember  1974  im  76.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Claus  Schüler 

und  die  Angehörigen 


Nach  langem,  schwerem  Leiden,  das  s^e  mit  großer  Geduld 
getragen  hat.  ist  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Oma  von  uns  gegangen. 


Alexander  Boerschmann 

8  München  50.  Menzinger  Straße  119 
Klaus-Peter  Lante  und  llenita.  geb.  Boerschmann 
mit  Wolfgang  und  Martina 

8031  Gröbenzell,  Augsburger  Straße  2 
Reinhard  Bauer  und  Bärbel,  geb.  Boerschmann 
mit  Antonia 

8031  Puchheim.  Josef-Schauer-Straße  3 


Dein  Wille  geschehe. 


2  Hamburg  73.  Ringstraße  53  a 


Ein  Leben  hat  sich  vollendet 


Am  8.  November  1974  entschlief  mein  lieber  Mann. 
Vater.  Opa,  Schwager  und  Onkel 

Friedrich  Frisch 

aus  Talheim.  Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 
im  Alter  von  87  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Dorothe  Frisch 
und  alle  Angehörigen 


2213  Wüster.  Doosstraße  6.  im  November  1974 


Anna  Schrewe 

geb.  Papendiek 

aus  Königsberg,  Hammerweg  3 
27.  3.  1887  t  14.  12.  1974 


Christian  Papendiek 
irn  Namen  der  Familie 


Georges  G.  Goffart 

Kunstmaler 

geb.  14.  S.  1B91  in  Belgien 
gest.  30.  10.  1974  In  soltau/Han. 


Ein  reiches  Leben  voll  hohem  künstlerischem  Schaf¬ 
fen  hat  sich  vollendet. 

Mein  herzensgütiger  Mann,  unser  aller  „eher  amt" 
hat  uns  für  Immer  verlassen. 


In  tiefer  Dankbarkeit 
Ilse  Goffart-Börn 


304  Soltau/Han..  Viktona-Luise-Straße  1 


2  Hamburg  52.  Tönninger  Weg  117 


Still  und  ruhig  wie  sie  lebten,  jedoch  plötzlich  und  schnell 
verstarben  meine  Heben  Eltern 

Marianne  Meschkat 

geb.  Noreisch 

•  15.  11.  1895  t  14.  11.  1974 

Wilhelm  Friedrich  Meschkat 

•  13.  8.  1887  t  22.  U.  1974 

Kreis  Insterburg  (Ostpreußen) 


ln  stiller  Trauer 
Fritz  Noreisch 


8874  Riedheim.  Brühlgasse  5,  den  10.  Dezember  1974 


Anna  Nowotsch 

geb.  Skibba 

•  23.  9.  1892  t  13.  12.  1974 

aus  Herzogshöhe.  Kreis  Treuburg 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  Jedoch  für  uns 
plötzlich  und  unerwartet,  hat  uns  heute  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter  für 
immer  verlassen. 

Wir  nehmen  in  stiller  Trauer  Abschied  von  ihr. 

Otto  Groll  und  Frau  Fdeltraut,  geb.  Nowotsch 
Gerhard  Karsch  und  Frau  Gerhild,  geb.  Nowotsch 
Henny  Groll,  geb.  Nowotsch 
Gerda  Groll 

Siegfried  Groll  und  Frau  Anne-Lore,  geb.  Fahl 
und  Verwandte 


4  Düsseldorf  13.  Peter-Behrens-Straße  63 


Obwohl  wir  Dir  die  Ruhe  gönnen, 
ist  voller  Trauer  unser  Herz. 

Dich  leiden  sehen  und  nicht  helfen  können 
das  war  für  uns  der  größte  Schmerz. 


Adolf  Schweitzer 

aus  Schönlinde,  Kreis  Hetligenbelt  (Ostpreußen) 
geb.  2.  6.  1*94  gest.  2.  12.  1974 


Na cli  einem  in  steter  Liebe  und  Hingabe  für  die  Seinen  er¬ 
füllten  Leben  ging  heute  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel  plötz¬ 
lich  und  für  uns  alle  unerwartet,  für  Immer  von  uns. 

ln  tiefer  Trauer 

Berta  Schweitzer,  geb.  Sichert 
Familie  Bruno  Schweitzer 
Familie  Werner  Heiß 
Familie  Erich  Wider» 

Familie  Johann  Busch 
Familie  Hilmar  Schweitzer 
und  Anverwandte 


5«  Wuppertal  21.  den  2  Dezember  1974 
Hecke  rsehlef  24 


Nach  langer,  mit  viel  Geduld  ertragener  Krankheit  entschlief 
fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  unser  lieber 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Erich  Schulz 

aus  Königsberg  (Pr),  Sprindgasse  6 

•  11.  1.  1907  t  24.  11.  1974 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  lieben  Schwester 

Anna  Pawlack 

aus  Königsberg  (Pr).  Schnürllngstraße 

•  5.  4.  1905  t  15.  12.  1973 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

.Margarete  Pohlmann,  geb.  Schulz 

B52  Worms.  Setdenbcnderstraße  39 

Frida  Peter,  geb.  Schulz 

340«  Bovcnden,  Goethestraße  12 


Gott  der  Herr  hat  heute  unseren  lieben  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Albert  Grunenberg 

•  3.  12.  1893,  Lauterhagen  (Ostpreußen) 
wohlvorbereitet  zu  sich  in  sein  Reich  genommen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Agnes  Liedigk 
7  Stuttgart-Münster, 
Freibergstraße  32 

s  Frankfurt  am  Main,  Weberstraße  14,  den  5.  Dezember  1974 

Die  Beerdigung  fand  bereits  am  Freitag,  dem  13.  Dezember  1974 
um  11.00  Uhr  auf  dem  Hauptfriedhof  ln  Frankfurt  am  Main 
statt.  Das  Requiem  war  am  gleichen  Tage  um  16.00  Uhr  ln  der 
Liebfrauenkirche  am  Liebfrauenberg. 


Max  W.  Madeyka 

Bczirks-Maschinen-ßaumcIstcr  I.  R. 


*  2*.  6.  1891 
Lyck  (Ostpreußen) 


f  27.  11.  1974 
Dinslaken 


früher  Insterburg,  Tilsit 

Im  Namen  der  Familie 

Elisabeth  Hochmann,  geb.  Urbsdicit 


422  Dinslaken.  Weststraße  55 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  20.  November  1974  mein 
Vetter,  Herr 

Dr.  med.  Horst  Schachtner 

Arzt  am  Kreiskrankenhaus  Sehongau 


Für  uns  alle  unfaßbar,  ist  meine  liebe  Frau,  unsere  liebe  Mama,  Schwester,  Schwie¬ 
germutter,  Schwägerin,  Tante  und  Kusine  nach  einem  Leben  in  treuer  Pflichterfüllung 
und  Fürsorge  für  ihre  Lieben,  nach  schwerer  Krankheit  von  uns  gegangen. 

Hedwig  Klofj 

geh.  Reimann 

’  4.  3.  1913  f  4.  11.  1974 

aus  Königsberg  (Pr)  (Hirschkrug) 

Wer  so  gelebt  wie  Du  im  Leben, 
wer  so  getan  hat  seine  Pflicht, 
wer  stets  sein  Bestes  hingegeben 
stirbt  selbst  im  Tode  nicht. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Bruno  Kloß 

Ingeborg  Olschweski,  geb.  Kloß 
Edith  Kamereck,  geb.  Kloß 
und  alle  Anverwandten 

8011  Kirchseeon/München,  den  10.  Dezember  1974 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  11.  November  1974,  um  14  Uhr  auf  dem  Wald¬ 
friedhof  in  Kirchseeon  statl. 


Ilans-.lnarhim  Baur 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehleri 


B201  NlederJosbach/Ts„  Gartenstraße  26.  den  tl.  Dezember  1974 


Am  2.  Dezember  1974  ist  plötzlich  und  unerwartet  unser  lieber  Vater  und  Großvater 


Diplom-Landwirt  i.  R. 


Gerhard  Tischer 

Mohrungen  und  Pr.-Holland 


im  71.  Lebensjahr  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Ehrentraud  Tischer 
Karla  Vorndamme,  geb.  Tisch* 
Brigitte  Williams,  geb.  Tischer 
und  Enkelkinder 


t  Düsseldorf.  Wittelsbachstraße  47 


lühniiinq  2b 
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Wir  beklagen  den  plötzlichen  Beimgang  des  Schftpfcru  des 
OstpreuUtschen  Jagdrmuaums  zu  Lüneburg,  des 

rontimiilm  ».  D. 

Hans  Ludwig  Loeffke 

In  unermüdlicher  Arbeit  hat  or  das  Museum  zu  seiner  heutigen 
Bedeutung  geführt. 

Sein  Ober  die  Grenzen  de*  deuudicn  Vaterland«*  hinaus  be¬ 
kanntes  Werk  weiter  mit  aller  Kraft  xu  fördern,  lat  uns  Ver¬ 
pflichtung. 

-  -**  *  Pt ' '  r.r ■  .  *Af  yf  Tw  rt\  <  ’  1 

Freunde  des  ostpreußiadien  Jagdmiueums 
—  Wild,  Wald  und  Pferd«  Ostpreußen»  — 

llllgendortf 


jmi  undwedcl.  den  1  Dezember  IHM 

Nach  schwerer  Krankheit  entscTilief  unaer  lieber 
Vater.  Schwiegervater,  CroDvater,  Bruder. 
Seit  Wäger,  Onkel  und  Vetter 

Robert  Michalzik 

aus  Kronlelde.  Kreis  Johannisburg 

im  1».  Lehen  «Jahre 

In  stiller  Trauer 
Edith  Mn  ha  1  ZI k 

Siegfried  Mlrhzlilk  und  Fra«  Kvellne, 
geb  Backhaus 
■sleffen  und  Dorothee 
Willi  Mlebalzlk 

Im  Kamen  aller  Gesdienaler 
Gertrud  Wilzrurskt.  ueb.  Mlchalzilc 


Heute  entschlief  nach  schwerem  Leiden  mein  lieber 

Mann,  unaer  treuaorgender  Vater,  Schwiegervater 
und  GroOvater.  unaer  guter  Bruder,  Schwager  und 
Onkel,  der 

Hotskautmann 

Bernhard  Pasternak 


Im  Ader  von  aa  Jahten 


ln  stiller  Trauer 

Anoy  Pasternak,  geb.  Rahn 
Klaus  Pasternak 
und  Praa  GerhUd 
Ulrltb  Pasternak 
und  Frau  Bannclorc 
Uenaia  Pasternak 
Brigitte  Pasternak 
und  alle  Angehörigen 


1  Berlin  ai.  Blücherstraüe  FT,  den  17.  November  1U71 

Die  Beerdigung  fand  Blatt  am  Freitag,  dem  4  Dezember  11TM 
um  II«  Uhr  auf  dem  Lularnstadt-Klnhhor,  I  Berlin  fl.  Am 
Südstern  B — 11 


Am  IB,  Dezember  lin«  entschlief  im  Alter  von  m  Jahren  unaer 

lieber  Vater,  Schwiegervater,  Opa  und  Schwager 

Obermedizlnalrai 

Dr.  Helmut  Bahr 

aus  Königsberg  (Pr) 

Zn  stiller  Trauer 

Craula  Becher,  geb.  Bahr 

DtpL-ing.  Rudolf  Becher 

Thorsten  Christine  und  Arne 

Kort  Wagner 

Helene  Ntrbuhr 

uod  alle,  die  ihn  gern  bauen 

2310  Itzehoe.  Hebbels traSe  »,  den  M.  1J  1*7» 

»4SI  Klein-Krotzenburg,  Ketteier  StraOe  aa 

Die  Trauerfeier  bat  am  Donneret»*.  dem  11  U  i»7«,  ln  Raehor 
•tattgefunden. 


Völlig  unerwartet  enbuhDef  am  7.  Dezember  197t  unaer  lieber 
Vater  und  Schwiegervater,  guter  Opa,  Onkel  und  Schwager 

Franz  Alex 

bn  W.  Lebott^ahR 

ln  tiefer  T rmam 

Hildegard  Schilawa.  geb.  Alex 
»iegrld  Latowaki,  geb.  Alex 
14111  Nlthrlmonu.  geb.  Alex 
and  Aafehärtfr 

t  Berlin  ».  Rowan wvr  It 

Ehe  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  Id.  Dezember  197t, 
19.19  Uhr,  auf  dem  Friedhof  Berlin-Spandau,  .In  den  Klaaeln“ 
statt 


Alk**  Leid  ixt  Überwunden, 

nun  habe  Ich  Frieden 

und  eine  bleibende  Heimat  gefunden. 

Mein  lieber  Vuler,  Schwiegervater.  unter  guter  Opa,  Brudei. 
Schwuuei  und  Onkel 

Landwirt 

Ewald  Müller 

aus  Ostwakle.  Krela  TIlaH-RagiMt 
lat  lin  19.  Lebensjahre  lietmgeganaon. 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

lernst  Dylong  und  Fraa  Hlldrgmtd. 
geb.  Müller 

MQ  Hutten  lat- Weid»!  n  au.  Gtembergetrolle  FT 

Die  Beerdigung  fand  am  ä  November  IFM  auf  dem  Stuck- 
rriedhof  In  IHtHcntal-Weldcuaii  stall 


Im  Namen  alter  Angehörigen 

Elfried«  Dreher 

Dr.  Rosemari*  Dreher 

tihartotte  Dlrferirti.  geb.  Dreher 


Kl«  Stade.  Am  Haidberg  t 


Aus  fl.  Dezember  H9*t  intmtiWuf  mein  lieber  Mann,  unaer  her¬ 
zensguter  Vater 


Bruno  Dreher 

•  s.  c  it» 

mm  Königsberg  (Pt).  Charlotten  bürg 


Au»  tttNtlOfttfm  fkliaf fvn  (ilr  «ein  Lebenwwi*rk.  das  Oxtpreuöüteh»' 
Jagtlmu^eum  xu  l.unebur*.  wurde  aein  Gründer  und 
f  Hörender  VoralUmdet 


Cnrsi  mrlMirr  t.  D 


Hans  Ludwig  Loeffke 


geb.  am  2.  Mai  UMft  ln  Tilsit  (Ostpreußen) 

llauptmaaa  gar  icurvc 

Seiner  Initiative  und  seinem  unermOdlidien,  aufopferungs¬ 
vollen  Einsatz  ist  die  Entstehung  der  größte*  kulturell**  und 
musealen  Institution  des  deutschen  Ostens  nach  der  Vertreibung 
aus  dar  Heimat  tu  dankrn.  In  artnrm  Werk  lebt  Ostpreußen 
tort  und  wird  mim  Mahnmal  für  den  Kampf  um  ein  deutschest 
Ostpreuße*. 

Aaoelaa.  Vorsitzende 

* 

»  Hannover.  Königs worther  Straße  2 
Haus  Drutsdher  Oden 


durch  einen  plßtxlichun  Tod  abgerufon 


Unsere  Treue  zur  Heimat  Ostpreußen  sei  unser  Dank  für 
sein  Wirken 


Am  fl  Dezember  1174  verstarb  der  stellvertretende  Vondtzenrtt 
des  Korde  r  kr  eue«  des  Ostpreußischen  Jagdrousmim  e.  V. 


Hans  Ludwig  Loeffke 


Der  Von. Land  O&Tpreutilcrhm  Jagdmusmim 
Wild,  Wald  und  Pferd«  Oatpreullrt»  — 

I  re  Ihr  fr  von  Ptrck»  MUH 
»Iba  van  Kamienaki 
Je«  rite 


Au*  vlnt* m  Leben  lur  Ostpreußen  und  seine  Menschen  ist  daa  gcaduUts- 
Mtitende  VoiMandamltglted  de«  Ostprcußischen  Jagdmuneums  —  Wild. 
Wald  und  Pferde  Ostpreußen« 

Forstmeister  «.  D. 

Hans  Ludwig  Loeffke 

Iräger  def  Goldenen  Ehrennadel  der  Lendoraannschatt  Ostpreußen 

am  It.  Dezember  1974  unerwartet  abberufen  worden. 


In  drei  Jahrzelinten  preußischen  Dienens  zielbewußi  und  selbstlos  —  galt  sein 
Denken  und  Handeln  unserer  Heimat.  Das  Ostpreußlsche  Jagdmusaum  i*t  sein 
Lebenswerk  und  das  Denkmal  seines  Schatten»  Er  einer  dei  Mitbegründer  der 
Landsmannschaft!  sieben  Jahre  wirkte  er  als  Kreisvertreter  der  Sladl  Allenstein, 
mehrere  Jahre  war  er  Mitglied  de«  Bundesvorstandes  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen. 

Die  Ostpreußen  schulden  ihm  großen  Dank. 

Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Prengel  Poley 


Wer  auf  die  preußische  Fahne  schwort, 
hat  nichts  mehr,  was  ihm  selber  gehört' 
Fern  seiner  ostpreußischen  Heimat  entschlief  am  tt.  Dezember  f974  unerwartet 
mein  innig  geliebter  Mann 

Forstmeister  a.  D. 

Hans  Ludwig  Loeffke 

geboren  am  3.  5.  1906  in  Tilsit.  Ostpreußen 

Hauplinann  der  Reserve 
Inhaber  des  LK  I.  Klasse 

und  anderer  hoher  Auszeichnungen  des  Zweiten  Weltkrieges 
Mitbegründer  der  Bundcslandsmannschait  Ostpreußen  e.  V. 

Unbeirrbar  in  seinem  Glauben  an  eine  Rückkehr  nadi  Ostpreußen  kämpfte  ei  seit 
der  Vertreibung  unermüdlich  und  selbstlos  unter  Einsatz  seiner  ganzen  Krall  für 
ein  freies  deutsches  Ostpreußen  und  die  Rechte  der  Heimatvertriebenen.  Die  Arbeit 
für  »ein  Ostpreußisches  Jagdrauseum,  dessen  Gründer  und  Motor  er  war,  bedeutete 
für  ihn  die  Erfüllung  einer  Pflicht. 

Die  Lücke,  die  er  hinterläßt,  ist  nicht  zu  schließen. 

Sein  größter  Wunsch,  wieder  in  »eine  geliebte  ostpreußlsche  Heimat  zurudtkehren 
zu  können,  ist  unerfüllt  geblieben. 

Sein  Leben  wird  Vorbild  »ein. 

Sein  Kampf  ist  Vermächtnis. 

Im  Namen  der  Angehörigen 

Dr.  Barbara  Loeftke-Eggert 

314  Luneburg-Hacklingen.  Alter  Hessenweg  13 

Statt  zugedaditer  Blumenspenden  werden  Geldspenden  für  das  Ostpreußische  Jagd- 
niuseum  erbeten,  Kreissparkasse  Lüneburg,  Konto-Nr.  78  006. 
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Uber  den  Alltag  im  Deutschland  drüben  wird 
heute  in  der  Bundesrepublik  der  Mantel  des 
Schweigens  gebreitet,  nach  der  Anerkennung  des 
SED-Regimes  als  „zweiter  deutscher  Staat“ 
scheut  man  vor  jeder  kritischen  Analyse  zurück. 
Eine  Reise  durch  die  „DDR”,  die  als  eine  eher 
sentimentale  „Reise  in  die  Vergangenheit“  ge¬ 
dacht  war,  wurde  für  unseren  Mitarbeiter  zu 
einer  harten  Realität. 

Es  sollte  eine  .sentimental  journey",  eine 
Reise  in  die  Vergangenheit  zu  altvertrauten 
Stätten  der  Schulzeit,  des  Studiums,  der  Vor¬ 
kriegsjahre  in  Mitteldeutschland  sein.  Aber  der 
Vorsatz,  mit  einem  Minimum  an  aktueller  Poli¬ 
tik  und  einem  Optimum  an  Wiederauffrischung 
von  Erinnerungen  die  alte  Heimat  wiederzufin¬ 
den,  kam  rasch  zuschanden.  Der  SED-Staat  hinkt 
an  Modernisierung,  Betonisierung,  an  all  dem, 
was  man  heute  Infrastruktur  nennt,  der  Bundes¬ 
republik  heftig  nach.  Das  könnte  bei  so  viel  Um¬ 
stülpung  von  Städtebild  und  Landschaft  in 
Westdeutschland  auch  ein  Pluspunkt  sein.  Doch 
die  Konservierung  drüben  ist  bitter  durch  Ver- 
gammlung  des  Alten  bis  zur  Verkommenheit 
speziell  in  den  Altstädten  erkauft.  Darüber  kann 
auch  die  Restaurierung  einzelner  historischer 
Bauten  nicht  hinweghelfen,  das  sind  nur  einige 
wenige  Punkte  im  Straßen-  und  Landschaftsbild. 

Das  Deutschland  drüben  lebt  noch  immer  von 
der  Substanz  des  gestern.  Neubauten  haben, 
sieht  man  von  den  im  Fertigbauverfahren  hastig 
erstellten  Wohnblocks  am  Stadtrand  ab,  nach 
wie  vor  Seltenheitswert.  Schaufenster  —  alias 
Schwerpunktstädte  wie  Ost-Berlin,  die  aus 
Trümmern  wiederaufgebauten  Teile  Dresdens, 
das  Leipzig  der  Messezeit,  das  Erfurt  der  Inter¬ 
nationalen  Gartenbauausstellung,  das  Weimar 
als  Zentrum  „Nationaler  Gedenkstätten“,  das 
Rostock  der  alljährlichen  Ostseewoche  —  dies 
besagt  wenig  über  den  eigentlichen  Zustand  in 
der  Region  zwischen  Elbe  und  Oder.  Man  muß 
die  Mittel-  und  Kleinstädte  durchquert  haben, 
man  muß  durch  Dutzende,  Hunderte  von  Dörfern 
gefahren  sein,  in  denen  es  nicht  ein  neues  Haus, 
nicht  einen  frischen  Farbanstrich  gibt,  um  den 
Rückstand  des  in  das  Prokrustesbett  des  Kom¬ 
munismus  gezwungenen  Teil  Deutschlands  zu 
begreifen.  Bei  unserem  ernüchternden  Ausflug 
in  verdrängte  Jugenderinnerungen  verlor  auch 
das  Kopfsteinpflaster  bald  den  Reiz  der  Idylle. 

Keine  Farbe,  keine  Blumen  am  Fenster,  ab¬ 
geblätterte  Fassaden  ringsum  —  wie  das  äußere 
Bild,  so  wirkt  auch  das  Dasein  der  Menschen 
Grau  in  Grau.  Die  wenigen  im  HO-System  noch 
dienstbereiten  Lokale  sind  kaum  mehr  als  amt¬ 
lich  reglementierte  Abfütterungsstellen,  die 
man  nach  dem  Verzehr  des  hastig  hingeschobe¬ 
nen  Tellergerichts  rasch  wieder  flieht.  Die  Aus¬ 
lagen  der  Geschäfte,  oft  rührend  mit  Papp¬ 
mache  und  vergilbtem  Buntpapier  dekoriert, 
sind  glanzlos,  unattraktiv,  dürftig.  Der  Hund 
scheint  —  eine  Beobachtung  jedenfalls  im 
Straßenbild  —  im  Herrschaftsbereich  der  SED 
eine  aussterbende  Gattung  der  Haustiere  zu 
sein.  Er  gilt  als  entbehrlicher  Luxusartikel  schon 
deshalb,  weil  auch  die  Frauen  strikt  in  den 


Stadt  geeilten  potentiellen  Käufer  kann  es  frei¬ 
lich  passieren,  daß  er  nach  seinem  Personalaus¬ 
weis  gefragt  und  als  fremder  Eindringling  brüsk 
abgewiesen  wird. 

Staunend  steht  der  Westbesucher  vor  dem 
System  der  politischen  Preise,  bei  denen  der 
Staat  auf  der  einen  Seite  das  wieder  einkassiert, 
was  er  auf  der  anderen  Seite  an  Subventionen 
zuschießt.  Grundlebensmittel  wie  Brot,  Kartof¬ 
feln,  Kohl,  Milch,  Fleisch  sind  weit  billiger  als 
in  der  Bundesrepublik,  auch  im  Lokal  ißt  man 
relativ  preiswert.  Für  die  Wohnungsmiete  gel¬ 
ten  Festpreise,  die  konsequent  eingehaiten  wer¬ 
den.  Die  Mieten  im  Altbau  haben  sich  seit  der 
Währungsreform  kaum  verändert,  Wohnungen 
in  Neubauten  kosten  ein  Fünftel  bis  ein  Achtel 
weniger  als  in  der  Bundesrepublik.  Für  Gas, 
elektrischen  Strom,  Eisenbahn,  Straßenbahn, 
Bus,  Porto,  auch  für  den  Friseur  oder  die 
Wäscherei  zahlt  man  nicht  einmal  halb  so  viel 
wie  im  Westen. 

Um  so  heftiger  sind  die  Preise  beim  „ge¬ 
hobenen  Bedarf*  — ein  in  der  „DDR"  sehr  groß¬ 
zügig  gehandhabter  Begriff.  Schon  Eier,  Zucker, 
Käse,  Fette,  Konserven  sind  gemessen  an  dem 


gegenwärtigen  Staatsicherheitsdienst,  klingt  der 
Slogan:  „Höchste  revolutionäre  Wachsamkeit 
beschleunigt  den  revolutionären  Weltprozeß.* 
Der  Häuser,  Straßen,  Städte,  Dörfer  über¬ 
schwemmende  Plakateifer  gipfelt  im  Lobpreis 
des  großen  Bruders,  dem,  mit  radikaler  Abkehr 
vom  ausbeuterischen  Kapitalismus,  Mittel¬ 
deutschland  seine  Blüte,  sein  Wohlbefinden, 
sein  Volksglück  verdanke.  „Es  lebe  der  Bruder¬ 
bund  mit  der  UdSSR"  ist  noch  eine  relativ  un¬ 
verbindliche  Floskel.  Gezielter  werden  die 
Werbesprüche  wenn  es  heißt:  „Exporltreue  zur 
UdSSR  —  unsere  oberste  sozialistische  Pflicht." 
Einzelne  Staatsfirmen  wollen  nicht  nachstehen, 
da  liest  man  über  einem  Fabriktor:  „Wir 
Gummiwerker  geloben  noch  höhere  Leistungen 
für  den  Export  in  die  Sowjetunion.* 

Moskaus  Musterschüler  in  Ost-Berlin  hat  den 
Zaun  zur  Bundesrepublik  noch  höher  gezogen, 
damit  sich  der  Blick  der  17  Millionen  Deutschen 
zwischen  Elbe  und  Oder  nun  endgültig  nach 
Osten  wendet.  Die  SED-Führung  hat  sich  mit 
dem  Gefälle  des  Lebensstandards  zwischen  der 
Bundesrepublik  und  der  „DDR*  abgefunden,  ihr 
Planziel,  den  Westen  einzuholen,  ist  gestrichen, 


handwerklichen  Können,  der  Agilität  seiner 
Sachsen  und  Thüringer  hinter  dem  Standard 
der  Bundesrepublik  nun  schon  unrettbar  hinter¬ 
herhinkt.  Woran  liegt  es,  daß  Fleiß.  Erfinder¬ 
geist,  Ausdauer  so  bescheidene  Früchte  tragen? 
Immer  wieder  taucht  bei  Gesprächen  drüben 
diese  Frage  auf.  Die  Antworten,  die  wir  in  vie¬ 
len  Unterhaltungen  bekamen,  spitzten  sich  auf 
drei  Hauptursachen  zu. 

Da  ist  einmal  die  Erfahrung,  daß  kommunisti¬ 
sche  Zwangswirtschaft,  in  der  eine  Bürokraten¬ 
kaste  über  die  Produktionsmittel  verfügt,  kon¬ 
sequent  am  Bedarf  vorbei  produziert.  Die  Fehl¬ 
planungen  dieses  Staatskapitalismus  sind  nicht 
Pannen,  sondern  systemimmanente  Schwächen. 
Mit  bitterem  Humor  wurde  uns  dies  dahin 
definiert:  „Der  Sozialismus  ist  ein  System  zur 
Überwindung  von  Schwierigkeiten,  die  es 
nicht  gäbe,  wenn  es  keinen  Sozialismus 
gäbe...“  Man  spricht  ziemlich  unverhüllt  von 
der  neuen  Klassenherrschaft,  die  sich  In  der 
Allmacht  der  „von  oben"  regierenden  Etlhk- 
tionarsschicht  abzeichnet,  Nur  die  Führungs¬ 
spitze  der  Einheitspartei  ist  im  Besitz  der  Wahr¬ 
heit.  Sie  spendet  Lob  und  Tadel,  gebietet  und 
verbietet,  nur  sie  weiß,  was  für  die  Menschen 
gut  ist  und  was  nidit. 


Planwirtschaft  -  Mangelwirtschaft 

Mitteldeutschland  im  drückenden  Prokrustesbett  des  Kommunismus  —  Von  Thomas  Aich 


Arbeitsprozeß  eingespannt  sind  und  so  kaum 
jemand  sich  tagsüber  um  das  Tier  daheim 
kümmern  könnte. 

Von  fünf  Millionen  Frauen  im  erwerbsfähigen 
Alter  stehen  in  der  „DDR“  vier  Millionen  im 
Beruf.  Auch  die  „Reservearmee"  soll  mobilisiert 
werden,  der  Druck  des  Regimes  zielt  scharf  auf 
Erhöhung  der  weiblichen  Quote.  Dem  dienen 
Kindergärten,  Horte,  Krippen,  sie  sollen  die 
Frau  für  das  Erwerbsleben  freisetzen.  Auch  der 
Kindergarten  ist  reglementiert,  der  Antrag  auf 
Aufnahme  der  Kleinen  steht  vorrangig  berufs¬ 
tätigen  Müttern  zu. 

Einkäufen  ist  für  die  überstrapazierte  Mutter 
und  Hausfrau  noch  immer  ein  Abenteuer  im 
Ungewissen.  Sie  muß  auf  das  Anstehen  in  der 
Schlange  gewappnet  sein  —  mit  Hangen  und 
Bangen,  daß  das  plötzlich  aufgetauchte  Kontin¬ 
gent  an  Tomaten,  Gurken,  Äpfeln  vorzeitig  aus¬ 
verkauft  ist.  Die  Versorgungslage  differiert 
stark  nach  Orten.  Größere  Städte  mit  Industrie 
sind  in  der  Vorhand,  Klein-  und  Mittelstädte 
müssen  sich  in  ständig  neue  Engpässe  und  War¬ 
tezeiten  bei  der  Konsumgüterzuteilung  schicken. 

Die  Decke  ist  zu  kurz,  wenn  hier  gezerrt  wird, 
hat  man  dort  das  Nachsehen.  Ein  rege  ausgebau¬ 
tes  Nathrichtennetz  sorgt  für  rasche  Durchgabe 
der  Kunde,  wo  ein  lang  entbehrter  Artikel  ge¬ 
rade  zu  haben  ist.  Dem  rasch  in  die  andere 


(ohnehin  sehr  viel  reichhaltigerem)  Sortiment 
in  der  Bundesrepublik  teurer.  Eine  Tafel  Scho¬ 
kolade,  durchweg  schlechter  Qualität,  kostet 
zwischen  drei  und  sechs,  ein  Viertelpfund  Kaf¬ 
fee  zwisdien  acht  und  zehn  Mark.  Textilien 
sind,  bei  geringer  Auswahl  und  fragwürdiger 
Qualität,  weit  teurer  als  in  der  Bundesrepublik. 

Am  eklatantesten  ist  die  Preisdifferenz  beim 
Auto,  auf  das  man  auf  der  Liste  der  Anwärter 
zudem  je  nach  Typ  zwei  bis  sieben  Jahre  war¬ 
ten  muß.  Auch  um  die  Milte  der  siebziger  Jahre 
gilt  in  der  „DDR“  das  Auto  noch  immer  als  ein 
Luxusartikel,  Das  Regime  läßt  in  verschleierten 
Verlautbarungen  erkennen,  daß  einer  schneller 
zunehmenden  Motorisierung  das  schwach  ent¬ 
wickelte,  allerorts  reparaturbedürftige  Straßen¬ 
netz  gar  nicht  gewachsen  wäre. 

Planwirtschaft  ist  Mangelwirtschaft  in  Per¬ 
manenz.  Die  Dauermisere  wird  übertüncht  durch 
eine  Flut  von  Anschlägen,  Plakaten,  Spruch¬ 
bändern,  die  speziell  jetzt  zum  25.  Jahres¬ 
jubiläum  der  „DDR“  das  SED-Regime  als  Höhe¬ 
punkt  der  Menschheitsentwicklung  preisen,  ln 
Autosuggestion  wird  eingehämmert:  „Unsere 
,DDR'  —  Heimstatt  der  sozialen  Geborgenheit*, 
„Der  VIII.  Parteitag  der  SED  bestimmt  unser 
Denken  und  Tun*,  „Ein  Vierteljahrhundert 
,DDR‘  —  unserer  sozialistischer  Weg  ist  rich¬ 
tig!“  Unbehaglicher,  mit  Seitenblick  auf  den  all¬ 


ste  holt  ihr  Selbstbewußtsein  aus  dem  Ver¬ 
gleich  mit  den  übrigen  sozialistischen  Bruder- 
ländern.  Der  Lebensstandard  der  Bevölkerung 
ist  zwar  heute  um  ein  Drittel  niedriger  als  in 
der  Bundesrepublik,  aber  um  dreißig  Prozent 
höher  als  in  den  anderen  Ostblockländern  ein¬ 
schließlich  der  Sowjetunion. 

Das  wieder  färbt  auf  das  Verhältnis  zur 
sowjetischen  Besatzungsmacht  ab,  die  in  Stärke 
von  20  Divisionen  zum  festen  Bestandteil  des 
SED-Staates  geworden.  Den  uniformierten  Rus¬ 
sen  zeigt  die  Bevölkerung  eher  Mitleid  als 
Trotz:  „Die  Freunde,  ach  die  sind  eingesperrt  in 
ihren  Kasernen,  sie  leben  völlig  isoliert,  die 
können  einem  eigentlich  nur  leidtun  . .  .*  Das 
große  Brudervolk,  zu  dem  sich  Honecker  und 
seine  Leute  in  Huldigungsadressen  überbieten, 
wird  im  Bewußtsein  der  Mitteldeutschen  her¬ 
untergestuft.  Wenn  die  Rotarmisten  mit  ihren 
Knobelbechern  und  Tellermützen  (ausgetauscht 
jetzt  im  Winter  durch  Filzkappen)  Stadtausgang 
haben,  erscheint  ihnen  nach  den  doch  so  dürfti¬ 
gen  Auslagen  in  den  Läden  die  „DDR*  fast  als 
ein  Wunderland.  So  werden  zur  Vorbeugung 
von  Infektion  die  Stationierungskräfte  im  Rota¬ 
tionsverfahren  ständig  ausgetauscht. 

Alles  im  Leben  ist  relativ.  Es  bleibt  die  Frage, 
warum  das  einst  blühende  Mitteldeutschland  mit 
seiner  hochspezialisierten  Industrie,  seinem 


Dazu  kommt  als  Punkt  zwei  für  die  Erklärung 
von  Mangelwirtschaft  in  Permanenz  ein  Ab¬ 
schöpfungsverfahren,  das  als  „Ausbeutungs¬ 
system  der  Besatzungsmacht“  charakterisiert 
werden  kann.  Das  begann  nach  dem  Einmarsch 
der  Roten  Armee  mit  brutaler  Demontage  von 
der  Werkhalle  bis  zum  Abbau  des  zweiten 
Bahngleises  und  setzt  sich  bis  heute  in  einer 
ingeniös  gehandhabten  Reparationspolitik  fort, 
die  alle  Züge  eines  Neokolonialismus  trägt.  Ob 
öl,  Erz,  Kohle:  die  Sowjetunion  ist  für  die 
„DDR“  der  bedeutendste  Rohstofflieferant.  Um¬ 
gekehrt  ist  die  „DDR“  für  die  UdSSR  der  wich¬ 
tigste  Lieferant  für  Investitionsgüter.  Für  ihre 
Einfuhr  aus  der  Sowjetunion  muß  die  „DDR* 
überhöhte  Preise  zahlen,  für  ihre  Ausfuhr  in 
die  Sowjetunion  bekommt  sie  Preise,  die  oft  er¬ 
heblich  unter  den  Gestehungskosten  liegen.  Die¬ 
ses  Ausbeutungssyslem  über  den  Außenhandel 
ist  statistisch  nicht  zu  belegen,  es  wird  in  jeder 
Weise  verschleiert  und  getarnt.  Und  doch  ist  es 
eine  harte,  böse  Realität,  in  der  sich  der  Salelli- 
tenstatus  Mitteldeutschlands  am  deprimierend- 
sten  auswirkt. 

Die  Zahl  ist  nur  eine  Mindestschälzung.  Es 
drangt  sich  das  Wort  vom  „Gefängnisstaat“  auf, 
der  nur  mit  todspeiendem  Sperrgürtel  und  mit 
dem  monströsen  Zwangsmittel  der  Einmauerung 
sich  der  eigenen  Bevölkerung  sicher  wisse.  Der 
Druck  des  Staatssicherheitsdienstes  bleibt  über 
all  spürbar  —  den  Bürgern  der  „DDR“  soll  auch 
die  letzte  Illusion  darüber  genommen  werden, 
daß  die  von  Bonn  verheißene  Entspannung  für 
sie  Auflockerung  bedeuten  könne.  Es  war  in 
einem  Neubauviertel  nahe  Leipzig,  wo  uns  im 
Blick  auf  Hauswort,  Blockwart  .Ortsgruppenlei¬ 
ter  eine  Hausfrau  dies  dahin  umschrieb:  „Das 
einzige,  was  bei  uns  wirklich  perfekt  funktio¬ 
niert,  ist  Kontrolle,  Zensur,  Bespitzelung.* 
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